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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Z. Gyulai, Der Dopplereffekt an Wasserwdlen. (Ein Vorlesungsversuch.) (Physik. Z. 

41. 26—27. 1/1. 1940. Debrecen, Univ., Pliysikal. Inst.) K l e v e r .
Wilhelm Bahrdt, Die Messung des Wärmeleitvermögens im Unterricht. Zahlen

mäßige Best. des Wärmeleitvermögens von Metallstäben für Unterrichtszwecke. (Z. 
physik. ehem. Unterricht 53. 1— 10. Jan./Febr. 1940. Berlin-Lichterfelde.) KLEVER.

H. Walch, Einfaches Verfahren zur Herstellung stärkerer und dünnerer Membranen. 
Tür den Vorlesungsvers. für die Best. der elektr. Ladung kleiner schwebender Körper 
nach MlLLIKAN empfiehlt Vf., statt Seifenblasen solche zu verwenden, die aus dem Saft 
eines Strauches „Djarak pagar“ (Jatropha Curcas L.) geblasen werden; diese Blasen 
sind zäher u. schwerer als Seifenblasen. Der Saft der Pflanze wird auf Java als Abführ- 
u. Blutstillmittcl verwendet; eine verwandte Pflanze (Jatropha gossypiifolia L.) liefert 
ein Lepraheilmittel. (Natuurkund. Tijdschr. Nederl.-Indie 99. 96—100. Mai 1939. 
Bandoeng.) B. K. MÜLLER.
*  R. Fleischmann, Anreicherung von 15iV nach dem Trennrohrverfahren vonClusius 
■und Dickel. Mit 2 Trennrohren von 9 u. 11 mm Durchmesser u. je 12 m Länge wurde 
in einer Betriebszeit von rund 6 Wochen 770 ccm Stickstoff mit 9% 15ii gewonnen, 
u. daraus in weiteren 2x/2 Wochen 110 ccm mit 18% 14N l5N abgetrennt. Es werden 
die Bandenspektren der angereichcrten Gasproben wiedergegeben. (Physik. Z. 41. 
14—18. 1/1. 1940. Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. für med. Forsch., Inst, für
Physik.) K l e v e r .

Charles Rosenblum und John F. Flagg, Künstlich radioaktive Indicatoren. 
Zusammenfassende Darst. der bisherigen Verwendung von künstl. radioakt. Substanzen 
als Indicatoren in der Chemie u. Biologie. (J. Franklin Inst. 228. 471—94. 623—48. 
Nov. 1939. Princeton, N. J., Princeton Univ., Frick Chemical Labor.) v. Gayling.

Lothar Birckenbach, Zur Chemie der Anionen. Die Pseudohalogene. Kurze 
zusammenfassende Betrachtung über den Begriff der Pseudohalogene u. ihre Anwend
barkeit auf rein chemische Probleme. (Forsch, u. Fortschr. 15. 384—86. 1/11.1939. 
Klausthal, Bergakademie.) K l e v e r .

J. Zemike, Einige Bemerkungen über die Umhüllungstheorie. Li den Fällen, auf 
die sich die Theorie der Additivität von a1/> (a aus der VAN DER WAALSSclien Gleichung) 
nach VAN L a a r  quantitativ anwenden läßt, ist der Beitrag eines nicht abgeschirmten 
Zentralatoms zum K p . von  ganz anderer Größenordnung als der Kp.-Unterschied 
zwischen Fluoriden u. Chloriden, den K o s s e l  durch Unterschiede in der Umhüllung 
des Zentralatoms erklärt. D ie K ossE L sche Theorie müßte übrigens auch für den Fall 
von Chloriden u. Jodiden oder von H- u. CH3-Verbb. gelten, was nicht zutrifft. Daraus, 
daß alle Elemente mit höhersd. Fluoriden u. tiefersd. Chloriden Basen bilden u. kom
plexe Fluoride aufweisen, schließt Vf., daß die höhersd. Fluoride als autokomplexo 
Salze aufzufassen sind. Eine Ausnahme bildet Hg, das keine komplexen Fluoride bildet; 
in diesem Falle handelt es sich anscheinend um abnorm niedrige Kpp. von HgCl2, HgBr., 
u. HgJ2. Die höhersd. Fluoride müßten in geschmolzenem, eventuell auch in festem 
Zustand höhere elektr. Leitfälligkeit aufweisen als die entsprechenden Chloride oder 
niedrigersd. Fluoride, was bisher nicht nachgeprüft ist. (Chcm. Weekbl. 36. 748—50. 
11/11. 1939. ’s-Hertogenbosch.) R. K . M ü l l e r .

K. I. Motschalow, Die Anwendung der Schnittmetliode zur Untersuchung des voll
ständigen Gleichgewichts in Dreikomponentensystemen mit festen Phasen. (Vgl. C. 1938. 
II. 3071.) Das Syst. II/J, GHßH, NHfil wurde nach der Meth. der Schnitte unter
sucht an Hand der Best. von Brechungskoeff. einer Reihe von Gemischen; diese ent
sprachen je einem bestimmten Schnitt des Dreieekdiagrammes. A us graph. Dar
stellungen folgt, daß nd sich nahezu proportional mit dem %-Geh. an NH4Cl in den 
Lsgg. verändert. Die Schnittpunkte u. die Zus. der gesätt. Lsgg. können daher genau 
durch Extrapolation ermittelt werden. (/Kypna-i Oömeii Xinnni [J. Chim. gen.] 9 
(71). 1701—06. 1939. Perm, Univ.) A n d r u s s o w .

*) Schwerer Wasserstoff s. S. 1795, 1797, 1803.
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K. B. Schwetzowa, Entmischung im System Schwefelsäure-Wasser-Phenol. Das 
genannte Syst. wurde isotherm, untersucht. In Bereichen mit wenig W. konnten zum 
Teil keine Punkte aufgenommen werden, weil dort Phenol mit H2S04 zu schnell 
reagierte (Binode H2S04-Phenol). Zwischen H2S0.j u. Phenol bildet sich zunächst 
ein Anlagerungsprod., eine Oxoniumverbindung. Es wurde das Vorhandensein eines 
Tripelpunktes festgestellt u. zwar wurde angenommen, daß cs sich um einen räumlichen 
Tripelpunkt handelt, wenn das Prod., nämlich das Oxoniumsalz, sich mit W. entmischt 
u. eine höhere krit. Temp. besitzt als das Syst. W.-Phenol; es kann sich aber auch um 
eine Entmischung von Phenol mit einem Schwefelsäurehydrat handeln. Der Tripel
punkt liegt in der Gegend von 200°. (XiiMH'iecKiift SECypnaJi. Cepitji A. JKypiuur Oömeii 
Xitmuii [Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem.] 8 (70). 690—94. 1938.) G e r a s s u i o f f .

V. Beneä, Über die Ergebnisse der explosiven Verbrennung. Vf. beschreibt eine 
Vers.-Anordnung, bei der eine Explosionspipette mit elektr. Zündung zwischen zwei 
Systemen von Absorptionspipetten angebracht ist. Zwischen dem einen Syst. mit zwei 
Pipetten u. der Explosionspipettc ist ein kurzes Verbrennungsrohr mit Pd-Asbest an
geordnet. Die Anwendung der Vorr. zur Unters, von Explosionsvorgängen u. die Aus
wertung der Ergebnisse wird erläutert. (Chem. Obzor 14. 219—23. 30/11. 1939. 
Kladno.) R. K. M ü l l e r .

Dino Dinelli, Über eine katalytische Wirkung des Silbers. Reines, frisch gefälltes 
CuO zeigt gegenüber Aldehyden keine oxydierende Wirkung. Wird jedoch zusammen 
mit CuO eine kleine Menge Ag20 gefällt, dann zeigt sich eine katalyt. Wrkg. des Ag„0, 
die sich offenbar durch folgendes Rk.-Schema erklären läßt:

Ag20 +  R—COH +  NaOH -> 2 Ag +  R—COONa +  H20
2 Ag +  2 CuO Ag20 -f Cu20 

Mit dem etwas Ag20 enthaltenden CuO gelingt, wie in Verss. gezeigt wird, die 
Oxydation von Furfurol zu Brenzschleimsäure, von Benzaldehyd zu Benzoesäure u. von 
Furfuraerolein zu Furylacrylsäure in sd. NaOH enthaltender Lsg. in gleicher Weise wie 
mit reinem Ag20. (Ann. Chim. applicata 29. 448—51. Okt. 1939. Colleferro.) R. K. Mü.

H. E. R. Becker, Die Analyse von Niederfrequenz durch Lichtbeugung an Capillar
wellen. (Vgl. C. 1936. II. 387G.) Vf. beschreibt ein Verf. zur NiedcTfrequenzanaly.se, 
bei dem Licht an einem Gemisch von Capillarwellen gebeugt wird. Die Grundlagen 
des Verf. werden eingehend theoret. u. experimentell untersucht. Es besitzt hohe 
Trennfähigkeit; Schallvorgänge, die nur 1/25 Sek. andauern, können vollständig analy- 
siert werden. Die (theoret. u. experimentell wichtige) enge Verwandtschaft dieses 
Streueffektes mit der Lichtbeugung an Ultraschallwellen wird eingehend behandelt. 
Im Rahmen der experimentellen Unterss. wird gezeigt, daß die Oberflächenspannung o 
von fl. Hg zwischen 100 u. 6000 Hz unabhängig von der Frequenz ist (die Messung 
von o erfolgte nach der Meth. der Lichtbeugung an Capillarwellen); ferner ergibt die 
Messung der Zeitabhängigkeit (0—40 Stdn.) von o von Hg, daß o beim Stehen des Hg 
an der Luft infolge Oxydationswrkg. anfangs sehr stark u. dann langsamer abfällt. 
(Ann. Physik [5] 36. 585—608. 18/12. 1939. Rostock, Univ., Physika!. Inst.) F u c h s .

[russ.] W . W . Tachelinzew, Organische Katalysatoren und organische Kom plexverbindungen 
als Zwisehensubstanzen bei der K atalyse. M oskau-Leningrad: Isd. Akad. nank SS S R . 
1939. (176 S .) 8 R bl.

A ,. Aufbau der Materie.
M. Fahmy, Eine neue Form der Quantengleichung. Mathemat. Abhandlung. 

(Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 364— 69. Sept. 1939. Cairo, Egyptian Univ.) GOTTFRIED.
A. Lees, Das Elektron in der klassischen allgemeinen Relativitätstheorie. Mathemat. 

Abhandlung. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 385—95. Okt. 1939. Swansea, Univ. 
College.) Go t t f r ie d .

E. J. Williams und G. E. Roberts, Beweis für die Umwandlung von Mesotronen
in Elektronen. Vff. konnten photograph, in einer Nebelkamera die Umwandlung eines 
.Mesotrons in ein schnelles Elektron erfassen. Diese Beobachtung stützt die Vermutung, 
daß das Mesotron ident, ist mit dem Teilehen, welches Y u k a w a  in seiner Theorie der 
Kernbräfte u. des /¡-Zerfalls angenommen hatte. (Nature [London] 145. 102—03.
20/1. 1940. Aberystroyth, Univ., Coll. of Wales.) G o t t f r ie d .

E. J. Williams und G. E. Roberts, Nachweis der Umwandlung von Mesotronen 
in Elektronen. Kurzer Nachtrag zu der vorst. referierten Arbeit. (Nature [London] 
145. 151. 27/1.1940.) G o t t f r ie d .

Kinetik u. Mechanismus von Rkk. organ. Verbb. s. S. 1813—1815.
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S. M. Dancoff, Virtuelles Niveau des ~‘He und Mesonkräfte. Kurze Mitt. zu der 
C. 1939. II. 4179 referierten Arbeit. (Bull. Amer. physic. Soe. 14. Nr. 4. 9. 15/6. 
1939.) V e r l e g e r .

John Tandberg, Kernchemie. Zusammenfassender Vortrag: GEIGER-MÜLLER- 
Rohr, Verss. mit Neutronen, künstliche Radioaktivität, Neutronenquelle, H-Empfind- 
liehkeit, Typen von Kernrklc. mit Neutronen, Lichtrkk. der Kernchemie, quantitative 
Analyse unwägbarer Mengen, Kernrkk. mit D, Verss. mit 17 000 000 eV, Kernrkk. mit 
radioakt. Stoffen, Verss. mit 200 000 000 eV. (Tekn. Tidskr. 69. Komi. 9-—12. 21—24. 
11/3.1939.) R. K. M ü l l e r .

S. Devons, Resonanzerscheinungen bei der Streuung von a.-Tcilchen an leichten 
Kernen. Bei der Streuung von a-Teilehen an leichten Kernen sind ähnliche Resonanz
erscheinungen wie bei den Umwandlungsverss. zu erwarten. Zur Prüfung dieser Ver
mutung wird in der vorliegenden Arbeit die Streuung von a-Teilchen an C, N, O, F 
u. Ne gemessen. Die unter einem Streuwinkel von 90° ausgeführten Verss. ergeben 
Besonanzstellen bei folgenden Strahlenergien: C: 5,7 MeV; N: 4,6, 5,2 MeV; O:
5,8 MeV; F: 3,5, 4,7 MeV; Neon zeigt nach den Beobachtungen keine Resonanzen. 
(Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 172. 127—42. 19/7. 1939. Cambridge, Trinity 
College.) K r e b s .

K. M. Guggenheimer, Serien in Kernenergieniveaus. Von dem Vf. werden die 
bekannten Kernenergieniveaus von 10B, 2r'Mg u. 2nAcX als Eigenwerte des starren 
Rotators interpretiert, welcher so auf Kerne angewandt werden kann. Die Trägheits
momente sind in Übereinstimmung mit der Annahme gleicher Kerndichte. (Nature 
[London] 145. 104—05. 20/1. 1940. Cambridge, Kings College.) G o t t f r ie d .

V. Berestecki, Form des ß-Straldenspektrums im Falle verbotener Übergänge. Dio 
Form des/3-Strahlenspektr. für den Fall verbotener Übergänge wird theoret. diskutiert 
u. mit den experimentell ermittelten Kurven von Ra E u. 32P verglichen. Nach den 
aus dem UllLENBECK-KONOPlNSKlschen Ansatz sich ergebenden Folgerungen sollten 
die experimentellen Ergebnisse nicht nur eine Asymmetrie des Spektr., sondern auch 
einen Unterschied zwischen „erlaubtem“ u. „unerlaubtem“ Spektr. zeigen. Der Vgl. 
mit den gemessenen Spektren zeigt, daß dies nur bedingt zutrifft. (C. R. [Doldady] 
Acad. Sei. URSS 23 (N. S. 7). 450—54. 15/5. 1939. Leningrad, Physikal.-Techn. 
Inst.) K r e b s .

S. C. Currail und J. E. Strothers, Die Erzeugung von y-Strahlen bei Protonen
einfangprozessen. In Fortführung der Verss. von CuRRAN, D e e  u . P e t r z il k a  (vgl. 
C. 1939. I. 2719) werden Li, Na, Mg, P  u. CI mit Protonen von Energien bis zu 108 eV 
beschossen u. die während des Bombardements auftretenden y-Strahlen gemessen. 
Neue, bisher nicht gefundene Resonanzstellen liegen bei folgenden Protonenenergien: 
TLi: 440• 103 eV; “ Na: 425, 525, 590, 690, 755, 875-103eV; “ Mg: 180, 410, 480, 575, 
825-103 eV; “ Mg: 580, 680, 1000-103 eV; 31P: 460, 580, 700, 950-103cV; 37Cl: 650, 
800, 1000-103 eV. 6Li u. Deuterium emittieren nach diesen Verss. keine y-Strahlen. 
(Energie der einfallenden Protonen: bis zu 10° eV.) (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 
172. 72—89. 19/7. 1939. Cambridge, Cavendish-Labor.) K r e b s .

C. J. Bakker, Über die Spaltung schwerer Atomkerne durch Neutronen. Zusammen
fassender Vortrag. (Nedcrl. Tijdschr. Natuurkunde 6. 333—45. 2/12. 1939. Eindhoven, 
N . V. Philips’ Gloeilampenfabrieken.) R . K . MÜLLER.

Otto Hahn und Fritz Strassmann, Über die durch Neutronen erfolgende Spaltung 
des Urans in leichtere Atome. (Vgl. C. 1940.1. 8.) Kurze Zusammenfassung. (Forsch, u. 
Fortsehr. 16. 31. 20/1. 1940. Berlin-Dahlem,Kaiser-Wilhelm-Inst.f.Chemie.) K l e v e r .

L. Wertenstein, Beim Uranzerfall entioickelle radioaktive Gase. Vf. untersuchte 
mit zwei in Serie geschalteten GEIGER-MÜLLER-Zählern die bei dem U-Zerfall auf
tretenden radioakt. Gase. Es wurden zwei Komponenten fcstgestellt, eine mit einer 
Halbwertszeit von etwa 1 Min. u. eine mit einer sehr viel längeren Periode. (Nature 
[London] 144.1045—46. 23/12.1939. Turczynek bei Warschau, Warsaw Soc. of Sciences, 
Miroslaw Kernbaum Radiological Labor.) G o t t f r ie d .

John Read, Baade und Zwickys Theorie der kosmischen Strahlen und der Helium- 
gehalt von Beryllen. Vf. führt aus, daß, wenn die Theorie von B a a d e  u . ZwiCKY (vgl. 
C. 1935. I. 194. 519) über die kosm. Strahlung zu Recht besteht, die experimentellen 
Ergebnisse über den He-Geh. der Berylle nicht vereinbar sind mit der Annahme, daß 
der He-Geh. kosm. Einstrahlung zuzuschreiben ist. (Nature [London] 144. 1046. 
23/12. 1939. Northwood, Middlesex, Mount Vernon Hospital.) G o t t f r ie d .

R. v. d. R. Woolley, Stöße und Theorie des Strahlungsgleichgeioichtes. Es wird der 
Einfl. untersucht, der von den Zusammenstößen zwischen Elektronen auf den Typ 
des Strahlungsgleichgewichtes in den äußeren Schichten eines Sternes zu erwarten ist. 
Das lokale thermodynam. Gleichgewicht wird im wesentlichen von diesen Stößen

116*
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aufrecht erhalten. Es wird die Theorie eines schrittweise durchgeführten Übergangs 
von lokalem thermodynam. Gleichgewicht zu monochromst. .Strahlungsgleichgewicht 
entwickelt. Der Vgl. der Resultate mit den ABBOTTschen Beobachtungen der Ver
dunkelung zum Rande hin zeigt, daß die Glieder des monochromat. Strahlungsgleich
gewichts klein sein müssen. (Monthly Noticcs Roy. astronom. Soc. 99. 478—91. April 
1939.) ' ' V e r l e g e r .

V. Fursovund A. Vlassov, Die Spektrallinienbreite im homogenen Ga-s großer Dichte. 
Auf Grund der in einer früheren Arbeit {vgl. C. 1937. I. 4461) erwähnten theoret. 
Erwägungen berechnen die Vff. die Verbreiterung des Resonanzniveaus eines Atoms 
infolge Wechselwrkg. mit gleichartigen Atomen in einem Gas hoher Dichte. Aus der 
Verbreiterung des Resonanzniveaus läßt sich jedoch kein Schluß auf die Breite aller 
Spektrallinien ziehen. Die Rechnung hat vielmehr nur Gültigkeit für diejenigen Linien, 
welche Übergängen von höheren Niveaus zum Resonanzniveau oder von diesem zu 
metastabilen Niveaus entsprechen. Die Verbreiterung der diesen Übergängen ent
sprechenden Linien wird für Hg-Dampf berechnet u. mit den experimentellen Daten 
einer Hg-Hochdruckentladung (80 at) in ausreichendem Maße im Einklang befunden. 
(J. Physies [Moskau] 1. 335—40.1939. Moskau, Univ., Inst. f. theoret. Pliys.) RUDOLPH.

Simon Pasternack, Ubergangsioahrscheinlichkeiten der verbotenen Linien. Nach 
der CONDONschen Meth. werden Formeln für die magnet. Dipol- u. fü r die elektr. 
Quadrugol Verteilungen der Übergangs Wahrscheinlichkeiten fü r die p2-, p3-, p4- u. 
(^-Konfigurationen abgeleitet. In der CONDONschen Berechnung für die Konfigu
rationen wurde ein Fehler nachgewiesen, für die Wahrscheinlichkeit des 3P0 — 1Dr  
Überganges in der ^-Konfiguration wurde ein Wert erhalten. Diese Linie wurde auch 
in 0 III beobachtet. Die numer. Berechnungen der Übergangswahrscheinlichkeiten 
wurden für 50 Atome in den ^ '̂-Konfigurationen durchgeführt. Die Formeln für die 
^-Konfigurationen wurden auf Fe VII angewendet, u. ergaben genügende Überein
stimmung mit den beobachteten relativen Intensitäten. Die Frage der 0 III-Linien 
in den Nebelspektren wurde diskutiert. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 4. 11. 15/G. 
1939. California, Inst, of Technology.) VERLEGER.

A .D . Thackeray, Über die Intensität der Mg Linie 5183 in K-Sternen. Photometr. 
Intensitätsmessungen dieser Linie in 41 Sternen des Typs Gä bis Ke ergibt eine große 
Empfindlichkeit auf die Gravitation an der Sternoberfläche. Die Äquivalentbreite 
wächst um mehr als das zweifache beim Übergang von Überriesen zu Zwergen des 
Typs K0. Die D-Linien des Na u. die Fe-Linie 5269 sind unempfindlich gegen die absol. 
Größe, wenn Riesen u. Zwerge vom gleichen Typ verglichen werden. Die Mg-Linie 
5528 Ä ist in Zwergen wahrscheinlich stärker als in Riesen, während eine scheinbare 
Verstärkung in Überriesen auf eine Überdeckung durch Sc+ zurückzuführen ist. Das 
Verh. der Linie 5183 Ä von Mg widerspricht der lonisierungstheorie. (Monthly Noticcs 
Roy. astronom. Soc. 99. 492—98. April 1939. Cambridge, Solar Phys. Obs.) V e r l e g e r .

Paul ten Bruggencate, Die jüngste Entwicklung der Physik der Sonne in Deutsch
land. (Forsch, u. Portschr. 15. 377—79. 1/11. 1939. Potsdam, Astrophysikal. Obser
vatorium.) K l e v e r .

C. W . Allen, Photometrie der Sonnen-D-Linien. Die Z*-Linien in der Mitte u. 
am Rand der Sonne wurden photometriert. Die nötigen Korrektionen wurden mit 
starken terrestr. W.-Dampflinien erhalten. (Monthly Notiees Roy. astronom. Soc. 100. 
10—13. Nov. 1939. Canberra, Commonwealth Solar Obs.) VERLEGER.

C. W . Allen, Stark-Effekt und Dämpfungsfaktor in dem Fraunhoferschen Spektrum. 
(Vgl. C. 1939. I. 2134.) Linienbreite u. Intensität einiger FRAUNHOFERscher Linien 
werden bestimmt u. mit den Intensitäten der Linien im Eisenbogen verglichen. Aus dem 
gefundenen Dämpfungsfaktor u. dem quadrat. STARK-Effekt folgt ein W ert von 
14 dyn/qcm für den Elektronendruck der Schicht um die Sonne. (Monthly Notiees Roy. 
astronom. Soc. 100. 4—9. Nov. 1939. Canberra, Commonwealth Solar Obs.) VERLEGER.

J. Evershed, Messungen der relativen Verschiebungen der Linien 5250,218 und 
benachbarter Linien in Mt. TFi£so» Sonnenspektren. Nach der positiv-negativen Meth. 
werden die Linien 5247,060; 5250,218; 5250,656 (Fe) u. 5247,576 (Cr) auf 9 Wilson- 
Sonnenspektren des Jahres 1913 ausgemessen. Die Angabe der Verschiebung ist 
durch kleine unregelmäßige DoPPLER-Effekte kompliziert. Zur Trennung der beiden 
Komponenten wird vor dem Spcktrographenspalt ein Viertelwellenlängenblättchen 
geschaltet. Ein Z eesm AN-Effekt ist durch Zeichenwechsel der Verschiebung aufeinander
folgender Streifen bzw. beim Übergang von der Nordhalbkugel zur Südhalbkugel an
gedeutet. Die beobachteten Linienverschiebungen sind nicht durch ein allg. Magnet
feld oder durch örtliche Magnetfelder verursacht, sondern deuten auf DoPPLER-Effekte 
infolge Bewegung hin, wenn auch gewisse Hinweise auf ZEEMAN-Effekte vorhanden 
sind. (Monthly Notiees Roy. astronom. Soe. 99. 438—40. März 1939.) V e r l e g e r .
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H. C. Burger und H. P. van Cittert, Intensitätsmessungen der Heliumlinien in 
Absorption. (Vgl. C. 1937. II. 2488.) Das Verhältnis der Absorptionskoeff. der H e- 
Linien 5016 u. 3964 (2 1S — 3 ’ Pu .  2 1S — 4 1P) wurde gemessen. Der Wert ist in 
guter Übereinstimmung mit H y l l e r a a s  Theorie. (Physica 7. 13—16. Jan. 1940.

Fred W . Paul, Beobachtung des Spektrums Ne V. Kondensierte Entladung durch 
Neongas in 2 mm starken Capillaren führte zu Aufnahmen der Spektren Ne III, Ne IV 
u. Ne V mit einem 3-m-Konkavgitterspektrographen streifender Inzidenz. Die ein
geordneten NeV-Linien werden aufgeführt, es sind 7 Linien zwischen 572 u. 480 A. 
(Physic. Rev. [2] 56. 1067. 15/11. 1939. Columbus, 0., State Univ.) R-Itschl.

E. F. Barker und H. Y. Sheng, Weitere Auflösung der 10fi- und 1 6 Ammoniak- 
banden. Mit Hilfe großer Dispersion gelang die Auflsg. der seither als Linien beobachteten 
./-Übergänge in Gruppen, deren Glieder verschied. K-Werten entsprechen. Zustand 0p, 
W 0,67, 2 B 19,890; Zustand la, W 932,8, 2 B 20,116; Zustand 1„, W 968,4, 2 B 19,766; 
Zustand 2 a, W 1597,9, 2 B —. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 4. 12. 15/6. 1939. 
Michigan, Univ.) VERLEGER.

John TJ. White, Absorptionsspektrum des CN. Freie CN-Radikale im gasförmigen 
Zustand bilden sich in einer elektr. Entladung durch Cyangas. Die 0,0- u. 1,1-Banden 
des — 2i7-Übergangs des CN-Mol. konnten in Absorption einige Zeit nach dem 
Absehalten der Entladung verfolgt werden. Die Intensität der Linien wurde gemessen 
u. die CN-Konz. berechnet. Durch Verdünnung des Dicyans in der Entladungsrohre 
mit Argon wurde der Druck festgestellt, bei dem die CN-Banden nicht mehr auftraten. 
Eine obere Grenze des Partialdruckes von CN wurde unter der Annahme berechnet, 
daß nahe diesem Punkt alles Dicyan dissoziiert ist. Hieraus läßt sieh als untere Grenze 
des /-Wertes der 0,0-Bande die Zahl 0,04 angeben. Das Verschwinden der CN-Moll. 
nach dem Absehalten der Entladung verläuft exponentiell u. ist unabhängig vom Druck 
u. von der Menge des hinzugefügten Argons. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 4.

V. M. Tschulanovsky, Zwei neue Elektronenniveaus des GO-Moleküls. Nach einem 
in einer früheren Arbeit (vgl. C. 1938. I. 1304) veröffentlichten Spektrogramm werden 
für das Mol. CO im Spektralgebiet von 1000—1300 Ä zwei neue Bandensysteme 
identifiziert, eines vom Typ 1i7->-1 i7_1, zugehörig zum Elektronenniveau i’00 =  
90866 cm-1, u. ein zweites Syst. vom Typ 1H  xi ', das einem durch die Nullinie 
i’oo — 98791 cm- 1  festgelegten Niveau entspricht. Die beiden Elektronenniveaus 
haben Ähnlichkeit mit den Niveaus b' bzw. c des N2-Moleküls. Die Rotationskonstanten 
der neuen CO-Bandensysteme werden bestimmt. (J. Physics [Moskau] 1. 341—45. 
1939. Leningrad, Staatl. Opt. Inst.) RUDOLPH.

E. Lee und Gr. B. B. M. Sutherland, Eine Besonderheit indem Ultrarotabsorptions
spektrum des Germaniumwasserstoffs. Vff. untersuchten die Struktur der GeII4-Bande 
bei 2110 cm- 1  bei fl. Lufttemp. u. finden außer den aus der regelmäßigen Struktur 
folgenden Linien noch weitere, deren Ursprung nicht klar ersichtlich ist. Da diese 
Störungen auch bei SiH, auftreten, wird die Vermutung geäußert, daß es sich hier um 
eine Störung der Rotationsniveaus handelt. (Proe. Cambridge philos. Soc. 35. 341—42. 
April 1939. Cambridge, Pembroke Coll.) L i x k e .
*  C. V. Raman und T. M. K. Nedungadi, Die a.,ß-Umwandlung von Quarz. Es 
wurden die R a m a n -Spektren aufgenommen von Quarz im Temp.-Bereich von — 192° 
bis 530°. Anregende Linie war die Hg-Linie mit X 4358 A. Bei Zimmertemp. zeigt 
das Spektr. 14 verschied, n. Schwingungsarten. Bei —192° haben die 3 intensivsten 
Linien die Frequenzen 132, 220 u. 468 cm-1. Wird der Krystall erhitzt, so verbreitert 
sich die Linie 220 cm- 1  nach der erregenden Linie zu u. entartet zu einer diffusen 
Bande, wenn die Temp. sich der Umwandlungstemp. nähert. Die beiden anderen Linien 
verbreitern u. verschieben sich ebenfalls merklich. Aus dem Verh. der 220 cm-1-Linio 
ergibt sich, daß sich die Bindungskräfte, welche die Frequenz der entsprechenden 
Schwingungsart des Krystallgitters bestimmen, sehr stark mit steigender Temp. ver
mindern. (Nature [London] 145. 147. 27/1. 1940. Bangalore, Indian Inst, of Science, 
Dept. of Physics.) GOTTFRIED.

Gaston Dupouy und Charles Fert, Magnetische Drehung von schwerem Wasser. 
Dispersion und Temperatureinfluß. V ff. untersuchen das magnet. Verh. des schweren 
W . im Temp.-Bereich von 0,7—94° bei einer Wellenlänge von /. =  5893, 5780, 5461, 
4910 u. 4358 A. D ie Messungen ergeben; 1. D ie Dispersion ist von  der Tem p. un
abhängig. 2. Bei A =  5461 Ä  wächst die spezif. VERDET-Konstante m it der Tem p. 
bis etwa 70° u. nimmt dann wieder ab. D ie Beobachtungen sind auf 1 % 0 genau u.

Utrecht, Rijksuniv., Phys. Labor.) V e r l e g e r .

11. 15/6. 1939. Univ. of California.) V e r l e g e r .

*) Ramanspektr. organ. Verbb. s. S. 1816.
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stimmen mit der einzigen von Slack gemachten gut überein. (C. R. liebd. Séances 
Acad. Sei. 208. 1298—1300. ‘24/4. 1939.) B o r c h e r t .
% R. W. Roberts und s. F. Adams, Die magnetische Rotationsdispersion und das 
Brcchungsvermögen von wässerigen Lösungen des Nickdsulfats im Bereich 5780—2482 Â ; 
insbesondere die magnetische Rotation in der 3950-Â-Absorptionsbande. Die VERDETschen 
Konstanten von 2 Nickelsulfatlsgg. werden zwischen 5780 u. 2482 Â bestimmt. Bei 
3128,9Â gilt zwischen A u. W. die Beziehung:

A =  3,3302-IO"5 W — 0,018 305-10-4
Die Dispersion von A/IV wird berechnet u. die Verteilung der Absorptionsbande 

bei 0,395 // abgeschätzt. Die Dispersionskurve der magnet. Rotation in der Nachbar
schaft dieser Bande verläuft asymm. u. ist in Übereinstimmung mit der Theorie von 
v a n  V l e c k  u . S e r b e r  für die magnet. Rotation von der Temp. unabhängig. (Philos. ' 
.Mag. J. Sei. [7] 28. 601—13. Dez. 1939. Liverpool, Univ., Phys. Labor. Dep.) V e r l e g e r .

W. L. Lewschin, Die Deutung der ■polarisierten Luminescenz mit Hilfe des linearen 
Osciüators. VII. (VI. vgl. C. 1926. II. 2272.) Die Erscheinung der Polarisation des 
Luminescenzlichtes fester u. fl. Lsgg. wird auf Grund des einfachen Modells eines 
linearen Oscillators theoret. behandelt. Vf. geht von einem Syst. von Dipolen aus, 
die im erregten Zustand, also zwischen Absorption u. Emission, eine Reihe von Rotations
bewegungen ausführen. Der Grad der Polarisation p des Luminescenzlichtes wird be
rechnet 1. als Funktion einer Drehbewegung des Dipols, hervorgerufen durch die Ab
sorption des erregenden Lichtqunnts, 2. als Funktion einer schnellen Dipolrotation 
um beliebige Achsen infolge der Wärmestöße des leuchtenden Mol. mit den Moll, der 
Umgebung. Die Abhängigkeit des Polarisationsgrades von der Frequenz v des er
regenden Lichtes wird für Fluorescein u. Rhodamin B berechnet. Der Vgl. der theoret. 
u. der experimentellen Kurven zeigt ausreichende Übereinstimmung. Zum Schluß 
wird der Einfl. der Viscosität r] des Lösungsm. auf die Dipolbewegungen berechnet 
u. eine allg. Formel für p aufgestellt, die neben der Temp. u. den Größen v u. ij noch 
die Dauer des erregten Zustandes, das Mol.-Vol. u. die Grundpolarisation des gelösten 
Stoffes enthält. (J. Physics [Moskau] 1. 265—75. 1939. Moskau, Akad. d. Wiss., 
Physikal. Inst.) RUDOLPH.

Jean Saddy, Sensibilisierung von phosphorescierendem Zinksulfid für RotbestraJilung. 
Für 2 ZnS-Leuehtstoffe (1000° geglüht), von denen der eine 7-10“ 5 g Cu u. 5-10~5 g Fe 
pro g Leuchtstoff, der andere nur Cu enthielt u. die durch Bestrahlen mit UV verschied. 
Intensität auf gleiche Luminescenzhelligkeit erregt waren, wurden die Abklingkurven 
durch photometr. Messung bestimmt. Dasselbe wurde für 2 entsprechende Proben 
ausgeführt, bei denen im Unterschied zu ersteren nach der Erregung jedoch mit rotem 
Lieht (0,71—0,64 fi) gleicher Intensität bestrahlt wurde. Die 4 erhaltenen Abkling
kurven lassen sich, wenn man von den ersten Augenblicken absieht, durch die B e c- 
QUERELsche Gleichung /  — A (t -f- a)~a ausdrücken. Für a gelten folgende Werte: 
ZnS/Cu n. Abklingung a =  0,97, bei Roteinstrahlung 2,15, entsprechende Werte für 
ZnS/CuFe 2,23 u. 2,34. Es ergibt sich daraus, daß Ggw. von Fe nicht nur die Lumines- 
eenzhelligkeit vermindert, sondern außerdem die Empfindlichkeit gegenüber der Rot
einstrahlung erhöht. Da bei den Unterss. nur wenig intensive rote Strahlen verwendet 
wurden, wird die Erhöhung der Emission, die sonst bei der Ausleuchtung auftritt, 
zum Teil durch Abklingung überdeckt, außerdem aber auch durch die Ggw. des Fe 
unterbunden. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209. 93—95. 10/7. 1939.) S trÜ b in g .

J. M. Bijvoet u n d  C. H. MacGillavry, Über die Streuung von Röntgen- und Elek- 
tronenstrahlen an Krystallen. I .  Theorie der Strukturbestimmung. Zusam m enfassende 
D a rs t .: K rysta llstreuu ng n a ch  d er k inem at. T h e o r ie ; S tru ktu rbest, n a ch  A usschluß- 
m e th .; F oU R IE R -A nalvse ; PATTERSON-Analyse. (N ederl. T ijd sch r . K atu u rk u n d o 6. 
261—74. 14/10. 1939.)" " R, K . M ü l l e r .

J. M. Bijvoet und C. H. MacGillavry, Über die Streuung von Röntgen- und
Elcklronenslrahlen an Krystallen. II. Ergebnisse der Rönigenanalyse. Streuungsvermögen 
der Atome. Beugung von Elektronenstrahlen. (I. vgl. vorst. Ref.) Zusammenfassende 
Darstellung. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 6. 281—99. 2 Tafeln. 28/10.
1939.) R. K. M ü l l e r .

J. M. Bijvoet und C. H. MacGillavry, Über die Streuung von Röntgen- und
Elektronenstrahlen an Krystallen. III. Dynamische Theorie. Kossel- und Kikuchilinien.
(II. vgl. vorst. Ref.) Zusammenfassende Darstellung. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 6. 
301—14. 3 Tafeln. 15/11.1939. Amsterdam, Univ., Labor, f. Krystallographie.) R.K.MÜ.

H. M. Powell, D. Clark und A. F. Wells, Krystallstruktur von Phosphorpenta- 
clilorid. Röntgenaufnahmen an PCI- ergaben tetragonale Symmetrie mit den Elementar-

*) Magnetoopt. Dispersion organv .Verbb. s. S. 1816,
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körpordimensionen a =  9,2, c =  7,4 Ä; in der Zelle sind 4 Moll, enthalten. Raum- 
gruppe ist P i/n. Aus Symmetriegründen ist es nicht möglich, daß im Gitter PC15- 
Gruppon enthalten sind. Das Gitter ist aufgebaut auf tetraedr. [PC14]+- u. oktaedr. 
[PCl0]_-Gruppen mit dem Zentrum von [PCI.,] in 000; V2 1/2 0 u. den Zentren von 
[PC1„] in 0 1/2 z; l/2 0 z mit - «  %. (Nature [London] 145. 149. 27/1.1940. Oxford u. 
Cambridge, Univ., Dept. of Mineralogy and Crystallographic Labor.) GOTTFRIED.

E. A. Owen und B. D. Bums, Röntgenographische Untersuchung einiger Eisen- 
meleorite. Röntgenograph, untersucht wurden 24 Eisenmeteorite mit Ni-Gehh. von 
4,39—25,6 Gewichts-% Ni. Die Proben wurden zuerst zwischen 5 u. 8 Wochen bei 
350° angelassen u. schnell abgekühlt. Aus den Aufnahmen ergab sich, daß Meteorite 
mit bis zu etwa 6,2% Ni nur aus der a-Phase (Kamazit) bestanden, wahrend solcho 
mit höherem Ni-Geh. außer den Interferenzen der a-Phase noch die der y-Phase (Tänit) 
zeigten. Der Parameter der a-Phase stieg von 2,86233 A bei 4,39°/o Ni auf 2,8628, A 
bei etwa 6,2% Ni u. blieb von dieser Zus. an nahezu konstant. Innerhalb der -/-Phase 
schwankte der Parameter. Der Parameter der a-Phase wurde noch bestimmt nach 
Anlassen auf 400 u. 500°. Die Diagramme der nicht angelassenen Ni-armen Meteorite 
waren ähnlich denen der angelassenen Proben, nur waren die Linien nicht so scharf. Bei 
den Ni-reichen Proben gab ein Teil die Interferenzen der a- u. y-Phase, ein Teil nur 
die der a-Phase. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 497—519. Nov. 1939. Bangor, Univ. 
College of North Wales.) GOTTFRIED.

j .  H. Ubbink, Das Eisen-Kohlenstoffdiaqramm. Überblick über die Entw. der 
Kenntnis des Fe-C-Diagrammcs u. seine Bedeutung. (Gieterij 13. 126—28. 144—46. 
154—56. Nov. 1939.) R. K. MÜLLER.

M. W . Malzew, Zur Frage der Untersuchung der Form der Sättigungskurven von 
metallischen festen Lösungen. Die Abhängigkeit der Sättigungskonz, des gelösten Metalls 
von der Temp. läßt sich unter der Annahme, daß die Lsg.-Wärme eine lineare Funktion 
der Temp. ist, gut durch die Gleichung ln x — — A/T +  B ln T +  O wiedergeben, 
wobei x die Sättigungskonz, bei der Temp. T bedeutet. Die Übereinstimmung der 
experimentellen Daten der Systeme Gu-P, Cu-Sn, Cu-Cd, Äl-Mg u. Al-Si mit den 
Ergebnissen der Auswertung der Gleichung ist vollkommen. (iIeTa.-i.iypr [Metallurgist] 
14. 26—30. März 1939.) R e i n b a c h .

A j. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
S. R. Khastgir und K. Sirajuddin, Über die Dielektrizitätskonstante eines Elek

tronen enthaltenden Raumes. Es werden Messungen der effektiven DE. eines elektronen- 
erfülltcn Raumes (Raum zwischen Anode u. Gitter einer Mullard P. M. 14-Röhre) bei 
verschied. Frequenzen (Wellenlänge von 3—7 m) u. bei verschied. Anodenströmen 
(0—3 mA) beschrieben. Die Meßmeth. besteht im wesentlichen darin, die Kapazitäten 
des von Anode u. Gitter gebildeten Kondensators mit Hilfe eines Lechersyst. bei einer
seits kaltem, andererseits emittierendem Glühdraht zu bestimmen. Bei fester Wellen
länge (3,3 m) nimmt die DE. mit zunehmendem Anodenstrom dauernd ab, im größten 
Teil des untersuchten Bereiches linear. Mit zunehmender Wellenlänge bei konstantem 
Anodenstrom nimmt die DE. zunächst bis zu einem Minimalwert ab (z. B.: DE. =  0,5 
bei 2,5 mA u. X =  3,3 m), um dann auf ein Maximum über 1 anzusteigen mit nach
folgendem langsamem Wiederabfall, in Übereinstimmung mit früheren, nach anderer 
Meth. durchgeführten Verss. (IMAM u. KHASTGIR, C. 1937. II. 2493), über die die vor
liegenden bzgl. des Wellenlängenbereiches hinausgehen. Diejenige Wellenlänge, bei 
der das Maximum der DE. liegt, wird mit steigender Elektronenkonz, kleiner. Vff. 
erklären dies unter der Annahme, daß es sich hier um die Resonanzfrequenz des durch 
Röhrenkapazität u. Außenleitung gebildeten Schwingungskreises handelt. Vff. weisen 
darauf hin, daß weder die Formel von B e n n e r , C. 1930. I. 1271, noch die von H oll- 
MANN u. Thoma, C. 1939. I. 32, die vorliegenden experimentellen Ergebnisse richtig 
wiedergibt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 532—43. Nov. 1939. DaccaUniv.) Ivollath.
*  Marcus E. Hobbs, Bemerkung über den Lösungsmitteleinfluß bei den Dipolmoment- 
messungen. Erweiterung der von B ö t t c h e r  (vgl. C. 1938. H. 1909) angestellten 
theoret. Betrachtungen; hierbei berücksichtigt Vf. auch das von dem elektr. Feld R 
(über die Bedeutung von R vgl. 1. c.) in dem Dipolmol. der Polarisierbarkeit a induzierte 
Dipolmoment. An Stelle des Ausdrucks p R (ji =  Dipolmoment) bei B ö t t c h e r  
tritt nun der Ausdruck C fi R; die Größe C ergibt sieh aus der Beziehung Pal P t — 
1 +  O fi R/3 kT, worin Pa — Orientierungspolarisation im Gaszustand, P l  =  Orien
tierungspolarisation des Dipolmol. (bezogen auf unendliche Verdünnung), bestimmt 
nach der Lsg.-Meth. unter Verwendung eines Lösungsm., in dem das wirksame Feld =  R

*) Dipolmoment organ. Verbb. s. auch S. 1816.
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ist. Die Gleichung wird auf einige von M ü l l e k  (vgl. C. 1931/1. I. 4741 u. früher) aus
geführte Messungen angewandt, wobei sich befriedigende Übereinstimmung zwischen 
Rechnung u. Beobachtung ergibt. Abweichungen, hervorgerufen z. B. durch Bldg. 
von Mol.-Verbb. oder durch starke Assoziationsneigung, werden diskutiert. Für C 
wurde so in Bzl. als Lösungsm. berechnet: Chlorbenzol 0,63, o-Dichlorbenzol 0,18, n-Propyl
chlorid 0,31, CH2Cl2 0,21, Aceton 0,074, Nitrobenzol 0,078. (J. ehem. Physics 7. 849—50. 
Sept. 1939. Durham, N. C., Duke Univ., Dep. of Chem.) F u c h s .

J. Frenkel, Über die, Theorie des elektrischen Durchschlags der Dielektrilca und 
elektronischen Halbleiter. (Vgl. hierzu C. 1939. I. 895.) (Techn. Physics USSR 5- 685 
bis 695. 1938.) Brunke.

E. Krautz, Zur Aufladung und Aufladungserniedrigung elektronenbestraJilterLeucht-
stoffe und Halbleiter. Es wird die Aufladung von Leuchtstoffen, Ti- u. Zn-Verbb. bei 
Elektroncnbeschießung für Anodenspannungen bis 20 kV gemessen u. gezeigt, daß 
durch zusätzliche, gleichzeitige Beschießung der Leuchtstoffe mit langsamen Elektronen 
eine stärkere Aufladung des Leuchtschirmes vermieden u. damit eine merkliche Steige
rung der Leuchtdichte erzielt werden kann. (Z. Physik 114 . 459—69. 18/11. 1939. 
Berlin, Studienges. f. elektr. Beleucht.) KOLLATH.

R. S. Shankland und C.H.Tindal, Die Ausbeute des Geiger-Müller-Zählers. Die 
vorliegende Experimentalarbeit beschäftigt sich mit dem Einfl. der Spannung u. der 
Anzahl der zu zählenden Stöße/Min. auf die Leistungsfähigkeit bzw. Ausbeute des 
GEIGER-MÜLLERSchen Zählrohres u. will darüber hinaus die Kenntnis der Er
scheinungen bei Zählrohrentladungen erweitern. Gemessen wird die Zahl der Stöße 
als Funktion der Entfernung von einem Radiumpräparat (Radiumbromid äquivalent 
zu 0,409 mg Radium im Gleichgewicht). Diese Zahl wird durch Berücksichtigung der 
Ansprechzeit des Verstärkers usw. korrigiert u. damit die für das eigentliche Zählrohr 
charakterist. Zahl von Stößen/Min. erhalten. Bei größerer Entfernung des Präp. nehmen 
die so erhaltenen Werte genau proportional dem Quadrat der Entfernung ab, während 
mit kleiner werdender Entfernung zunehmende Abweichung zu kleineren Werten auf- 
tritt: entsprechend ist bei großer Entfernung des Präp. (z. B. 30 Stöße/Min.) die Stoß
zahl innerhalb eines weiten Bereichs unabhängig von der Zählrohrspannung, mit kleiner 
werdender Entfernung nimmt sie mit der Zählrohrspannung in steigendem Maße zu. 
Vff. weisen darauf hin, daß diese Eigg. der Zählrohre bei genauen Intensitätsmessungen 
vorher geprüft werden müssen, weil sonst (z. B. bes. bei Koinzidenzmessungen) merkliche 
Fehler auftreten können. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 562—70. Nov. 1939. Cleve
land/Ohio, Case School of Appl. Sei.) K oLLATH .

F. H. Newman, Die elektrische Glimmentladung zwischen Kohleelektroden. (Vgl.
C. 1937. I. 4339.) Vf. teilt weitere experimentelle Ergebnisse mit über die Eigg. des 
früher von ihm beobachteten Glimmens mit negativer Charakteristik zwischen kalten, 
weitgehend reinen Graphitelektroden. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 544—47. Nov.
1939.) K o l l a t h .

W. M. Thornton, Die Durchbruchsspannung von Gasen, gemessen an der Corona- 
entladung. Es wird für eine große Zahl von Gasen die Einsatzspannung der Korona
entladung gemessen. Hieraus wird mit Hilfe des Drahtradius u. der Gasdichte die 
Durchschlagsspannung des betreffenden Gases (für homogenes Feld) berechnet. Bei 
Auftragung der so erhaltenen Durchschlagsspannungen über der reziproken freien Weg
länge der Elektronen in diesen Gasen lassen sich die Gase gruppenweise zusammen
fassen, wobei sich für die einzelnen Gruppen Geraden mit verschied. Neigung durch 
den Nullpunkt ergeben: 1. Ne, Ar, Kr. 2. He, C2H4, C2H6, C3H8, C4H,0, C5Hi2, C^H .̂
з. CH.,, CH,CI, CS2, C6H6. 4. H2, 0 2, H2S, CH3OH, S03, CH3J, C3H„, CJLOH, C2H5Br, 
C2H5C1. 5.'CO, NH3, C2H2, Cl2, CH3Br, CH2C12, C3H7Br, C3H,C1, CC14 (von 1 . nach 5.
и. innerhalb der Gruppen steigt die Durchschlagsspannung!). Diese Beziehung wird
vom Vf. dadurch erklärt, daß innerhalb jeder der obigen 5 Gruppen die Ionisierungs
energie konstant ist. Wegen der Reziprozität von freier Elektronenweglänge u. Mol.- 
Querschnitt ist zu folgern, daß die Mol.-Querschnitte von Gasen mit gleicher Durch- 
schlagsspannung in den 5 verschiedenen Gruppen sich um bestimmte (u. annähernd 
gleiche) Stufen unterscheiden. Entsprechend ändern sich die Durehschlagsspannungen 
von Gasen g l e i c h e n  Querschnitts auch nur stufenweise. Von den Elementen zeigt 
Cl2 die größte Durchschlagsspaimung, von den Verbb. die chlorierten Paraffine. 
(Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 666— 78. Dez. 1939.) K o l l a t h .

3 . Kern, Deutung der elektrischen Eigenschaften der mit Wechselstrom betriebenen 
Hochdruckerdladung aus den Vorgängen an den Elektroden. (Vgl. C. 1939. H. 3786.) 
Die elektr. Eigg. der Hg-Hoclidruckentladung werden durch die Temp.-Verhältnisse 
vor den Elektroden sehr stark beeinflußt. Das rührt daher, daß eine sehr starke Wärme
ableitung vom Bogen zu den Elektroden vorhanden ist. Diese führt bei mit Wechsel-
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ström betriebenen Hg-Hochdruckentladungen dazu, daß beim Nulldurchgang des 
Stromes die Temp. u. damit die Ionisation vor den Elektroden stark absinken, so daß 
es hier bei Beginn jeder Halbperiode zu einem Durchschlag unter hohem Druck in sehr 
stark entionisiertem Gas kommt. Daher steigt die Brennspannung am Anfang jeder 
Halbperiode kurzzeitig an. Im Bogen selbst bleibt die Ionisation im Stromnulldurchgang 
genügend hoch, so daß dieser als Leiter mit zeitlich veränderlicher Leitfähigkeit auf- 
gefaßt werden kann; ein Durchschlag ist hier bei der Wiederzündung nicht erforderlich. 
Die starke Wärmeableitung zu den Elektroden macht sich äußerlich dadurch bemerkbar, 
daß infolge des Absinkens der Temp. an den Elektroden auch die Lichtemission stark 
zurückgeht, so daß ein Dunkelraum vor den Elektroden entsteht, dessen Eigg. von den 
Entladungsbedingungen abhängen u. eingehend beschrieben werden. (Z. Physik 114. 552 
bis 563. 4/12. 1939. Berlin, Studienges. f. elektr. Beleucht.) K o l l ä TH.

C. Benedicks und P. Sederholm, Erster, durch die mittlere Temperatur beeinflußter 
Benedicks-Effekt in gasfreiem. Quecksilber. Vff. untersuchen erneut den ersten B e n e - 
DICKS-Effekt in gasfreiem Hg. Sie finden, daß der Effekt stark mit Ansteigen der 
mittleren Temp. des Metalles zunimmt. Die Zunahme ist ähnlich der der Emission 
eines Elektrons in das Vakuum. (Nature [London] 145. 148. 27/1. 1940. Stockholm, 
Metallografiska Institute.) G o t t f r i e d .

H. 0. Jenkins, Entartung und Dissoziationskonstanten. Vf. zeigt, daß lineare 
Beziehungen bestehen zwischen der Komplexizität der Entartung, definiert durch die 
Anzahl möglicher Resonanzstrukturen, u. den Dissoziationskonstanten von Reihen 
verwandter Säuren u. Basen. (Nature [London] 145. 149—50. 27/1. 1940. Ely, Cardiff, 
35 Grand Avenue.) G o t t f r i e d .

Emesto Denina, Dynamische Deutung der elektrolytischen Potentiale. An der 
Oberfläche einer „reversiblen Elektrode“  können im allg. außer der umkehrbaren elektro- 
chem. Hauptrk. noch „sek. Rkk.“  stattfinden, die nur in einer Richtung verlaufen 
können, also wie bei den „polarisierbaren Elektroden“ . Man kann das so darstellen, 
als ob die Elektrode aus mehreren elektr. parallelgeschalteten Teilelektroden bestünde, 
an deren jeder nur eine einzige Rk. stattfindet. Demgemäß stimmt das Potential einer 
Elektrode nicht streng mit dem der Hauptrk. entsprechenden umkehrbaren Gleich - 
gewichtswert überein, da das stat. bestimmte Potential einem „Isopolarisationszustand“ 
bzgl. der verschied, möglichen elektrochem. Rkk. entsprechen muß: das gemessene 
Potential weicht also mehr oder weniger von dem thermodynam. berechneten ab. Der 
Einfl. der Luft auf viele Potentiale oder die nichtumkehrbaren Potentiale, z. B. von Ni 
u. Pe, lassen sich vielleicht auf diesem Wege am einfachsten erklären. (Ric. sei. Progr. 
tccn. Econ. naz. 10. 964—65. Okt. 1939. Turin, Techn. Hochsch., Labor, f. Elektro
chemie u. physikal. Chemie.) R. K . M ü l l e r .

N. D. Birjukow und S. P. Makarjewa, Der Einfluß der Temperatur auf die 
Abscheidung von Chrom aus Chromsäurelösungen. Bei der kathod. Red. von H2Cr04 zum 
Metall spielt die maßgebende Rolle das Verhältnis der Geschwindigkeit der rein elektro
chem. Red. von Cr03 zu CrO mit atomarem H zu der Geschwindigkeit der umgekehrten 
ehem. Oxydation durch die Lsg. in der Umgebung der Kathode; dieses Verhältnis wird 
zweckmäßig durch K  =  %  Crä-100/% Cr (Cr3 =  Stromausbeute nach Cr03 ->-Cr0; 
Cr =  Stromausbeuto nach 3 CrO +  Cr03 =  2 Cr203) ausgedrückt. Bei Erhöhung der 
Temp. nimmt K  zu; in der Kurve der Abhängigkeit von K von der Temp. treten zwei 
Knickpunkte auf, die für die angewandte Stromdichto u. die Zus. des Elektrolyten 
charakterist. sind; an diesen Knickpunkten erfolgt eine plötzliche Änderung im Aus
sehen u. der Korngröße der Cr-Ndd.: unterhalb etwa 30° sind die Ndd. mattgrau mit 
einer Korngröße von etwa 2,2 /«, oberhalb etwa 30° glänzend mit einer Korngröße von 
etwa 6 , 9 beim zweiten Knickpunkt (etwa 45°) wird der Nd. spiegelglatt. (/Kypna.i 
npiTKjajiiofi X itmuii [J . Chim. appl.] 1 2 . 818—25. 1939.) R. K. MÜLLER.

N. D. Birjukow und G. I. Meliehow, Der Einfluß der Schwefelsäure auf die 
Oxydereduktionsprozesse bei der Verchromung. (Vgl. vorst. Ref.) Innerhalb der Konz.- 
Grenzen 0,02—0,05-n. bewirkt H2S04 eine allmähliche Abnahme von K, Korngröße u. 
Glanz des elektrolyt. Cr-Nd. aus HaCr04, bei höherer H2S04-Konz. (0,06—0,20-n.) 
nimmt K  linear mit der Konz, zu, ohne gleichzeitige Änderung von Korngröße u. Glanz, 
oberhalb 0,20-n. Konz, wird bei scharfem Anstieg von K  der Nd. spiegelnd, so daß er 
prakt. keiner Politur bedarf. Das in früheren Arbeiten (vgl. C. 1936. I. 2822 u. früher) 
hypothet. aufgestellto Schema der Stromausbeuten bei den Oxydorcd.-Rkk. der Ver
chromung wird bestätigt. Bei längerer Elektrolysendauer erreicht die Cr-Ausbeute ein 
Maximum, u. zwar in linearer Abhängigkeit von der H2S04-Konz. um so früher, 
je niedriger die H2SO.-Konz. ist. (5Kypnajt IIpHKJiaaHOH Xhmhh [J. Chim. appl.] 12. 
855—61. 1 Tafel. 1939.) R. K. MÜLLER.
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Emil Baur, Über das Problem, der elektromotorischen Verbrennung der Brennstoffe. 
(Brennstoff-Chem. 20. 385—87. 15/11. 1939. Zürich. — C. 1939. I I . 2753.) S c h i c k e .

Aa, Thermodynamik. Thermochemie.
Edmund C. Stoner, Die thermodynamischen Funktionen für ein Fermi-Dirac-Gas. 

Theoret. Abhandlung. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 257—86. Sept. 1939. Leeds, Univ., 
Physics Deptm.) GOTTFRIED.

B. N. Singh, Lichtstreuung im Bose-Einstein- und Fermi-Dirac-Gas. Nach der Ab
leitung des Streukoeff. aus der Kompressibilität, wird diese für ein ideales Gas, welches 
der B o s e -E i n s t e i n - oder der FERMI-DiRAC-Statistik gehorcht, bestimmt. (Philos. 
Mag. J. Sei. [7] 28. 635—41. Dez. 1939. Delhi, Univ.) V e r l e g e r .

A. E. Schuil. Bemerkung über die Viscosität von Gasen und die molekulare mittlere 
freie Weglänge. An Hand von Literaturdaten berechnet Vf. für eine größere Anzahl 
anorgan. u. organ. Substanzen aus den bekannten Viscositäten die mittleren freien 
Weglängen u. die Mol.-Durchmesser. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 679—83. 
Dez. 1939.) G o t t f r i e d .

W . J. Walker, Der Einfluß veränderlicher spezifischer Wärme von Gasen auf die 
bei der Wärmeubertragung zwischen Flüssigkeiten und Gasen enthaltenen Größen. Theoret. 
thermodynam. Betrachtungen über den Wärmeaustausch zwischen Gasen u. Flüssig- ' 
keiten. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 596—99. Nov. 1939.) G o t t f r i e d .

Gustave Ribaud, Über die Formeln der Wärmekonvektion f  ür eine normal zur Achse 
eines Zylinders strömende Flüssigkeit. Unter vereinfachten Annahmen wird eine neue 
Theorie der Wärmekonvektion aufgestellt, die zu einer sehr nahe mit dem empir. Ge
setz übereinstimmenden Formel führt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 208. 1139 
bis 1141. 12/4. 1939.) R i t s o h l .

Joseph Slepian und w. M. Brubaker, Berechnung des Wirkungsgrades einer 
kondensierenden Oberfläche. Es werden dio beiden Extremfällo behandelt, daß einmal 
alle auf die Oberfläche auftreffenden Moll, reflektiert, das andere Mal, daß alle konden
siert worden. Für Oberflächen, die nur einen Teil der Moll, reflektieren, besteht die 
Berechnung in einer Kombination der beiden Verfahren. (Bull. Amer. physic. Soc. 
14. Nr. 6. 8. 7/12. 1939. Pittsburgh, Westinghouse Electric Co.) R i t s c h l .

Shuyo Ito, Über die thermische Ausdehnung von Andalusit. Andalusitkrystalle, dio 
parallel u. senkrecht zur c-Achse gespalten waren, wurden auf therm. Ausdehnung u. 
Schwindung untersucht. Es kann angenommen werden, daß dio therm. Ausdehnung 
der Mullitkrystalle ähnlich ist. (Dainippon Yogyo Kyokwai Zasshi [J- japan. ceram. 
Assoc.] 47. 526. Okt. 1939 [nach engl. Ausz. ref.].) PLATZMANN.

N. I. Chitarow, Über den Zustand der restlichen magmatischen Lösung (nach experi
mentellen Daten). Vf. gibt eine tabellar. Zusammenstellung der Erhöhung der krit. 
Temp. des W. durch gelöste Stoffe. Die höchste krit. Temp. (442,3°) wird bei 0,22-mol. 
NaOH gefunden. Durch gleichzeitig neben NaOH vorhandene gelöste Stoffe, z. B. bei 
Lsgg. von Na3AI03, wird eine geringere Erhöhung der krit. Temp. bewirkt. Die Er
höhung der krit. Temp. hängt von der Konz, des gelösten Stoffes als; bes. bei Lsgg. von 
K2Si03 steigt dio krit. Temp. stark mit der Konz. an. Auch eine Herabsetzung der krit. 
Temp. kommt vor, z. B. bei Lsgg. von H3B03. Oberhalb der krit. Temp. besteht ein 
Gebiet gasförmiger Lsgg., wobei die nichtflüchtigen Verbb. als komplex gebunden anzu
sehen sind. Es wird die Möglichkeit erörtert, daß den magmat. Restlsgg. derartige 
iiberkrit. Phasen zugrunde liegen. (CoBeTCuaa Teo-ionia [Sowjet-Geol.] 9. Nr. 7.
71—77. Juli 1939. Leningrad.) R. K. M ü l l e r .

N. Schoorl, Hygroskopizität von Gemengen. A n  Hand von Beispielen wird bestätigt, 
daß der Dampfdruck doppelt gesätt. Lsgg. kleiner ist als der Dampfdruck jeder Lsg. 
für sich u. daß somit Gemenge hygroskopischer sind als ihre Komponenten. (Phar- 
mac. Weekbl. 76. 1541—43. 9/12. 1939. Utrecht, Univ., Pharm. Labor.) A n k e r s m i t .

William Haltenberger, Wärmeinhalt-Konzentratimistabellen aus Dampfdruckdaten. 
Dargelegt wird die Ermittlung des Wärmeinhalts in Abhängigkeit von Konz. u. Temp. 
bei fl. Lsgg. mit einer flüchtigen Komponente aus der Wärmekapazität der Lsgg. bei 
einer beliebigen Konz, über den ganzen Temp.-Bereich u. den Dampfdrücken über 
den ganzen Temp.- u. Konz.-Bereich. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 31. 783—86. 
Juni 1939. Villanova, Pa.) H. S c h Üt z a .

William Hume-Rothery, Die latenten Sublimations- und Verdampfungswärmen 
gewisser Substanzen. Vf. zeigt an Hand von Literaturdaten, daß für eine große An
zahl von Substanzen mit relativ großer Schmelzwärme das Verhältnis der Sublimations
wärme der festen Substanz Xs zu der Verdampfungswärme der Fl. ).e am Tripelpunkt 
angenähert dem Verhältnis kleiner ganzer Zahlen entspricht. Tabellen im Original. 
Ferner wird gezeigt, daß bei Substanzen, die in versohied. allotropen Formen auftreten,
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die latenten Wärmen in einfachen Beziehungen zueinander stehen. (Philos. Mag. J. 
Sei. [7] 28. 465— 80. Okt. 1939.) G o t t f r ie d .

G. Seger und H. Cramer, Die thermischen Eigenschaften der schwefligen Säure nach 
nettesten Versuchen. Aus den Messungen von R ie d e l  an sehr reiner S02 (vgl. C. 1939. 
1. 3695) werden Wärineinhalt u. Entropie des Dampfes sowie die Verdampfungswärme 
berechnet. Die Werte der volumetr. Kälteleistung in kcal je cbm trockenen angesaugten 
Dampfes sind tabelliert. (Z. ges. Kälte-Xnd. 46. 183—84. Nov. 1939. Karlsruhe, Kälte- 
techn. Inst, der Techn. Hochschule.) H. SCHÜTZA.

Bruce H. Sage and W illiam N. Lacey, Volum etrie and phase behaviour o f  hydrocarbons.
Oxford: U. P. 1940. (299 S.) 8°. 22 s. 6 d.

A 4. Grenzschichtforschung. Kolloidchemie.
I. D. Ssedletzki, Mineralogische Umwandlungen von Aluminium-Silicatgelen mit 

der Zeit. Zur Aufklärung der Genese von koll. Mineralien im Erdboden werden Labor. - 
Verss. der künstlichen Mineralienbldg. angestellt, wobei der wichtigste Faktor der Einfl. 
der Zeit war, daher liefen u. laufen die beschriebenen Verss. jahrelang. — Gegenstand 
der Unters, waren hier Tonerde-Silicatgele, die aus Wasserglas u. Ä1C13 bzw. Alaun 
hergestellt u. verschiedensten therm. u. a. physikal.-chem. Einflüssen ausgesetzt 
wurden. Nach Jahren wurden die Präpp. röntgenograph. untersucht, wobei die nach
stehenden Folgerungen bodengenet. Art gezogen werden konnten. In Böden, die weder 
dem Einfl. erhöhter Tempp. noch großer Feuchtigkeit ausgesetzt sind, entstehen 
Pcdosilicate (Montmorillonit u. a.); dadurch wird in solchen Böden die Abwesenheit 
von Bayerit, Hydrargittit, Bohmit usw. erklärt. In Wüsten- u. Halbwüstenböden, mit 
Sonnentempp. von 70—80° bilden sich hauptsächlich Quarz u. a. Mineralien. Bei 
vorwiegender Feuchtigkeit u. saurer Bewässerung können aus (Selen zusammengesetzte 
Alumosilicat-Pädolite u. einfache Einkomponenten-Mineralien entstehen. In feuchten 
Böden mit Stockung des W. müssen sioh Aluminiumhydroxydmineralicn bilden. 
(3amicKii BcepocciiiicKoro Muuepa.iorimecKoro OömecTBa [M6m. Soc. russe Mineral.] 
[2] 68. 203—06. 1939. Moskau, Akad. der Wissensch. der USSR, Bodeninst.) G e r a s s .

S. W . Pennycuick und C. E. Woolcock, Einige Beobachtungen über die kolloidalen 
Verunreinigungen in destilliertem Wasser. Es wird untersucht, welcher Art die koll. Sub
stanzen sind, die im dest. W. die Bldg. von Goldsolen durch Red. mit Formaldehyd ver
hindern. Zunächst wird die Einw. des Ausfrierens u. Auftauens auf die koll. gelösten 
Substanzen des dest. W. festgestellt. In vielen Fällen wurde negatives W. durch diese 
Behandlung vollkommen in positives W. übergeführt. Die Meth. ist zur Entfernung 
der Koll. geeignet, wenn 3 Punkte beachtet werden : Das W. muß langsam von außen 
nach innen gefrieren, so daß die Koll. nach innen zu konz. u. dort schließlich koaguliert 
werden. Die gefrorene Lsg. muß mindestens 24 Stdn. auf niedriger Temp. gehalten 
werden, bevor das Auftauen erfolgt. Schließlich ergeben kleine Mengen von W. die 
besten Ergebnisse. Es wird erkannt, daß die Koll. hydrophober Natur sind. Wird W. 
in verschlossenen Pyrexglasflaschen 2 Wochen stehen gelassen, so geht die negative 
Ladung in eine positive über. Die nur durch Stehenlassen hervorgerufene Erscheinung 
liegt in der Natur einer irreversiblen Koagulation begründet. Auch dieses Ergebnis 
spricht für die Anwesenheit hydrophober Kolloide. Durch Redest, können die koll. Ver
unreinigungen ebenfalls entfernt werden. Weiter wurde die Einw. von SnCl4 (I) auf die 
Koagulationsmöglichkeit der Koll. untersucht. Ist pn von W. unter 7, so ist die Einw. 
von I negativ. Wird aber der Wert 7 überschritten, so w'urde Umwandlung von nega
tivem W. in positives festgestellt. Der günstigste pn-Bereich ist 9,7—10,3, wo das aus I 
entstandene koll. Oxyd negativ geladen ist. Die noch zureichende Konz, von I ist 
Viooooooo- Bei geringeren Konzz. variieren die Ergebnisse, bei Konzz. bis Vioooooo 
waren die Ergebnisse zufriedenstellend. Sämtliche Unterss. lassen den Schluß zu, daß 
die Inhibitoren, welche die Goldsolbldg. verhindern, aus positiv geladenen, hydrophoben 
Koll. bestehen. Im letzten Falle wirkt das negativ geladene koll. Stannioxyd selbst 
nicht als Inhibitorkolloid. (J. physic. Chem. 43. 681—85. Juni 1939. Adelaide, South 
Australia, Univ., Johnson Chem. Labor.) B o y e .

A. H. Cockett und Allan Ferguson, Die Oberflächenspannung von Wasser und 
schwerem Wasser. Uber einen größeren Temp.-Bereich wurde die Oberflächen
spannung von W. u. schwerem W. bestimmt. Aus den Vers.-Ergebnissen erhält man 
die Beziehung y =  A — B tn, wo für gewöhnliches W. A =  75,23, B =  0,06667, 
n =  1,20 u. für schweres W. A =  74,64, B =  0,1082, n =  1,10 ist. Die krit. Temp., 
für welche die Oberflächenspannung verschwindet, errechnet sich für gewöhnliches 
W. zu 350° u. für schweres W. zu 382°. Aus den Verss. ergibt sich weiter, daß schweres



1804 A4. G ren zsch ich tfobsch u n g . K o l lo id c h em ie . 1940. I.

W. ebenso wie gewöhnliches W. bei gewöhnlichen Terapp. assoziiert ist. (Philos. Mag. 
J. Sei. [7] 28. 685—93. Dez. 1939.) G o t t f r ie d .

E. J. W . Verwey und K. F. Niessen, Die elektrische Doppelschicht an der Grenz
fläche zweier Flüssigkeiten. Tlieoret. Abhandlung. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 435 
bis 446. Okt. 1939. Eindhoven, N. Y. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Natuurkundig 
Labor.) GOTTFRIED.

Max A. Lauffer und Ross Aiken Gortner, Elektrokinctik. XXI. Elektrokinetische 
Theorie. Strömungspotential und der elektroosmotische Gegeneffekt. (XX. vgl. C. 1939. 
I. 2955.) Vff. versuchen, die Annahme, daß die Theorie von H e l m h o l t z  (1879) An
wendung finden kann auf die Untcrss. der Strömungspotentiale bei organ. Fll. u. ver
schied. festen Körpern, durch theoret. Betrachtungen u. Verss. zu rechtfertigen. Vff. 
untersuchen qualitativ u. quantitativ die Theorie des elektroosmot. Gegendruckes. Es 
wird gezeigt, daß die Strömungspotentiale in Systemen organ. Fll. direkt proportional 
sind dem Strömungsdruck, wie es von der Gleichung von HELMHOLTZ verlangt wird. 
In Übereinstimmung mit der Theorie wurde die effektive mittlere Porengröße eines 
Diaphragmas von Cellulose, das Äthylacetat enthielt, errechnet zu 0,27 /1. (J. physic. 
Chcm. 43. 721—32. Juni 1939. Minnesota, Univ., Div. of Agricult. Biochem.) BOYE.

Andrew Gemant, Katophorese bei isolierenden Medien. Den zunächst theoret. 
Betrachtungen liegt die Gleichung: u — e- C-E/iny zugrunde, wobei u == Teilchen- 
geschwindigkcit, e =  DE. des Mediums, f  =  elektr. Potential zwischen der disper
gierenden Phase u. der Grenzphase, E =  das angewandte elektr. Feld, =  Viscosität 
des Mediums. Es wird die Einw. von E, DE. u. £ auf die kataphoret. Geschwindigkeit 
besprochen. Infolge der geringen Leitfähigkeit der organ. Fll. treten an den Elektroden 
keine Polarisationserscheinungen auf. Mit zunehmendem E innerhalb gewisser Grenzen 
wächst u proportional. E ist niedriger als bei Wasser. Gleichzeitig wird auch damit die 
Beweglichkeit der Teilchen erheblich vermindert. Für einen Mittelwert von e =  2,3 für 
isolierende Medien wird die Beweglichkeit etwa 35-mal geringer als bei Wasser. Die bei 
den Vers.-Gemischen festgestellten Viscositätcn waren etwa 5-mal größer als bei W., so 
daß auch hier die Beweglichkeit der Teilchen um das 5-fache verringert wird. Die 
weiteren Betrachtungen sind der Struktur der Doppelschicht im Hinblick auf £ ge
widmet, u. außerdem dem Ursprung des Grenzpotentials, wobei einerseits die thermo- 
dynam. Ursachen u. andererseits die Oberflächeneffekte von bes. Bedeutung sind. Zu 
den Verss. wurde eine Suspension von Polystyrol benutzt. Diese wurde aus einer Lsg. 
des Harzes in m-Xylol unter vorsichtiger Zufügung von Mineralöl erhalten. Als Stabili
sator diente ein chloriertes Diphenyl. Die den Unterss. zugrunde liegende quantitative 
mkr. Best. wird beschrieben. Eine 2. Meth. der Abscheidung von Nd. auf den Elektroden 
dient nur zum qualitativen Nachweis. Es wird weiter der Einfl. von Elektrolyten unter
sucht. Pikrinsäure (I) in alkoh. Lsg. verursacht eine äußerst gleichmäßige Bewegung, 
die Suspension war stabiler, f  sank auf —14 mV, blieb aber negativ. Direkte Zufügung 
von I ergab einen £-Wert von —30 mV. Die Verss. mit HCl in Xylol ergaben einen End
wert von J =  —27 mV. Die Zunahme der Stabilität war nicht so ausgesprochen wie 
bei I wegen der begrenzten Löslichkeit von HCl in organ. Lösungsmitteln. Eine Lsg. 
von KOH in Xylol ergab einen f-Wert von +35 mV, eine solche von KOH in A. ergab 
+29 mV. Es wird aus diesen Erscheinungen geschlossen, daß Alkalien bestrebt sind, 
die Suspension unstabil zu machen durch Umkehren der negativen Ladung in eine posi
tive, während Säuren stabilisierend wirken. (J. physic. Chem. 43. 743— 58. Juni 1939. 
Madison, Univ. of Wisconsin, Dep. of Electr. Engin.) B o y e .

James W . McBain, Seifen und ähnliche Derivate mit langen Ketten als einfache, 
halbstarke Elektrolyten in verdünnter Lösung. Vf. bespricht zunächst die Unterscheidung 
von Krystalloiden u. von schwachen, starken u. halbstarken Elektrolyten. Durch Ver
gleichen des osmot. Druckes u. der Leitfähigkeit in einem begrenzten Lsg.-Bereich 
werden die Seifen u. Derivv. als einfache, teilweise dissoziierte Koll. betrachtet. Es wird 
dargelegt, daß die Betrachtung der koll. Elektrolyte gemäß der durch Verss. gewonnenen 
osmot. Daten bei der Gefrierpunktserniedrigung u. Kp.-Erhöhung auf einem Fehler 
beruht. Demi diese Darlegung ist unvereinbar mit den thermodynam. Ergebnissen, da 
die osmot. Effekte bedeutend größer sind, als für Koll. u. einfache Ionen aus der Leit
fähigkeit geschlossen wird. Solche Lsgg. ähneln denjenigen der Dichloressigsäure. Hier 
wird durch Zusammenfassung der beobachteten Leitfähigkeit u. der ermittelten osmot. 
Messungen der Beweis gebracht, daß einfache Moll. u. einfache Ionen in wesentlicher 
Menge vorhanden sind. Es wird hingewiesen, daß in größeren Konzz., wo eine Aggre
gation zu koll. Elektrolyten u. eine Umkehrung der Beziehung zwischen Leitfähigkeit u. 
osmot. Daten stattgefunden haben, die Neutralmicelle durch Röntgenstrahlenbeob
achtung; festgolegt wurde. Die Neutralmicelle wird gemeinsam mit der Ionenmicelle als
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einwandfreieste Erklärung der Erscheinungen für alle Konzz. angesehen. (J. physic. 
Chem. 43. 671—79. Juni 1939. California, Stanford Univ., Dep. of Chem.) B o y e .

J. K. Roberts und A. R. Miller, Die Anwendung statistischer Methoden bei un
beweglichen adsorbierten Filmen. Der durch Adsorption von den 2 Atomen eines
2-atomigen Mol. an 2 nebeneinander liegenden offenen Stellen gebildete, unbewegliche, 
adsorbierte Film wird als eine geometr. zufällige Verteilung von paarweise besetzten 
Plätzen angesehen. Einige der für diese Verteilung maßgebenden Eigentümlichkeiten 
können durch die Anwendung der BETHEschen Annäherung statist. erhalten werden. 
Formelmäßig ist das Problem das gleiche wie dasjenige der Adsorption von lang
gestreckten, ellipsoiden Moll., die untereinander nicht reagieren u. von denen jedes 
Mol. flach auf der Oberfläche liegt u. 2 benachbarte Plätze einnimmt. Die erwähnte 
Meth. wird angewandt, um die Menge der Kondensation von 2-atomigen Moll, zu be
stimmen, die unter Dissoziation als unbeweglicher Film adsorbiert sind, wobei 2 Atome 
eines Mol. 2 benachbarte Stellen einnehmen. Eine niedrigere Begrenzung der Anzahl 
von Lücken oder isolierten, unbesetzten Stellen in dem endgültigen Film wird gleichfalls 
erhalten. Dio durch Berechnung erhaltenen Ergebnisse stimmen mit den auf andere 
Weise gewonnenen überein. (Proc. Cambridge philos. Soc. 35. 293—97. April 1939. 
Cambridge, Dep. of Coll. Sc.) B o y e .

V. Clllopill und W . Kusnetzowa, Über die Adsorption des Radiums an Bleisulfat. 
Es wurde eine Suspension von PbSO., (I) verwendet. Es zeigt folgende Vorzüge: Es ist 
leicht rein zu erhalten, dio Oberfläche ist nach der Meth. von PANETH genau zu be
stimmen, die Pb-Ionen lassen sich quantitativ exakt naehweisen, die Veränderung der 
Oberflächenladung von I läßt sich bequem durch die Best. des elektrokinet. Potentials f 
verfolgen. Gegenüber dem trockenen Pulver von I hat die Suspension den Vorteil, daß 
Einflüsse, welche dio Oberflächenbeschaffenheit der Ndd. verändern können, vollkommen 
ausgeschaltet werden. EaSO, erwies sich als bes. geeignet, da es streng isomorph mit 
I ist. Dio Darst. einer einwandfreien Suspension von 1 wird beschrieben. Die spezif. 
Leitfähigkeit der gesätt. Lsg. betrug 3,9-10-5, £ war +16,0+ 1,0 mV. Diese Größen 
blieben bei der gleichen Suspension im Verlaufe von l1/2 Jahren unverändert. Während 
der Verss. wurde das Pb polarograph. u. das Ra nach der Emanationsmeth. bestimmt. 
Zunächst angestelltc Vorverss. ergaben, daß Ra an den Glaswänden der App. innerhalb 
der Fehlergrenzen nicht adsorbiert wird, daß die Adsorption von Ra an I von der Konz, 
des Ra in Lsg. ziemlich unabhängig ist. Die Reproduzierbarkeit der Adsorptionsverss. 
ist auf etwa 2% genau. Die Oberflächengröße X  [X =  m p/c, wobei m — Pb-Menge 
in der Lsg. =  1,55 • 10~3 g, p =  Menge des adsorbierten Ra in % , c =  Menge Ra (%) ’n 
Lsg.] ist direkt proportional dem Gewicht des Adsorbens. Im Hauptvers. wurde zu
nächst die Adsorption von Ra an I in Abhängigkeit von f  festgestellt, weiter die Ver
änderung von £ mit wechselnder Konz, von H2S04 u. Pb(N03)2 in Lösung. Der Zu
sammenhang zwischen £ u. der Adsorption ist anders als wie er bei einer sek. Adsorption 
beobachtet wird. Die Veränderung der Adsorption kann einerseits durch die Änderung 
der Pb-Ionenkonz. verursacht werden, andererseits aber auch von der Oberflächen
ladung des Adsorbens ( =  £-Wert) abhängen. Der erste Einfl. kann eliminiert werden. 
Die spezif. Oberflächengröße des Adsorbens bleibt innerhalb der Fehlergrenzen konstant 
u. von der Oberflächenladung unabhängig. Der Grund hierfür wird dargelegt. Er hängt 
zusammen mit dem sehr großen Werte des „partition factor“  des Syst. PbSO., +  RaSO.,. 
Die Größe der Adsorption wird stark durch die Ausscheidung der festen Phase beeinflußt. 
Die Adsorption der isomorphen Ionen ist eine prim. Austausehadsorption u. wird durch 
den kinet. Austausch gegen Oberflächenionen bedingt. (Acta physicochim. URSS 11. 
661—78. 1939. Leningrad, Akad. d. Wiss. d. UdSSR, Radiuminst.) B o y e .

H. B . Kruyt, Inleiding tot de physische ehemie. De kolloidchemie in liet bizonder voor 
biologeu en medici. 7e verb. dr. Amsterdam: H. J. Paris. (XII, 185 S.) 8°. fl. 3.75.

B. Anorganische Chemie.
I. Je. loschpa und 0. P. Spiridonowa, Laboratoriumsmethode zur Darstellung von 

flüssigem xV20.,. Nach der Rk. 2 NaN02 +  2 HNO, =  2 NaN03 +  H20 +  NO +  N02 
wird N204 in der Weise dargestellt, daß aus einer Flasche mittels Heber HN03 (50 bis 
60°/o’g) in einen 300—400 g NaNOa enthaltenden Rundkolben fließt u. das Gasgemisch 
durch eine Waschflasche mit 5 % 'g - AgN03-Lsg., über Glaswatte +  P205 u. Glaswatte 
allein u. einen Strömungsmesser in zwei miteinander verbundene Kugeln strömt, 
in denen die Oxydation mit 0 2 erfolgt; in einer anschließenden, mit NaCl-Eisgemisch 
gekühlten Schlange wird N20., kondensiert. (JKypna-i IIpiiiwiaAuoir Xhmiw [J. Chim.



1806 B . A n o r g a n is c h e  C h e m ie . 1940. I.

appl.] 12. 951—52. 1939. Gorki, Industrieinst., Labor, f. Technologie anorgan. 
Stoffe.) R. K. M ü l l e r .

A. J. E. Welch, Neuere Ergebnisse in der Chemie der Borhydride. I. Die Struktur 
der Borhydride. II. Einige neue Reaktionen von Diboran und seinen Derivaten. Sammel- 
referat. (Chem. and Ind. 58. 869—72 u. 937—40. 21/10. 1939. London, Univ., Birk
beck College.) B o m m e r .

Adolf S. Lukanovic und St. Skramovsky, Über die Hydrate 'der Aluminium- 
alkalisulfate. Zusammenfassende Darst. des Yerh. der Al-Alaune von K, SH,,, Rb, 
Cs u. TI bei der Entwässerung bei gewöhnlicher u. erhöhter Temp., der D. u. des M ol.- 
Vol. der verschied. Hydrate u. des Taupunktes der Dodekahydrato mit ausführlichem 
Literaturverzeichnis. (Casopis ceskebo LeMrnietva 19. 151—58. 165—73. Sept. 
1939. Prag, Univ., Inst. f. pharmaz. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

Vittorio Cirilli, Calciumaluminclthydrale. Es werden die Hydrate des Tri-, Di- 
u. Tetracalciumaluminats untersucht. — 1. Die Hydrate des Tricalciumaluminats: In 
hexagonaler Form wird ein Hydrat des 3 CaO-AljO^ leicht erhalten, wenn das wasser
freie Salz liydratisiert wird. Es enthält 12 Mol H,0. In der Wärme wandelt es sich 
nach einiger Zeit in Krystallwürfel eines 6-Hydrats um. Aus Ent- u. Bewässerungs
veras., sowie mit Hilfe von Röntgenaufnahmen ergibt sich: Die 6 Moll, des Hexahydrats 
sind Konst.-W., die weiteren Moll. W. sind nur zeolithartig gebunden. Die vollkommene 
Entwässerung führt nicht zu dem wasserfreien Tricaleiumaluminat, sondern zu einem 
Gemisch ans Pentacalciumtrialuminat, 5 CaO -3 A120 3, mit 4 Mol CaO. — 2. Die Hydrate 
des Dicalciumaluminats-. Durch Hydratation von gesintertem 2Ca0-Al203 wird ein 
Prod. erhalten, das maximal 8,8 Mol H20 je 1 Mol 2 CaO • A120 3 enthält. Wiederum sind 
nur 5 Mole H20 als Konst.-W. anzusprechen, während die weiteren zeolith. gebunden 
sind. Die vollkommene Entwässerung führt ebenfalls zu 5 CaO -3 A1203 im Gemisch mit 
CaO. — 3. Die Hydrate des Tetracalciumaluminats: Von dem maximal 12,8 Mol H20 
enthaltenden Hydrat sind nur 8 Mol Konst.-W., der Rest weist zeolith. Natur auf. 
Vollkommene Entwässerung führt wieder zu öCa0-Al20 3 u. CaO. (Ric. sei. Progr. 
teen. Econ. naz. 10. 559—62. Juni 1939. Neapel.) E r n a  H o f f m a n n .

W . W . Gontscharow und A. T. Kleinberg, Über feste Lösungen Mg-Al-Spinell- 
Ghroinit. Angereicherter Chromit wurde nach Vermischen mit aus A120 3 u. MgO her
gestelltem Spinell während 2 Stdn. auf 1600° erhitzt. Die Ausgangsstoffe u. das End- 
prod. wurden mkr. u. röntgenograph. untersucht. Es ergab sich, daß bei therm. 
Bearbeitung von Gemischen aus Chromit u. Mg-Al-Spinell eine lückenlose Reihe fester 
Lsgg. gebildet wird. Es wird darauf hingewiesen, daß solche Gemische neue feuer
feste Materialien von hoher Qualität ergeben können. (3anucKir BcepoccuiicKoro 
MimepaJorniecKoro OömecTua [Mem. Soc. russe Mineral.] [2] 68. 199—202. 1939. Lenin
grad, Inst. f. feuerfeste Materialien.) GERASSIMOFF.

A. Benrath und G. Ritter, Das reziproke Salzpaar CoSOi +  (KCl)2 =  CoCl2 +  
K̂ SO.j .  II. (I. vgl. C. 1939. II. 50.) Es werden die Polythermen des reziproken Salz
paares CoS04 4- (KC1)2 =  CoCl2 +  K,SO_, (V) u. die der zugehörigen 4 Randsysteme: 
(KCl)a—K2S04—H20 (I), (KC1)2—CoCl2—HaO (II), CoCl2—CoS04—H20  (III) u. 
CoSÖ.,—K2SO,—HjO konstruiert. I: Zur Konstruktion der Polytherme des tern. 
Syst. (KC1)2—Iv2S04—H20 werden die Werte von Cornec u . Hering (Caliehe 8 
[1926]. 58) verwandt. Die beiden Salze bilden weder Mischkrystalle noch Verbb. mit
einander, das Diagramm weist deshalb nur 2 Felder auf. — II: Zu den von Mazzetti 
(C. 1 9 2 7 .1. 411) bei 20° u. von Foote (C. 1 9 2 7 .1. 1781) u. A. Benrath (C. 1927- II. 
1456) bei 25° ermittelten Isothermen des tern. Randsyst. II werden von Vff. diejenigen 
bei 0, 38, 50, 51, 75 u. 100° ermittelt. Aus den Isothermen zwischen 0 u. 38° ist ersicht
lich, daß sich sowohl CoCL-6 HaO, als auch KCl aus den Lsgg. in reinem Zustande aus- 
scheiden können. Andeutungen für die Bldg. von Verbb. oder Mischkrystallen sind 
nicht vorhanden. Oberhalb von 45° entsteht in der Nähe des bei 48° liegenden Um- 
wandlungspunktes des CoC12-6H20 in das CoC12-4H20 in einem kleinen Gebiet eine 
Verb. des CoCl2 u. KCl, die nach dem Verlauf der bei 50° festgestellten Restlinien bei 
dieser Temp. der Zus. CoCl„-KCl-2 H20  entsprechen dürfte. Bei höheren Tempp. (75") 
folgt aus dem parallelen Verlauf der Restlinien, daß Mischkrystalle auftreten. Mit 
steigender Temp. enthalten die Mischkrystalle immer mehr CoCl2. Sie sind als feste Lsg. 
von CoCl2-2H20 in dem Doppelsalz aufzufassen. Umgekehrt bilden sich weder feste. 
Lsgg. von KCl in dem Doppelsalz, noch von Doppelsalz in CoCL-2 H20. In dem Zw'ei- 
salzpunkt, bei welchem neben der Lsg. KCl u. Mischkrystalle beständig sind, treten bei 
100° noch rein blaue Mischkrystalle auf, die als Dispersion des wasserfreien CoCl2 in KCl 
aufzufassen sein dürften. — III: Zu der von L ä n g a u e r  (C. 1933. II. 1469) bei 25° er
mittelten Isotherme w'erden die von 0, 38, 50, 75 u. 99,5° ermittelt. Beträchtliche 
Schwierigkeiten bieten gerade bei diesem Syst. die Einstellung der Gleichgewichte in



1940. I. B . A n o r g a n is c h e  C h e m ie . 1807

Ggw. der niederen CoS04-Hydrate. Die Bldg. von Mischkrystallen wird bei keiner 
Temp. festgestellt. — IV : Die Polytherme dieses Syst. wurde bereits von A. B e n r a t h  
(C. 1933. I. 368) aufgestellt. Sie muß dahin korr. werden: Neben dem Doppelsalz 
vom Schönittypus, CoS04-K2S04-6 H20, existiert noch ein wasserarmeres Doppelsalz 
CoS04-K2S04-4 H,0, das dem Leonit entspricht, u. stäbchenartige, rubinrote Krystalle 
bildet. Dieser Leonit bildet sich erst oberhalb 97°, geht bei dieser Temp. in gesätt. Lsg. 
in Schönit über. Umgekehrt wird bei 100° der Schönit zu Leonit entwässert. — V : Aus 
den Isothermen des reziproken Salzpaares u. den Polythermen der 4 Bandsysteme wird 
dio Gesamtpolytlierme von V ermittelt. Über die Zahl, Zus. u. Lago der zahlreich 
auftretenden Viersalz-, Dreisalz-, Zweisalz- u. Einsalzpunkte sowie über die Abgren
zungen der Zustandsfelder s. die Tabellen u. Abb. des Originals. (J. prakt. Chem. [N- F.] 
154. 40—56. 30/9. 1939. Aachen, Teehn. Hochsch., Anorgan, u. elektroehem. 
Labor.) E r n a  H o f f m a n n .

H. Glaser und P. Pfeifier, Nickclkomplexsalze mit 4-zäJtligem und G-zähligcm 
Zentralatom. (Vgl. C. 1938. II. 3224.) Es wird das Verh. von Ni-Perehlorat gegen 
N-substituierte Äthylendiaminc untersucht: Leicht darstellbar sind Komplexsalze mit 
Äthylendiamin selbst u. mit dessen Mono- u. Dialkylderiw.; mit den Trialkylderivv. 
dagegen bilden sich nur amorphe, N-freie, bas. Ni-Salze im Gegensatz zu Cu-Perchlorat. 
Verbb. mit 6-zähligem Ni-Atom sind: Triäthylendiaminnickelperehlorat (I), Trimono- 
äthyläthylendiaminnickelperchlorat (II), Diaquodiäthylendiaminnickelperchlorat (III) 
u. Diaquodi-symm.-diäthylätliylendiaminnickelperehlorat (IV), denen die Konst.- 
Formeln I, II, III u. IV zukommen. Als Verbb. mit 4-zähligem Ni-Atom werden dav- 
gestellt: Di-unsymm.-diäthyläthylendiaminnickelperchlorat (V) u. die beiden wasser
freien Salze der Verbb. III (VI) u. IV (VII). Ihre Konst.-Formeln sind V, VI u. VII.

4-zähIig ist das Ni auch in der Verb. Dirhodanatodi-unsymm.-äthyläthylendiaminnickel
(VIII), während es in der Verb. Dirhodanatodi-unsymm.-diäthyläthylendiaminniekel
(IX) wiederum 6-zählig ist. Sämtliche Verbb. mit 6-zähligem Ni-Zentralatom sind 
rotviolctt-violettstichig blau, auch grün, während sämtliche mit 4-zähligem Ni-Atom 
orangefarben bis rot sind. Im Zusammenhang mit den gefundenen Beziehungen 
zwischen Farbe u. Kovalenzzahl des zentralen Ni-Atonis wird für eine Reihe früher 
als Tetraminverb. aufgefaßter Ni-Verbb. eine Diacidotetraminformel für wahrschein
licher gehalten. — Der Zusammenhang zwischen Farbe u. Konst. gilt auch dann, wenn 
die Stickstoffatome nicht nur durch Nebenvalenz, sondern zur Hälfte durch Haupt
valenzen an das Ni-Atom gebunden sind, wie es z. B. in inneren Komplexverbb. des Ni 
der Fall ist, ferner auch dann, wenn ein Teil der N-Atome in der NiN4-Gruppierung 
durch O-Atome (maximal 2) ersetzt sind. Die Verbb. der Ni04-Gruppierung sind da
gegen grün. — Darst. u. Eigg. der Verbb.-. I: Aus einer wss. Lsg. von Nickelperchlorat 
mit Äthylendiaminmonohydrat. Rotviolett, krystallin. Aus heißem W. oder heißem 
-Methylalkohol umkrystallisierbar, ziemlich leicht lösl. mit violetter bis rosa Farbe in 
kaltem W.; in Methylalkohol in der Kälte schwer, in der Wärme leicht löslich. Wird im 
Vakuum bei 100° wasserfrei u. explodiert beim Erhitzen heftig. — II: Beim Versetzen 
einer CH3OH-haltigen NiC104-Lsg. mit CH3OH-haltiger Lsg. von Monoäthyläthylen
diamin. Violettblaue Kryställchen, in kaltem Methylalkohol u. W. schwer löslieh. 
Explodieren wie I. — III: Entsteht wie I, nur wird die Menge Äthylendiaminmono- 
hydrat geringer gewählt u. die Lsg. bei Zimmertemp. eindunsten gelassen. Schöne, 
kompakte, rautenförmige, violettblaue Krystalle. Geht beim Erhitzen bei 100° in dio 
orange Verb. VI über. Jedoch wird das W. bereits beim Liegen der Verb. VI an der 
Luft -wieder aufgenommen. In W. ziemlich leicht, in CH3OH gut löslich. Explodiert 
beim Erhitzen heftig. — IV: Aus einer konz. wss. Lsg. von NiC104 mit einer konz. wss. 
Lsg. von symtn. Diäthyläthylendiamin. Violettstichig blaue Blättchen, in der Kälte 
schwer, in der Wärme leichter, jedoch bei höheren Tempp. nur mit Zers, in W. löslich.

I

(OH,,), (C104),
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Geht bei 100° im Vakuum in die orangegelbe Verb. VII über. Weitere Eigg. wie III.
— V : Aus einer metliylalkoh. Lsg. von NiClO., mit einer alkoh. Lsg. von unsymm. 
Diäthylätliylendiamin. Bichromatfarbene Blättchen oder zusammengewachsene pris- 
mat. Kryställehen. Wird bei der Temp. der fl. Luft citronengelb. Explodiert wie I, 
wird von H,0 bei gewöhnlicher Temp. weitgehend zers. unter Bldg. bas. Nickelsalzes.
— IX: Entsteht aus V in methylalkoh. Lsg. beim Kochen mit KCNS. Beim Abkühlen 
des Filtrates scheidet sich die Verb. in violettblauen Krystallen ab. Bessere Ausbeuten 
werden erreicht, wenn in die Aufschlämmung des Perchlorats in Methylalkohol bis zur 
Auflsg. C02 eingeleitet u. die grüne Lsg. mit einer heißen Lsg. von KCNS gefällt wird. 
Leicht lösl. in Pyridin, schwer lösl. in Alkoholen, sehr schwer lösl. in Aceton u. Chloro
form. Aus heißem Isobutylalkohol in schönen, hellblauen, seideglänzenden, feinen 
Nädelclien. Bei 160° im Vakuum entsteht die Verb. VIII, die grün ist, von W. zers., 
von Propyl- u. Isobutylalkohol in der Wärme gering gelöst wird, in heißem Pyridin gut 
lösl., in Aceton löslich. Verwittert an der Luft unter Hellblaufärbung. (J. prakt. Chem. 
[N. F.] 153. 300—12. 26/8. 1939. Bonn, Univ., Chem. Inst.) E r n a  H o f f m a n n .

G. Spacu und P. Voichescu, Über höhere Ammoniakate von Komplexsalzen. Bei 
der Einw. von fl. NH3 auf folgende Metallsalzammine: [Cr(NH3)6]Cl3, [Co(NH3)a]Cl3, 
[Cr(NH3)6Cl]CI2, [Coen3]Cl3, [Cren3]Cl3, [Nien3]Cl2, [Co en2 Cl2]Cl-trans u. -cis ent
stehen verschied, homogene u. heterogene höhere Ammoniakate, von denen die Lo
thermen im allg. bei Tempp. zwischen —77° u. —40° aufgenommen wurden. Gelegent
lich wurde auch bei höherer Temp. abgebaut. Diese Ammoniakate haben die gleiche 
Farbe wie die angewandten Ammine, so lange kein Ersatz der Radikale im ursprüng
lichen Komplex stattfindet. Dio Beständigkeit ist beschränkt. Bei Zimmertemp. 
können alle addierten NH3-Moll. abgegeben werden. Es wird angenommen, daß sich 
die angelagerten NH3-Moll. in einer äußeren Sphäre des koordinativ gesätt. Kom
plexes befinden. Bei längerer Einw. des NH3, namentlich bei erhöhter Temp., werden 
jedoch auch Radikale aus dem Komplex durch NH3 verdrängt. Die Zahl der an
gelagerten NH3-Moll. beträgt allg. 8, 4, 2 u. 1. (Z. anorg. allg. Chem. 243. 288—90. 
19/1. 1940. Cluj, Rumänien, Univ., Labor, f. anorg. u. analyt. Chemie.) B o m m e r .

A. W . Nowosselowa, N. W . Bodalewa und M. M. Gerstein, Gleichgewicht im 
System BeSO -̂CuSO.,-11,/). Die Unters.-Ergebnisse des genannten Syst. bei 30 u. 80° 
werden mitgeteilt. Außerdem wird eine jodometr. Best. von Be beschrieben, die folgender
maßen ausgeführt wird: Die Be-haltige Probe (BeS04) wird mit 20 ccm 20°/oig. BaCl3- 
Lsg. (BaCl2 ist zur vollständigen Hydrolyse des Be-Salzes erforderlich), mit 20 ccm
1,5-n. KJ03-Lsg. u. 1—2 g KJ versetzt u. 2—2,5 Stdn. erhitzt. Das ausgeschiedeno 
Jod wird mit 0,1-n. Thiosulfatlsg. titriert. (XiiMii'ieci;jsK /Kypiiax CopiiJi A. >Kypua.T 
Oömcä XuMim [Chem. J. Ser. A, J. allg. Chem.] 8 (70). 732—37. 1938. Moskau, 
Staatsuniv.) G e r a s s i m o f f .

O. E. Zviagincev und V. G. Tronev, Die Oxydation von CuS und die Überführung 
von Cu in wässeriger Lösung bei Luftdruck. (Vgl. nächst. Ref.) Kupfersulfid kann in 
dest. W. in einigen Stdn. unter erhöhtem Luftdruck (Ausgangsdruck bei Raumtemp. 
etwa 100 at) bei Tempp. zwischen 100 u. 200° gelöst werden. Dabei wird das CuS zu 
CuS04 oxydiert. Die Lsg.-Geschwindigkeit des CuS ist proportional dem Sauerstoff
partialdruck in der Gasphase. Sie beträgt beispielsweise bei einem 0 2-Partialdruck 
von 46 at in 100 at Druck des Gesamtgases bei einer Vers.-Temp. von 100° 2 Stunden. 
Erst in sek. Rk. wird das gebildete Cu SO., hydrolyt. zu bas. Kupfersulfat der Zus. 
CuSO.j-2 Cu(OH)2. Letzteres ist prakt. unlösl. u. flockt deshalb aus. Das ausfallende 
bas. Kupfersulfat setzt sieh auf den Restmengen der noch vorhandenen CuS-Krystalle 
so dicht ab, daß diese auch bei sehr langer Vers.-Dauer nicht mehr in Lsg. zu bringen 
sind. Maximal finden daher Vff. nur eine Gesamtlöslichkeit des CuS von 87,9%. Die 
Menge des gebildeten Hydrolyseprod. ist von der Temp. abhängig. Wie Verss. bei 150, 
200 u. 250° ergeben, bildet sich bei jeder Temp. ein Gleichgewichtszustand zwischen 
dem Oxydationsprod. des CuS, dem CuS04 u. den hydrolyt. Zers.-Prodd. des letzteren, 
dem bas. Sulfat u. II2SO., heraus. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 23 (N. S. 7). 
537—40. 25/5. 1939. USSR, Akademie d. Wissensch., Inst. f. allg. u. anorgan. Chem., 
Hoehdrucklabor.) E r n a  H o f f m a n n .

V. G. Tronev und s. M. Bondin, Die Oxydation vonZnS und die Überführung von 
Zn in wässerige oder alkalische Lösung bei Luftdruck. (Vgl. vorst. Ref.) Die Löslichkeit 
des ZnS in W. oder alkal. Lsgg. ist unter den gewöhnlichen Bedingungen an Druck u. 
Temp. ganz mibedeutend. Sie kann jedoch bedeutend erhöht werden, wenn der Druck 
wesentlich erhöht wird. Bei einem Druck von 85 at ist die Löslichkeit etwa 4-mal so 
groß als bei Atmosphärendruck, eine zusätzliche Temp.-Erhöhung auf 100° läßt diese 
auf das 100-fache ansteigen. Noch 3-mal größer wird die Löslichkeit bei 200°. In stark 
verd., sauren Lsgg. ist der Druckeinfl. auf die Löslichkeit wesentlich geringer, bei 100“
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bewirkt z. B. die Erhöhung des Druckes von 1 auf 85 at noch nicht mal eine Verdopplung 
der Löslichkeit. In wss. oder alkal. Medien liegt die maximale Druckbeeinflussung der 
Löslichkeit bei Drucken von 75—100 at u. einer Temp. von etwa 150°. Der Auflsg. liegt 
wahrscheinlich folgender Rk.-Mechanismus zugrunde: Zunächst erfolgt Oxydation des 
ZnS zu Sulfit oder Sulfat. Ihr folgt dio Bldg. von Na-Zinkat. Hydrolyse des ZnS 
scheint dagegen nicht stattzufinden, da weder S— -Ionen gefunden wurden, noch sich 
der beträchtliche Druckeinfl. mit einem hydrolyt. Prozeß erklären ließe. (C. R. [Dokladv] 
Acad. Sei. ÜRSS 23 (N. S. 7). 541—43. 25/5. 1939. USSR, Akademie d. Wissensch., 
Inst. f. allg. u. anorgan. Chem., Hochdrucklabor.) E r n a  H o f f m a n n .

Anna Gelman, Die Komplexverbindunqen des Platins mit Butadien (Divinyl). 
Es werden 9 Komplexverbb. des Butadiens mit Platin hergestellt, die folgende Formeln 
besitzen:

t  N H jrci^p , .. c 4H „-^p ,^ -cri j j  fifju \ ptlr c K p t, - - C A .....p ^ c n
1  NH.IC1-' ^C1 Cl"'' "ClJ i  t ^ cl c l^J.t...c l j

111 [ n S !> k < 'c ? ‘ H6P - i,1< s h J  [ N c i > pl< c ? ‘ HS > pt< c i H’ ]

T [g>P t<6?‘Hci>pl<p5-] YI ü\>p,::-C]H,i| TI1 [C‘? !> P‘<?i-J
ttttt T C l^ pt...C4H6] j y  [CL p -CHa=CH  CH=CH5._.p<rCn

[NH ,"' ''■CI J Lci^ 1 '"-C H ^ C H —C H ^ H ,-'"1  ^ClJ
Darst. u. Eigg. der Verbb.: Eine mit Butadien versetzte angesäuerte Lsg. von Chloro- 

platinit scheidet im Verlaufe von 2 Tagen unter geringer Gelbfärbung der Lsg. einen 
schwach braunen Nd. aus. Das durchscheinende, hellgelbe Filtrat ergibt einerseits beim 
langsamen Verdunsten an Luft glänzende Krystallnadeln der Zus. I, dio ihrerseits mit 
(NH3).,PtCl2 zu der Verb. II reagieren, andererseits beim tropfenweisen Zusatz von NH:, 
unter Rühren u. nachheriger Neutralisation einen feinkrystallinen Nd. von ockergelber 
Farbe der Zus. III. Dio Verb. IV entsteht bei 24-std. Einw. von Butadien auf A in 
Form eines hellgelben, krystallinen Niederschlages. Die Einw. von Pyridin (Py) auf

A  N H { N % > p t < C l ]  b  K j p > P t < g ]

die Verb. I führt zur Verb. V, die orangegelb u. feinkrystallin ist. Wird eine angesäuerto 
Lsg. von B 24 Stdn. mit Butadien behandelt, dann entsteht VI in Form strohgelber 
Nadeln. Die Einw. von Butadien auf eine neutrale Lsg. von Chloroplatinit führt zur 
Bldg. eines relativ reichlichen, grünlichbraunen Nd. der Zus. IX, der sich in verd. HCl 
beim Erwärmen löst. Aus dem Filtrat dieser Lsg. wird nach dem Abkühlen durch 
Pyridin eine gelbe, feinkrystalline Substanz der Zus. VII erhalten. Wird dagegen dio 
salzsaure Lsg. von IX statt mit Pyridin mit NH3 behandelt, entsteht VIII. — Die ocker
gelbe Verb. III ist unter dem Mikroskop feinkörnig, isotrop, n =  1,77—1,78, nur wenig 
u. unter Zers, lösl., reagiert nicht mit AgN03 in der Kälte, wird von HCl unter Bldg. 
von (NH4)2(PtCl3)2C4H6, von Thioharnstoff unter Bldg. von Pt4(Thioharnsto£f)Cl4 
gelöst, von heißem W. u. NaOH zers., beim trockenen Erhitzen ohne Schmelzen bei 
185—188° zersetzt. — Die feinkrystalline, hellgelbe Verb. IV weist bei einer Verdünnung 
v — 10 000 u. 25° eine elektr. Leitfähigkeit von //. =  279,02 auf (24 Stdn.), wird von 
AgN03 augenblicklich unter Bldg. von AgCl gefällt, ist in HCl unlösl., reagiert mit Thio
harnstoff wie III, wird von heißem W. langsam unter Freiwerden von Pt zers., von 
NaOH ebenfalls zers., in einer Capillarröhre unter Luft bei 202—204° tritt ohne Schmelzen 
Zers. ein. — Die orangegelbe Verb. V ergibt mit AgN03 in der Kälte eine schwache 
Opalescenz, mit HCl in der Kälte unter Lösen (PyH)2(PtCl3)2C4H6, reagiert mit Thio
harnstoff bzw. heißem W. wie III, schm, bei 138—140°, wird bei 145° zersetzt. — Die 
strohgelbe Verb. VI weist bei gleicher Verdünnung u. Temp. wie IV eine elektr. Leit
fähigkeit von /< =  98,7 bzw. 116,9 bzw. 135,0 für t =  30 bzw. 40 bzw. 50 Min. auf. 
Reagiert mit AgNOs unter Bldg. einer opalescenten Lsg. u. AgCl-Nd., w'ird von kalter 
HCl nicht gelöst, mit Thioharnstoff wie III, von heißem W. langsam zers., ändert beim 
trockenen Erhitzen an Luft bei 130° die Farbe u. schm, unter Zers, bei 155—158°. — 
Die gelbe Verb. VII reagiert mit AgN03 wie V, mit kalter HCl unter Bldg. von 
PyH(PtC4H6Cl3) mit Thioharnstoff bzw. heißem W. wie III. Schmilzt bei 125—130° 
u. zers. sich bei 130—135°. — Die schmutziggelbe Verb. VIII ergibt mit AgN03 nach 
einiger Zeit geringe Opalescenz, wird von HCl gelöst, reagiert mit Thioharnstoff, heißem 
W. oder NaÖH wie III, schm, unter Zers, bei 172—174°. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. 
ÜRSS 23 (N. S. 7). 532—36. 25/5. 1939. USSR, Akademie d. Wissensch., Inst. f. allg. 
u. anorgan. Chemie.) E r n a  H o f f m a n n .

XXH. 1. 117



1810 C. M in e r a l o g is c h *: ü n d  g e o l o g is c h e  C h e m ie . 1940. I.

V. I. Goremykin und K. A. Gladyshevskaja, Über gemischte Platin-Hydroxyl- 
amin-Tetraminverbindungm. (Vgl. C. 1940.1. 1159.) Es werden 8 Verbb. hergestellt u. 
deren Eigg. untersucht. Sämtliche enthalten 3 verschied. Amine. Es sind die Verbb.:

1 trans- [Pt ■ 2 HxNH3Py]Cl2 II trans- [Pt • 2 HxNH3Py] [PtClJ
III trans- [Pt • 2 HxNH3Py] [PdCl4 ] IV trans- [PtHxPy • 2 NH3]C12

V trans-[PtHxPy • 2 NH3] [PtCl.,] VI trans-[PtHxPy-2 NH3] [PdCl4]
VII trans-[PtHxNH?-2 Py] [PtCl4] VIII trans-[PtHxNH,-2 Py] [PdCl.,]
I: Entsteht beim Eintropfen von Hydroxylamin (Hx) in trans-[PtNH3PyClj]. Ist 

jedoch auf diese Weise nur schwer rein zu gewinnen. Besser entsteht es durch doppelte 
Umsetzung zwischen [Pt-2 HxNH3Py] [PtCl4] u. [Pt-4 NH3]C12 u. anschließendes Ver
dunsten des Filtrats im Vakuumexsiccator bis auf ein geringes Vol. u. Ausfällen des 
Salzes mittels absol. Äthylalkohol. Farblose Krystallnadeln, die in W. u. verd. A. gut 
lösl. sind. Bei 25° beträgt die mol. Leitfähigkeit fi =  24 bei einer Verdünnung v =  500 
u. /i =  264 bei v =  16 000. — II: Entsteht aus einer schwach angesäuerten Lsg. von I 
bei Zusatz von K2[PtCl4], dünne rosafarbene Krystallnadeln. — III: Entsteht in ana
loger Weise wie II mit K2[PdCl4]. Die nicht ganz homogene Fällung besteht zunächst 
aus hell lilafarbigen dünnen Nadeln, später (die erste Fällung wird abfiltriert) aus rötlich- 
braunen langen Täfelchen. — IV: Bildet sich beim Behandeln einer wss. Aufschlämmung 
von [PtHxPyCl2] mit 18%ig. NH3 in der Kälte unter beständigem Rühren. Es tritt 
während der Umsetzung vollkommene Auflsg. ein, die Lsg. wird im Vakuumexsiccator 
über H2S04 auf kleines Vol. eingedampft u. mit einem Gemisch aus Ä. u. W. gefällt. 
Lange, grünliche Nadeln, in W. u. verd. A. gut lösl., weniger gut in konz. Äthylalkohol. 
Bei 25° beträgt /t =  224,0 bei v =  500 u. /t =  241,0 bei v — 4000. — V: Entsteht 
analog II aus IV. Lange, monokline, rote Krystallnadeln, die von den Flächen (1 0 0), 
(0 1 0), (0 0 1) u. (1 1 1) begrenzt sind. a:b:  c =  1,087: 1: 1,115, ß — 81°, Ng =  1,776, 
Nm =  1,752, Np =  1,698, opt. Achsenwinkel 2 V =  65°. Aus ganz schwach an
gesäuertem W. ohne merkbare Zers, umkrystallisierbar. — VI: Aus mit Essigsäure an
gesäuerter Lsg. von IV, die in eine konz. Lsg. (frisch dargestellt) von K2[PdCl4] (eben
falls mit CH3COOH angesäuert) eingeleitet wird. Goldbraune, breite, lange Täfelchen 
unter dom Mikroskop, in W. gut, in halbkonz. A. weniger gut, in konz. A. wenig löslich. 
Die wss. Lsg. unterliegt beim Stehen merklicher Zersetzung. — VII: Entsteht aus einer 
schwach angesäuerten Lsg. des Tetramins beim Behandeln mit K2[PtCl4] in der Kälte. 
Rosafarbig, mkr. kleine Krystalle, die in W. u. verd. A. schwach lösl. sind. — VIII: 
Entsteht analog VII, goldbrauner Nd., unter dem Mikroskop lange Nadeln, wenn aus 
essigsaurer Lsg. gefällt, dunkelbraune Krystallnadeln aus HCl-saurer Lösung. In W. 
gut, in verd. A. weniger gut, in konz. A. nicht löslich. Im Sonnenlicht wird eine wss. 
Lsg. bes. leicht unter Pt-Abscheidung zersetzt. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 23. 
(N- S. 7). 544—47. 25/5. 1939. USSR, Akademie d. Wissensch., Inst. f. allg. u. anorgan. 
Chemie.) ' E r n a  H o f f m a n n .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
N. W.Frolowa, Klassifikation von Ton- und Sand-Carbonatgesteinen. Im Anschluß 

an ein von WlSCHNJAKOW in Form eines Dreieckdiagrammes gegebenes Schema 
(Spitze: Ton bzw. Sand, Basis: 100% CaCO, ->- 100°/o Dolomit) werden die Möglich
keiten einer vereinfachten Klassifizierung der Ton bzw. Sand neben CaC03 bzw. Dolomit 
enthaltenden Gesteine erörtert. Vf. gibt eine tabellar. Übersicht, die sich von dem 
Schema nach WlSCHNJAKOW durch die Zugrundelegung einer größeren Anzahl von 
Aiuilysenwerten u. durch die selbständige Behandlung der einzelnen Komponenten 
ohne scharfe Gegenüberstellung von Ton- u. Carbonatbestandteilen unterscheidet. 
(CoECTCKa:i reo.ionriL [Sowjet-Geol.] 9. Nr. 7. 62—70. Juli 1939.) R. K. MÜLLER.

A. F. Sosedko, Neue Angaben über die Mineralogie des Ilmengebirges. Beschreibung 
von Ilmenit- u. nmenitrutilfunden im Ilmengebirge. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 
22. [N. S. 7.] 596— 98. 25/3. 1939.) E n s z l in .

J. Bolman, Ein grüner Zirkon. Vf. beschreibt einen gelblichgrünen (ehrysotil- 
farbenen) Zirkon von Ceylon (10 X 4,7 mm, 653 mg) mit mkr. kleinen nadelförmigen 
bläulichen Einschlüssen (wahrscheinlich Krokodylit); D. 4,132, Doppelbrechung 
D =  0,050, Brechungsindices njfa 1,8472 — e 1,8522 (andere Messung a> 1,8405 —
e 1,8440); unter UV-Licht wird die Farbe heller, unter „Schwarzfilter“ in D u rchsich t 
braun, unter Grün- u. Grünblaufilter unverändert gegen Tageslicht. (Chem. Weekbl. 
36. 752—53. 11/11. 1939. Leiden, Nied. Inst. f. wiss. Unters, v. Edelsteinen u. 
Perlen.) R. K. M ü l l e r .

S. P. Ssolowjew, Die krystallinischen Schiefer des Hauptbergrückens des Kaukasus 
und ihre Genesis. (Vgl. C. 1939. ü . 2759.) Bei den untersuchten Schiefern ist bes. die
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Ausdehnung des Sillimanits bemerkenswert. Es handelt sich genet. um Sedimentär
formationen aus älteren sauren Intrusionen. (ConexcKaa reoJioriia [Sowjet-Geol.] 9. 
Nr. 8. 90— 91. Aug. 1939. Leningrad.) R . K . Mü l l e r .

K. Keller, Deutsche Erzlagerstätten und Chemismus der Erzlagerbildung. Allg. 
Betrachtungen über den Schalenbau der Erde, die magnet. Differentiation, die chem. 
Verwitterung u. die sich daraus ergebenden sek. Lagerstätten. (Metallwirtsch., Metall- 
wiss., Metalltechn. 18. 985—90. 8/12. 1939. München.) E n s z l in .

A. S. Ossipow, Neue Wolframlagerstätten des Balchaschgebietes (Kasachstan). 
Beschreibung der u. a. Wolframit führenden Vorkk. von Aktscha-Tau u. Ksyl-Tass. 
(CoBeicKaa reo.ioniii [Sowjet-Geol.] 9. Nr. 8. 66—71. Aug. 1939.) R. K. Mü l l e r .

G. D. Sinowjew, W . D. Timofejew und T. M. Subkow, Die Wolfram-Molybdän
lagerstätten von Kok-Kul im oberen Altaigebirge. Überblick über Petrographie, Struktur, 
Mineralogie u. Genesis der Vorkk., die Wolframit u. Molybdänglanz führen. (CoueTCKait 
reo.ioniii [Sowjet-Geol.] 9. Nr. 8. 53—65. Aug. 1939. Moskau.) R . K . Mü l l e r .

A. A. Strona, Eisenerzlager des Präkambriumgebietes von Smolensk und Orel. Die 
Ursache magnet. Anomalien der Gebiete von Smolensk u. Orel wird in kryst. Schiefern 
des Präcambriums gefunden, die an Magnetit angereichert sind. Auch Steinkohle, 
Torf u. Wälder finden sich in derselben Gegend. (Pa3BejKa Hegp [Lagcrstätten- 
forseh.] 9. Nr. 8. 11—13. 1939. Leningrad.) R. K. Mü l l e r .

F. Behrend, Geologischer Bau und nutzbare Lagerstätten in Belgisch-Kongo. Be
schreibung des geolog. Aufbaues. Die wichtigsten nutzbaren Lagerstätten sind die 
Kupferlager von Katanga, die Zinnlager von Mittelkatanga u. Ruanda-Urundi, die 
Goldlager von Kilo u. Moto sowie im Kirugebiet, die Radiumlagerstätten von Süd
katanga u. dio Diamantfundc von Südkatanga. Kohle kommt in beschränktem Maße 
in Ostkatanga u. bituminöser Schiefer im mittleren Teil des Kongobeckens vor. (Metall
wirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 18. 1049—52. 29/12. 1939. Berlin.) E n s z l i n .

W . Ja. Kwaschnewa, Über den Zinn- und Goldgehalt der Sulfide von Bljawa. 
(Pa3BeAKa Heap [Lagerstättenforsch.] 9. Nr. 8. 15—17. 1939. — C. 1939. I. 
615.) R. K. Mü l l e r .

I. N. Lepeshkov, Über den Borgehalt der Salzlagerstätten in dem Südbecken der 
permischen See und in Salzseen der kaspischen Niederung. Eine Reihe von Bohrkcrnen 
wurde auf ihren Geh. an B20 3 untersucht. Die perm. Schichten des westlichen Kasak- 
stan enthielten 0,0044—0,0243% B20 3. Auch das Bohrwasser verschied. Bohrungen 
hatte bei Salzgehh. von 12—27% Gehh. an 0,0033—0,0627% B20 3. Die- Salzseen 
der kaspischen Niederung wiesen B20 3-Gehh. von 0,015—0,8% B2Ö3 bei Salzgehh. 
von 27—37,4% auf. Der hohe Geh. von 0,8% wurde im Indersce gefunden. (C. R. 
[Doklady] Acad. Sei. URSS 22. [N. S. 7.] 586—88. 25/3. 1939.) E n s z l in .

I. V. Baranov, Hydrochemische Eigenschaften der Wasser der Neva Bay. Das W. 
der Neva Bay zeigt mit Ausnahme des Cl-Geh., welcher durch das W. des Nevaflusses 
u. der finn. Bucht beeinflußt wird, keine großen Schwankungen im HC03'-, freien 
C02-, Si02-, oxydierbaren Fe-, 0 2- usw. Gehalt. Der pH-Geh. des Oberflächenwassers 
schwankt jahreszeitlich zwischen 6,9 u. 9,2. (C. R. [Dokladv] Acad. Sei. URSS 22. 
[N. S. 7.] 592—95. 25/3. 1939.) E n s z l in .

Giuseppe Illari und Maria Zucchetti, Analysen des Schwefelwassers von Carobbio 
(Parma). Analysen des bicarbonatalkal. Schwefclwassers von Carobbio, 13,0°, 
595 mg/1 Abdampfrückstand 180°, m — 8,65, p« =  6,98 mit 4,0 mg/1 H„S, 0,9 mg/1 
H3B03 u. Al, Sr, Ba als Spurenelementen nebst Berechnung der mutmaßlichen Zus. 
u. der Aktivitätskoeffizienten. (Ann. Chim. applicata 29 . 467—74. Nov. 1939. Parma, 
Univ.) M a n z .

D. Organische Chemie.
Dji Allgemeine und theoretische organische Chemie.

Linus Pauling, Neuere Untersuchungen über die Konfiguration und Elektronen- 
struktur der Moleküle-, mit einigen Anwendungen auf Naturprodukte. Zusammenfassender 
Forschungsbericht. (Fortschr. Chem. organ. Naturstoffe 3. 203—35. 1939. Pasa- 
dena.) SCHICKE.

Edgar Wöhlisch, Statistisch-kinetische Theorie, Thermodynamik und biologische 
Bedeutung der kautschukartigen Elastizität. (Vgl. C. 1940. 1. 1160.) Aus den bisherigen 
Arbeiten über dieses Gebiet von verschied. Autoren entnimmt Vf. neue Arbeits
hypothesen über dio Theorie der Muskelkontraktion. Es wird angenommen, daß die 
Kräfte, dio sich der Dehnung des kontrahierten Muskels widersetzen u. die ihn aus 
dem erschlafften in den kontrahierten Zustand versetzt haben, ldnet. Natur sind;
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es wird darüber ausführlich diskutiert. (Kolloid-Z. 89. 239—71. Nov. 1939. Würz- 
burg, U n iv ., Physiolog. Inst.) U e b e r r e i t e r .

0 . Kratky und P. Platzek, Über den micellaren Aufbau und die Deformations
vorgänge bei Faserstoffen. VIII. Weitere optische Untersuchungen an den Hermansschen 
Hydralcdlulosefäden und an Acetylcdlulosefilmen. (VII. vgl. Hermans u. Mitarbeiter,
C. 1939. I. 4917.) Das bereits früher mitgeteilte Doppelintegral für den Verlauf der 
Eigendoppelbrechung bei fortschreitender Ordnung eines ideal lockeren Netzes wird 
rechner. ausgewertet u. das Ergebnis graph. dargcstellt. Es wird damit jener mit /  
bezeichnete Faktor als Funktion des Dehnungsgrades berechnet, mit welchem man 
den Endwert einer Doppelbrechung bei völliger Orientierung der Micellen multi
plizieren muß, um der unvollständigen Ordnung bei kleinerer Dehnung Rechnung zu 
tragen. Eine Prüfung der Netztheorie wird in der Weise vorgenommen, daß man 
die Gesamtdoppelbrechung im Verlaufe der Dehnung eines in W. gequollenen Hermans- 
schen Hydratcellulosefadens einerseits mißt u. andererseits berechnet. Bei dieser 
Berechnung sind die folgenden experimentell zu bestimmenden Größen zu verwenden: 
Eigendoppelbrechung bei völliger Orientierung, Dicke u. Quellungsgrad für jeden 
Dehnungsgrad. Die Berechnung der in die Gesamtdoppelbrechung eingehenden 
Stäbchendoppelbrechung erfolgt nach Wiener, die Best. des /-Wertes nach der oben 
erwähnten Theorie. Es zeigt sich, daß auf diesem Wege eine quantitative Wiedergabe 
der Gesamtdoppelbrechung bis zu Dehnungsgraden von etwa 1,5 möglich ist. Oberhalb 
dieses Wertes bleiben die experimentell bestimmten Doppelbrechungen hinter der 
nach der schemat. Netztheorie zu erwartenden zurück. Diese Ergebnisse stellen eine 
Ergänzung der bereits röntgenograph. erhaltenen Aussagen dar, daß die Netztheorie, 
welche mit starren Kettengliedern u. flexiblen, jedoch undehnbaren Scharnieren 
arbeitet, das deformator. Verh. der Hydratcellulosefäden bis etwa v — 1,8 befriedigend 
wiedergibt, bei größeren Dehnungen jedoch, entgegen den Aussagen der Theorie, 
keine wesentliche Orientierungsverbesserung mehr stattfindet. Es wird eine Deutung 
durch die Annahme versucht, daß von dem Moment an, wo eine durch längeres 
Erwärmen nicht mehr zu beseitigende Blockierung des Netzes eintritt, die Scharniere, 
welche wir nach der Auffassung von Hermans als amorphe Zwischenbereicho auf
zufassen haben, gedehnt werden. Der Verlauf der Doppelbrechung bei der Dehnung 
verschied, stark gequollener Aeetylcellulosefilme wird einer neuerlichen Diskussion 
unterzogen. Es zeigt sich, daß eine annähernde Wiedergabe der Kurven auf der Grund
lage der W lE N E R schcn Theorie u. bei Annahme micellaren Fließens möglich ist. Das 
Verh. der Acetylcellulosefilme entspricht weitgehend dem I. Grenzfall u. stellt somit 
einen bemerkenswerten Gegensatz zum Verh. der Hydratcellulosefäden dar. Die 
größten Abweichungen treten bei dem am wenigsten gequollenen Film auf, in welchem 
Falle schon früher ein zwischen den beiden Grenzfällen (freischwebende Micellen u. 
netzartiges Verh.) liegendes Verh. vermutet worden war. (Kolloid-Z. 88. 78—88. 
Juli 1939. Wien, Univ.) U eberreiter.

P. H. Hermans und P. Platzek, Beiträge zur Kenntnis des Deformationsmechanismus 
und der Feinstruktur der Hydratcellulose. IX. Über die theoretische Beziehung zwischen 
Quellungsanisotropie und Eigendo-ppdbrecliung orientierter Fäden. (VIII. vgl. C. 1939.
II. 3057.) Es wird eine allg. theoret. Beziehung zwischen Quellungsanisotropie u. 
Eigendoppelbrechung orientierter Fäden abgeleitet; es werden Formeln gegeben für 
die quantitative Verknüpfung dieser experimentell zugänglichen Größen mit einem 
mittleren Orientierungswinkel der Micellen. Die Beziehungen sind ohne die Voraus
setzung eines speziellen Deformationsineehanismus abgeleitet u. können daher un
abhängig von einem solchen angewandt werden. Durch ihre Verb. mit einem bestimmten 
Deformationsmodell können sie auch mit dem Dehnungsgrad verknüpft werden. Der 
Verlauf des mittleren Orientierungswinkels als Funktion der Dehnung wird berechnet 
für das Deformationsmodell der KR ATK Yschen Kette. (Kolloid-Z. 88. 68—72. Juli 
1939. Breda, Holland.) U e b e r r e i t e r .

P. H. Hermans und J. de Booys, Beiträge zur Kenntnis des Deformations- 
viechanism/us und der Feinstruktur der Hydratcdlulose. X. Die Kratkysche Kelle als 
JRechenmoddl für den Deformationsmechanismus der Hydratcellulosegele. (IX. vgl. 
vorst. Ref.) Die theoret. Grundlagen des KR ATK Yschen Kettenmodelles für die 
quantitative Beschreibung des Deformationsvorganges werden diskutiert u. erweitert. 
Es wird gezeigt, daß das Ergebnis der Auswertung der theoret. Beziehungen für die 
Quellungsanisotropie u. Eigendoppelbrechung als Funktion des Dehnungsgrades weit
gehend unabhängig ist von speziellen Annahmen über die relative Drehungsgeschwindig
keit der Elementarteilchen bei der Dehnung. Es darf daher angenommen werden, 
daß jede Art der Streckung des Kettenmodelles in dieser Beziehung prakt. gleich
berechtigt ist. Die Unters, der Schwärzungsintensität längs der D e b y e -S c h e r r e r -
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Kreise in den Röntgenaufnahmen läßt eine feinere Unterscheidung des der Teilchen- 
drcliung zugrundeliegenden Ansatzes zu. Die experimentellen Ergebnisse sind hier 
in befriedigender Weise in Übereinstimmung mit der Annahme, daß die relative Ge
schwindigkeit der Teilchendrehung proportional dem Sinus des jeweiligen Orientierungs- 
Fankels erfolgt; die mit Hilfe des Sinusansatzes hcrgeleiteten theoret. Beziehungen bieten 
daher eine hinreichend gesicherte Grundlage für weitere Arbeiten. (Kolloid-Z. 88. 
73—78. Juli 1939. Breda, Holland.) ÜEBERREITER.

P. H. Hermans, Ansalz zu einer rationellen Theorie des Kraft-Dehnungsdiagrammes 
der Hydralcdlulose und deren experimentelle Prüfung. XI. Mitt. über Deformations
mechanismus und Feinstruktur der Hydralcdlulose. (X. vgl. vorst. Ref.) An Hand der 
Ergebnisse früherer Arbeiten wird der mutmaßliche micellare Feinbau der Hydrat
cellulose weiter diskutiert. Es wird mit Hilfe eines vom Vf. vorgeschlagenen Aufbau
schemas, das mit ähnlichen von 0. K r a t k y  entwickelten in allen wesentlichen Punkten 
fast ident, ist, eine Theorie des Deformationsvorganges entwickelt an Hand der wahr
scheinlichen Annahme, daß eine gegenseitige Verschiebung der länglichen Elementar
teilchen (Micelle, Fadenmoll.) in der Richtung ihrer Längsachse ganz bes. schwer, 
dagegen in einer dazu senkrechten Richtung, infolge des schon früher vom Vf. vor
geschlagenen Prinzips der progressiven Aufhebung der Kohäsionskräfte, relativ le ich t 
erfolgen kann. An Hand dieser Theorie wird eine Beziehung zwischen der zur Dehnung 
erforderlichen Zugkraft u. dem Orientierungszustand abgeleitet. In Verb. mit der 
schon von K r a t k y  mathemat. ausgearbeiteten Beziehung zwischen Dehnungsgrad 
u. Orientierungszustand für das (bei Hydratcellulosegelen nach früheren Arbeiten an
nähernd zutreffende) Deformationsmodell der „K R A T K Y schen Kette“ , wird zunächst 
eine Kraftdehnungskurve berechnet, die mit den für isotrope Cellulosefäden experimentell 
gefundenen qualitativ übereinstimmt. Die Theorie liefert ebenfalls eine einfache Be
ziehung zwischen der Kraftfunktion einerseits u. dem der Beobachtung direkt zugäng
lichen Wert der Quellungsanisotropie andererseits. Diese Beziehung erlaubt daher 
eine quantitative experimentelle Prüfung der Theorie unabhängig von jeglicher Annahme 
eines speziellen Deformationsmechanismus. Die Durchführung dieser quantitativen 
Prüfung gibt bei gequollenen Fäden eine gute, bei trockenen Fäden eine weniger gute 
Übereinstimmung mit der Theorie. (Kolloid-Z. 88. 172—81. Aug. 1939.) ÜEBERREITER.

D. G. Drummond, Anisotropie von Celluloseschichten. Es wurden polarisationsopt. 
Unterss. an regenerierter Cellulose (Cellophan) angestellt. Das Material ist opt. zwei
achsig, die Achsen liegen in einer Ebene, welche definiert ist durch die Richtung des 
Auswalzens u. die Normale zu der Schicht. Gemessen wurden die beiden Haupt brecliungs- 
indizes in der Schicht u. der opt. Achsenwinkcl. Hieraus wurde der Index senkrecht 
zur Schicht u. die Doppelbrechung berechnet, ny liegt in der Schicht in der Richtung 
des Walzens, n$ ebenfalls in der Schicht senkrecht zu nY u. va inRiehtung der Normalen zu 
der Cellophanschicht. — Die Vers.-Ergebnisse sind tabellar. jiusaramengestellt. (Nature 
[London] 145. 67. 13/1. 1940. Manchester, British Cotton Industry Res. Association, 
Photochem. Deptm.) * GOTTFRIED.

B. C. Kundu undR. D. Preston, Die, Feinstruktur von Bastfasern. I. Unbehandelter 
und gequollener Hanf. Mkr. u. röntgenograph. wurden Bastfasern von Hanf untersucht. 
Die Fasern wurden aus im Wachstum begriffenen u. ausgewachsenen Pflanzen isoliert 
durch Behandlung mit 5%ig. Chromsäure oder durch Rösten mit W. allein. Die Unterss. 
ergaben, daß in der Faser die Celluloscketten in steilen Spiralen entlang der Faser
richtung verlaufen. Die Hauptauslöschung verläuft ebenfalls parallel der Faserrichtung. 
Im Querschnitt ist die Faser nahezu opt. isotrop; nur die äußersten Teile zeigen schwache 
Doppelbrechung. Quellung in H2S04 oder NaOH erzeugt zunächst in den Außenschichten 
der Zellwand das Auftreten von Sprüngen, welche ebenfalls steile Spiralen entlang der 
Faser bilden; diese flachen sich durch den Einfl. der Quellung der inneren Teile der 
Faser ab. Auch in der gequollenen Faser liegt die Auslöschungsrichtung parallel der 
Faserrichtung. (Proe. Roy. Soc. [London], Ser. B 128. 214—31. 4/1. 1940. Leeds, 
Univ., Deptm. of Botany.) G o t t f r i e d .

Jessie D. C. Mole und E. E. Turner, Intramolekulare Substitution als ein Mittel, 
aktivierende und deaktivierende Einflüsse zu vergleichen. Der Einfl. der Substitution 
auf die Rk.-Fähigkeit des aromat. Kernes wird durch Best. der Cyclisicrungsgeschwindig- 
keit bei der Umwandlung einer Anzahl substituierter o-Phenoxyphenyldichlorarsine 
in 10-Chlorphenoxarsine unter Berücksichtigung der Natur u. Stellung der Substitu
enten untersucht. Der Fortgang der Rk. wird in bestimmten Zeitintervallen durch 
Feststellen der HCl-Mengen, die sich bei der Cyclisierung bilden, verfolgt. Die Ge
schwindigkeitskonstanten werden bei verschied. Tempp. für folgende Verbb. bestimmt 
(R .= 0—AsCla ■ C6H4 • 0— ; Me =  CH3):
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Dabei zeigt sich, daß Substitution durch CI im Kern A den Ringschluß stark be
einflußt; der Effekt auf die Rk.-Fähigkeit ist bei einer Substitution in o- oder p-Stellung 
größer als bei einer Substitution in m-Stellung. In einigen Fällen geht der Rk. eine 
kurze Induktionsperiode voraus, die Geschwindigkeitskonstanten haben dann nur 
eine semiquantitative Bedeutung. Zur Erklärung des Rk.-Mechanismus der Ring- 
bldg. ist anzunehmen, daß die As-Cl-Bindung polarisiert wird u. der Cyclisierungs- 
prozeß sich dann in einen Angriff des elektrophilen Reagens -AsCl2, auf den gegenüber
liegenden aromat. Kern auflöst. Die experimentellen Ergebnisse zeigen, daß dieses 
„ interne“  elektrophile Reagens die Anordnung von aktivierten u. deaktivierten Zentren 
in aromat. Systemen nach der gleichen Regel beeinflußt wie ein externes Reagens, 
z. B. IIXO.,. Die relativen Cyclysierungsgeschwindigkciten sind: II—IV >  I, III >
IV >  II >  I, VI >  VII, VIII >  I. Bei IX u. X zeigen CI u. Br nahezu den gleichen 
deaktivierenden Effekt.

V e r s u c h e .  ¿¿Nitro-2'-methyldiphenyläther, F. 39—40°, gelbe, hexagonale 
Platten aus A. oder PAe. (Kp. 40—60°), Ausbeute 80%. — 2-Nitro-3',5'-dimcthyl- 
diphenyläther, ChH130 3N, hellgelbe Rhomboeder aus A., F. 63—64°, Ausbeute 64%.
— 2-Nitro-2' 5' -dimethyldiphenyläther, Kp..u 234—235°, bernsteingelbe Fl., Ausbeute 
53%. — 2-Nitro-2',4'-dimethyldiphenyläther, hellgelbe, quadrat. Platten aus A., F. 61 
bis 62°, Ausbeute 78%. — 2-Nilro-4'-methoxydiphenyläther, C^HjjOjN, F. 75—76,5°, 
hellgelbe, hexagonale Prismen aus A. oder PAe., Ausbeute 80%. — 2-Ainino-3',5'-di
methyldiphenyläther, Cl4H15ON, F. 56—57°, rechtwinklige Platten aus A., Ausbeute 
77%. -— 2-Amino-2',5'-dimethyldiphenyläther, Kp.44 213—214°, Ausbeute 83%; Hydro
chlorid, F. 178—179°. — 2-Amino-2',4'-dimethyldiphenyläther, F. 64—65°, Prismen aus 
PAe., Ausbeute 80%. — 2-Amino-4'-methoxydiphenyläther, CJ3H130 2N, Kp.21 212 bis 
213°, Ausbeute 80%; Hydrochlorid, F. 169—170°, Nadeln aus alkoh. HCl. — 2-o-Tolyl- 
oxyphenylarsinsäure, C13H1304As, F. 184—185°, lange Prismen aus verd. A., Ausbeute 
20—35%- — m-Toluyhäure, F. 193—194°, Prismen aus verd. A., Ausbeute 30—40%.
— 2-(3',5'-Dimethylphenoxy)-phenylarsimäure, C14H1504As, F. 178—179°, Prismen
aus verd. A., Ausbeute 12%; 2',5'-Dimethylsäure, F. 177,5—178°, Nadeln aus verd.
A., Ausbeute 13%; 2',4'-Säure, F. 184—185°, Prismen, Ausbeute 12—16%- — 2-p- 
Anisyloxyplienylarsinsäure, C13H,305As, F. 188—189°, Oktaeder aus verd. A., Aus
beute 11%. — 2-p-Bromphenoxyphenylarsinsäure, C12H10O4BrAs, F. 183—184°, Nadeln, 
Ausbeute 20%. — Die Dichlorarsine werden über die Oxyde gereinigt: 2-o-Tolyloxy- 
phenyldichlorarsin (II), C13HI1OCl2As, F. 73—74°, Nadeln aus PAe.; m-Tolylverb. (III), 
Öl; p-Tolylverb. (IV), F. 73°, Nadeln. — 2-(3’,5'-Dimethylphenoxy)-phenyldichlorarsin
(V), C^HjjOCljAs, F. 71,5—73°, Prismen aus PAe.; 2',5-Arsin (VI), F. 70—71,5°; 
2',4'-Arsin (VII), F. 52,5—54°. — 2-p-Anisyloxyphenyldichlcrarsin (VIII), C13H110 2- 
Cl2As, F. 63—64°. — 2-p-Bromphenoxyphenyldichlorarsin (X), C12H8OCl2BrAs, F. 76 
bis 77°, rechtwinklige Prismen aus PAe. — 10-Chlor-4-methylphenoxarsin, C13H10OC1As, 
F. 90—91°, Prismen aus A.; 3-Methylverb. (XI), F. 140—141°, Nadelbüschel; 1,3-Di- 
methylverb., C14H12OC1As, F. 138—139°, Prismen; 1,4-Dimethylverb., F. 146—147°, 
Prismen; 2,4-Dimeihylverb., F. 130—131°; 2-Methoxyverb., C13H10O2C1As, F. 108—109°, 
Nadeln. — 10-Chlor-2-brompheiioxarsin, C]2H-OClBrAs, F. 172—173°, Prismen. —
2-Amino-5-methyldiphenyläther, C13HI3ON, Kp.55 213—214°, gelbe Fl., aus 2-Nitro-
5-methyldiphenyläther (aus 3-Chlor-4-nitrotoIuol in 50%ig. Ausbeute), Ausbeute 77%. 
Verss., das Diazoniumsalz vorst. Verb. mit Na-Arsenit zu kuppeln, mißlingen. Es 
wird deshalb das Hg-Diazoniumsalz dargestellt, dieses bei — 70° zers. u. das dabei ent
stehende Prod. mit AsC13 in XI übergeführt. (J. ehem. Soc. [London] 1939. 1720—24. 
Nov. London, Univ.) R i e d e l .

C. I. Arcus und J. W . Smith, Der Mechanismus der Hydrolyse von a.y-Dimethyl- 
allylchlorid. Bei der Hydrolyse von (—J-i-Chlor-zlß-hepten erfolgt starke Raeemisierung 
ü. Isomerisierung (A r c u s  u . K e n y o n , C. 1939. I. 4301). Es wurde daraus geschlossen, 
daß die Rk. monomol. verläuft u. ihre Geschwindigkeit durch eine langsame prim. 
Dissoziation in ein solvatiertes Carboniumkation bedingt wird. Die Hydrolyse von 
(—)-a,y-Diinethylallylchlorid verläuft unter ähnlichen Erscheinungen (H i l l s , KENYON  
u. P h i l l i p s , C. 1936. H . 1142); die durch Leitfähigkeitsmessungen ermittelte Rk.- 
Geschwindigkeit der Hydrolyse der d,l-Verb. in 75%ig. Aceton bei 0° entspricht tat
sächlich einem monomol. Verlauf. Die Hydrolyse verläuft nicht quantitativ; offenbar
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wird ein Teil des Dimethylallylclilorids durch die platinierten Elektroden adsorbiert. — 
d,l-<x-y-Dimethylallylchlorid, aus d,l-a,y-Dimethylallylalkohol u. PC13 in Pyridin in der 
Kälte. Kp.270 68°. (J. ehem. Soe. [London] 1939. 1748—49. Nov. London S.W. 11, 
Battersea Polytechnic.) OsTERTAG.

A. M. Berkenheim und T. F. Dankowa, Uber die Abspaltungsreaktion von Brom-
imsserstoff aus den Dibromiden der aliphatischen lieihe. II. Die HBr-Abspaltung mittels 
Basen ist mit einer Reihe von Nebenrkk. verbunden, so daß Verbb. mit zwei Doppel
bindungen nur in geringer Ausbeute erhalten werden. Bei langsamer Zugabe von 1,4-Di- 
brompenian wurde in 9—10°/oig. Ausbeute Piperylen erhalten, C23H22N20 2, farbloses Öl. 
Kp. 41—41,5°, d°0 =  0,6973, gibt Tetrabromid mit F. 113°. Als Ilauptprod. wurde ein 
ungesätt. Äther C5HJ0G2Hb erhalten, Kp. 120—123°, d°0 =  0,8104, lagert Br zu 
C7HuOBr2 an, beim Kochen mit HBr werden 2 HBr unter Abspaltung der Alkoholgruppe 
angelagert zu OsHl0Br2 (1,4-Dibrompentan), Kp. 198—200°. Mittels Chinolin wurden 
bei 175° 4—5% Piperylen erhalten neben einer viscoscn dunkelroten >1., leicht lösl. in
A., unlösl. in Ä. u. Bzi., beim Ausfällen aus A. mit A. rote Flocken, F. 198—200°, Mol.- 
Gew. 356,5 (etwa C23H22N20 2). Bei HBr-Abspaltung mittels Dimethylaniliii bei 175 bis 
180° erhielt man C5H9Br (in 59% Ausbeute) unter Bldg. von viel GH^Br, ferner von 
Anilin, Monomethylanilin u. etwas a.-Methylpyrrolidin, CnHi5N, Kp. 247—252°, Kp.5132 
bis 133°, (Z15i5 =  0,9839, gibt gelbes Pikrat vom F. 105°. (JKypua.t Oömeii Xiimiiu 
[J. Chim. gen.] 9 (71). 1801—07. 1939. Moskau, Inst. f. Technologie v. Feinchemi
kalien.) Andrussow.

S. S. Nametkin und Je. A. Robinson, Einwirkung von konzentrierter Schwefel
säure auf hochmolekulare aromatische Kohlenwasserstoffe. Während 98%ig. H2S04 
prakt. nicht auf Getyl- u. Isocetylbenzol einwirkt, werden diese von 100,6%ig. H2SO.( 
in 30 Min. größtenteils sulfuriert. Ileptylbenzol (Kp. 238—239°, d-°t =  0,8322, nu20 —
I,4716) u. Isooctylbenzol (Kp. 238—241°, d20A =  0,8562, nrr° =  1,4839) wurden mit
98%ig. Säure in 1 Stde. 40 Min., mit 100%ig. schon in 30 Min. völlig sulfuriert. Zur 
Sulfurierung wurden ferner folgende Verbb. angewandt, die größtenteils selbst syntheti
siert wurden: Oclodecylbenzol, Kp.]>0 180°, F. 40°, <Z404 =  0,8455, no40 =  1,4745; Diiso- 
cdylnaphthalin, Kp.0 2 198—203°, ’ =  0,9132, nn20 =  1,5323; IsocetylnaphtJialin,
Kp.0>2 207—210°, <2204’ =  0,9194, d3\ =  0,9088, nn20 =  1,5297, nDa5 =  1,5243; Gctyl- 
hydr'inden, Kp.1>5 205—208°, d-\ =  0,8865, nD20 =  1,4958. Diese alkylierten Aromaten 
wurden zu 8—35% den Naphtliene u. Paraffine enthaltenden Ölfraktionen zugesetzt u. 
die Gemische mehrmals mit dem 3-fachen Vol. 100,6%ig. H2S04 je 30 Min. lang ge
schüttelt. Es gelang, die Aromaten vollständig zu sulfuricren u. von den Naphthen- 
Paraffingemischen abzutrennen, die ihrerseits von der Säure nicht angegriffen wurden. 
Sulfosäurcn von Aromaten mit langer Seitenkette lösen sich sehr schlecht in der Säure 
u. nur wenig in ölen, mit denen sie oft Emulsionen u. koll. Lsgg. geben. Durch Zusatz 
von verd. A. gelingt es, die Sulfosäuren von den ölen vollkommen zu trennen. Die 
Sulfurierungsmeth. kann für analyt. Bestimmungen von Aromaten mit langen Seiten
kotten empfohlen werden. (JKypiiaji UpiiK.Tajuoii X iim iiu  [J. Chim. appl.] 12. 1378 
bis 1386. 1939. Akademie d. Wiss., Inst. f. Brennstoffe.) Andrussow.

B. A. Kasanski und G. T. Tatewossjan, Der Einfluß der Natur der Substituenten
auf die Geschwindigkeit der katalytischen Hydrierung gewisser trisubstituierter Äthylene in 
Gegenwart von Platin. Vff. maßen die Hydrierungsgeschwindigkeit von Methyl- 
diäthyl-, Dimethylphenyl-, Methyldiphenyl- u. Triphenyläthylen, sowie diejenige der 
bin. Gemische des ersten der genannten KW-stoffc mit jedem der nachstehenden. Die 
Hydrierungen verliefen mit wachsender Zahl aromat. Reste immer langsamer; eine 
bes. starke Verzögerung wurde nach Einfuhren des zweiten aromat. Substituenten 
beobachtet. Die Komponenten der Gemische wurden gleichzeitig hydriert, doch zeigte 
sich bei der Verteilung des Wasserstoffs, durch die verschied, individuellen Rk.-Gesehwin- 
digkeiten bedingt, einiges, mit steigonder Phenylierung des zweiten Partners wachsendes 
Auswahlvermögen. (JKypna-i Oömeft X iimiiu [ J .  Chim. gen.] 9 . (7 1 ) . 1458—64. 1939. 
Moskau, Staatl. Tropcninst.) SCHMEISS.

W . I. Jegorowa, ZurFrage über die katalytische Hydrierungalicyclischer Ketazine.
II. Einfluß des Ringschlusses auf die Hydrierungsgeschwindigkeit der Ketazine. (I. vgl.
C. 1937. I. 3482.) Die Hydrierung des Ketazins des Methylcyclohexylkdons (C1GH2SN2, 
F. 55—56,5°, hergestellt bei Einw. von 1 Mol Hydrazinhydrat auf 2 Mole des Ketons) 
verläuft 1,5-mal schneller als die des Ketazins des Mdhylhexylkelons (C16H32N2, Kp. 289 
bis 291°). Hydriert wurde mittels 0,1 g Platinschwarz in absol. A. unter Zusatz von 
0,1—0,2 ccm Eisessig je 0,01 Mol Ketazin. Als Hauptprodd. wurden Hydrazoverbb. er
halten u. durch Einleiten von trockenem HCl als Dichlorhydrate isoliert: C10H32N2- 2 HCl 
u. •C1<jH30N2-2 HCl. (2Cvpna.i Oömßft X iim iiu  [J. Chim. gen.] 9. (71). 1647—51. 1939. 
Leningrad,"Univ.) AndRUSSOW.
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L. Kahovec und K. W . F. Kohlrausch, Raman-Effekt und Konstitutionsprobleme.
XV. Mitt. Rolationsisomerie beim gelösten 1,2-Dijodäthan. (XIV. vgl. C. 1940. I. 1002.) 
Es werden die RAMAN-Spektren des festen u. in Ä. gelösten 1,2-Dijodäthans mitgeteilt. 
Aus den Vers.-Daten wird geschlossen, daß es sich bei den fixierten, d. h. kryst. 
X  • C1I2 • Cü2 • X-Verbb. um die trans-Form des Mol. handelt, während in Lsg. neben 
der trans- noch die cis-Form vorkommt. Die Polarisationsregeln bei den beobachteten 
RAMAN-Linien stimmen hinreichend mit der Erwartung für trans u. cis überein. (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 73. 159—62. 7/2. 1940. Graz, Techn. Hochsch., Pliys. Inst.) L in k e .

K. W . F. Kohlrausch und R. Seka, Raman-Effekt und Konstilutionsprobleme.
XVI. Mitt. 1- bzw. 2-methyliertes Benztriazol und Indazol. (XV. vgl. vorst. Ref.) Vff. 
teilen die RAMAN-Spektren von 1-Methyl- u. 2-MeihyTbenzotriazol, -indazol, -benz- 
imidazol, -indol u. die der Grundkörper mit. Die Spektren der Stammkörper unter
scheiden sich hauptsächlich durch die Linien zwischen 1200—1600 cm-1. Man findet 
in den 1-Methylprodd. die ,,ortho“ -Linien der Stammkörper wieder. Die Kette des 
Sechserringes ist also im wesentlichen erhalten. Die zwischen 1200 u. 1600 cm- 1  auf
tretenden Veränderungen sind nicht sehr groß. Die Spektren der 2-Methylderivv. 
zeigen sehr abweichendes Verh. von denen der Grundkörper. Die „ortho“ -Linien fehlen 
teilweise bzw. zeigen anderes Verhalten. Beim Sechserring scheint eine Veränderung 
in der Kette eingetreten zu sein u. der Fünferring scheint sich auch verändert zu haben. 
Eine Deutung dieses Befundes kann zur Zeit noch nicht gegeben werden. (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 73. 162—66. 7/2. 1940. Graz, Techn. Hochsch., Phys. u. Org. Inst.) L in k e .

W . J. G. Beynon, Die magneto-optische und natürliche Dispersion von Isobulyl- 
butyrat und Äthylenchlorid. Bestimmt wurde die m a g n eto -op t. u. natürliche Dispersion 
von Isobutylbutyrat u. Äthylenchlorid im sichtbaren u. nahen U V -S p ek tru in . Die 
magneto-opt. Dispersion der beiden Substanzen für den Wellenlängenbereich 0,43 bis 
0,31 fi kann wiedergegeben werden durch die Formel & =  n d — K1 — A^)]2,
wo n u. <5 die Werte für die W ellen län ge A des B rech u n gsin d ex  u. der VERDETschen 
Konstante, At die Wellenlänge der Absorptionsbande u. K  eine Konstante bedeutet. 
Die natürliche Dispersion von Isobutylbutyrat zwischen 0,67 u. 0,30 fi u. von Äthylen
chlorid zwischen 0,44 u. 0,33 // wird wiedergegeben durch die Formel:

»* — 1  =  &„ +  bJW — l fl , 
wo b0 u. b1 Konstante bedeuten, welche für Isobutylbutyrat 0,95409 bzw. 0,009642 
u. für Äthylenchlorid 1,04802, bzw. 0,01255i betragen. Aus diesen Werten erhält man 
für e/m  für Isobutylbutyrat 1,018 X 107 elektromotor. Einheiten u. 1,028 X 107 für 
Äthylenchlorid. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 28. 548—61. Nov. 1939. Swansea, Univ. 
College, Physics Deptm.) Go t t f r ie d .

Pierre Trunel. Beitrag zur Untersuchung der elektrischen Momente in einigen 
homologen Reihen in der organischen Chemie. Ausführliche Mitt. zu der C. 1938. ü . 
290 referierten Arbeit. Von folgenden Substanzen wurden in benzol. Lsg. die Dipol
momente ft bestimmt: Äthylamin (I), Äthylendiamin (II), Trimethylendiamin (III), 
Tetramethylendiamin (IV), Pentamethylendiamin (V), Hexamethylendiamin (VI, Darst. 
durch Red. von XII, F. 41°; das Chlorhydrat von VI schm, bei 250°), Oclomelhylen- 
diamin (VII, Darst. aus Sebacinsäuro mittels N3Na +  H2S04 rein, Prod. wurde mit 
W. ausgewaschen, alkal. gestellt u. dann mit HCl eingedampft; das so erhaltene Chlor
hydrat von VII schm, bei 273—274°, durch Dest. entsteht daraus weißes VII mit 
Kp.j8 121° u. F. 52—53°), Propionilril (VIII), Propandinilril (IX), Bulandinitril (X), 
Pentandinitril (XI, jid25 =  1,4340, D.254 0,984), Hexandinilril (XII, Darst. zunächst, 
wie bei S l o t t a  u. T s c h e sc h e , Ber. dtsch. ehem. Ges. 62 [1929]. 1398, jedoch wurde 
das dort erhaltene Hexandiamid mit P206, statt mit PC15, in XII übergeführt; 
Kp.20 1 68°, Kp.0,s 123», nD21'7 =  1,4372, D.24-7, 0,963), Heptandinilril (XIII, Kp.20 177 
bis 178°, nn25 =  1,4468, D.254 0,955), Nomandinitril (XIV, Darst. ähnlich wie bei XII 
mit P20 5, Kp.23 198—199°, nu“  =  1,4442, D.28* 0,918, für das als Zwischenprod. ent
stehende Nonandiamid ist F. 176°), Decandinitril (XV, Kp.]3 195°, iid25 =  1,4464,
D.25,, 0,912), 11-Bromundecannitril (XVI, Kp.1; 184°, Kp.6161°, n j“  =  1,4704, D.25, 1,127; 
Darst. über ll-Brcnnundecanamid mit F. 88°), Dodecaiidinitril (XVII, Kp.™ 206—207°, 
F. 20°, nn25 =  1,4492, D.25., 0,898, Darst. aus XVI). Die Messungen wurden bei ver
schied. Tempp. ausgeführt; die Meßgenauigkeit von fi beträgt etwa ±0,02 bis ±0,03. 
Für fi wurde bei den in ( )  genannten Tempp. erhalten: I 1,37 (25), II 1,90 (25), 1.92 
(45 u. 75), III 1,94 (25), 1,95 (45), IV 1,93 (25 u. 45), V 1,91 (25), 1,92 (45), VI 1,91 (25), 
1,94 (45), VII 1,99 (25, 45 u. 75), VIII 3,56 (25), 3,57 (75), IX 3,56 (25), 3,61 (75),
X 3,93 (25 u. 75), XI 3,91 (25), 3,99 (75), XII 3,76 (25), 3,87 (75), XIII 4,10 (25), 4,26 (75), 
XIV 4,39 (25), 4,47 (75), XV 4,50 (25), 4,66 (75), XVI 3,92 (25), 3,95 (75), XVII 4,95 (25), 
5,00 (75). Diskussion: Vf. leitet für das Dipolmoment fi der Verb. A—(CH2)n—B 
unter der Annahme voller Drehbarkeit aller Bindungen folgende Beziehungen ab:
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/'3 — /'i2 +  !'•? +  2 /'i /'» 0,333” • cos a cos ß, worin /ij bzw. /i2 =  Bindungsmomente 
der (C—A)- bzw. (C—B)-Bindung, a bzw. ß =  Winkel von //j bzw. /(2 mit der Bindungs- 
richtung C—A bzw. C—B (z. B. ist bei den Aminen //j =  Moment der Gruppe C—NH2, 
a =  Winkel zwischen //a u. der C—N-Bindung). Für die Amine ist //x =  1,37 u. a =  42° 
(berechnet aus dem Dipolmoment von p-Chloranilin). Die so für II—VII berechneten 
/(-Werte stimmen mit den gemessenen gut überein; hieraus folgt, daß bei II—VII 
volle Drehbarkeit vorliegt, ln Übereinstimmung hiermit ist // von II—VII unabhängig 
von der Temperatur. Für die Nitrile ist fj1 — 3,56, a =  0°. Die so berechneten /¡-Werte 
sind: 4,11 (IX), 4,75 (X), 4,94 (XI), 5,01 (XII), 5,03 (XIII—XVII, außer XVI). Aus 
dem Vgl. von //ijeob. u. Mbcr. sowie aus der gefundenen Abhängigkeit von // von der 
Temp. u. von der Zahl der (CH2)-Gruppen folgt, daß bei den unteren Dinitrilen die 
Rotation stark eingeschränkt ist u. daß sie mit zunehmender Zahl der CH2-Gruppen 
zunimmt. Der niedere //-Wert von VIII wird auf eine gegenseitige Beeinflussung 
der beiden CN-Gruppen zurückgeführt. Auffallend ist der niedere /(-Wert von X ll; 
da vermutet wurde, daß er auf Assoziation zurückzuführen ist, wurden kryoskop. 
die Mol.-Geww. von IX—XVII (außer XVI) in Bzl. bestimmt, doch zeigen sich hier 
keine Besonderheiten; auch Ringbldg. bei XII kann auf Grund der Mol.-Refr. nicht 
in Frage kommen (berechnet 29,54, beobachtet 29,42 ccm). Eine andero Erklärung 
kann nicht gegeben werden, es wird jedoch darauf hingewiesen, daß auch bei anderen 
aliphat. homologen Reihen für Moll, mit 5—6 C-Atomen Besonderheiten im ehem. u. 
physikal. Verh. vorhanden sind. Das auf Grund obiger Beziehung berechnete Moment 
von XVI beträgt 4,02, es liegt hier also prakt. keine Rotationsbehinderung vor. 
Schließlich werden noch die bekannten /(-Werte der homologen Reihen Br—(CH2)n—Br, 
C2H6OCO—(CH2)n—COOC2H5, OH—(CH2)n—OH u . C„H5—(CH.),,—CeH5 unter dem 
Gesichtspunkt der innermol. Wechselwrkg. der Momente diskutiert. Aus den (ver
einfachten) Beziehungen: potentielle Energie TJ — /(-, //Jr5 u. kinet. Energie E =  kT/2 
folgt durch Gleichsetzen von U u. E, daß bei den Dinitrilen bei 27° für r >  9,2 A, 
d. h. für n >  8 (n =  Zahl der C-Atome) freie Drehbarkeit bestehen sollte. Unter der 
Annahme, daß das Bindungsmoment der C—H-Bindung —0,3 beträgt (H ist Schwer
punkt der negativen Ladung), werden folgende Bindungs- bzw. Gruppenmomentc 
berechnet: C -CN  +3,9, C—Br +2,2, C—COOC2H5 +1,9, C—CeH5 —0,1, C—NH2 —1,2 
u. C—OH —1,8. (Ann. Chimie [ 1 1 ] 12. 93—168. Juli/Aug. 1939.) F u c h s .

Kathleen Lonsdale, Magnetische Anisotropie von Diphenyldiacetylen. Es wurdo 
die magnet. Anisotropie von Diphenyldiacetylen bei 20° in einem Feld von 7000 örsted 
gemessen. Die Hauptkrystallsusceptibilitäten wurden bestimmt zu yA =  —93,8 X10-6, 
Z2 =  —188,0 X 10-6, %3 — —109,6 X 10-6, v  =  —88,5. Hieraus folgt als mittlere 
Susceptibilität — 130,5 x  10-0. Aus diesen Daten errechnen sich als Hauptsusceptibili- 
täten eines einzelnen Mol. K l  =  —109,4, Km =  —75,3, Kn  =  —206,7 x l0 ~ 6. 
(Nature [London] 145. 148—49. 27/1. 1940. London, Royal Inst.) G o t t f r i e d .

D j. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
Henry Gault, Louis Palfray und Pao-Ting Hsu, Über die Pyrolyse höherer 

aliphatischer Alkohole. Die bei der Hydrierung von Dodecanol, C12H260, unter 100 kg 
Druck in Ggw. von RANEY-Niekel bei 200° beobachtete Entstehung von Undecan. 
CnH24, läßt sich nicht mit der von Adkins u. W o JCIK (C. 1933. I. 3182) für analoge 
Fälle gegebenen Gleichung R-CH2-OH +  2 H2->• R-H +  H20 +  CH4 erklären. Vff. 
haben festgestellt, daß Undecan auch entsteht, wenn Dodecanol in gleicher Weise, 
aber statt in H2- in N2-Atmosphäre erhitzt wird, woraus zu schließen ist, daß die Rk. 
einer einfachen Pyrolyse entspricht. Ferner wurde gefunden, daß die Ausbeute an 
KW-stoff mit steigender Temp., Druck u. Zeit zunimmt. Da bei gewöhnlichem Druck 
in Ggw. von RANEY-Nickel durchgeführte Verss. das Vorhandensein geringer Mengen 
Laurinaldehyd neben Undecan erwiesen, dürfte sich der Rk.-Verlauf besser wie folgt 
veranschaulichen lassen:

CnH23 CH2-OH CnH23-CHO +  H2 CnH23-CHO +  CnH „ +  CO
2 CO +  C02 +  C CO +  3 H2 +  CH, +  H20

In der ersten Phase der Pyrolyse wird aus Dodecanol H 2 abgespalten unter Bldg. 
von Laurinaldehyd, der in der 2. Phase in Ggw. von Nickel in Undecan u. CO zerfällt; 
aus dem entstandenen CO entsteht einerseits C02, andererseits mit dem in der 1. Phase 
entstandenen H 2 Methan. (C. R. hebd. Seances Acad. Sei. 209. 999—1000. 27/12. 
1939.) H i l l g e r .

John L. Wood und Vincent du Vigneaud, Eine neue Synthese des Cystins. Zum 
Zwecke der Einführung isotoper Elemente, z. B. 16N, in das Mol. des Cystins (I) wurde 
eine neue mit guter Ausbeute verlaufende Synth. von I ausgearbeitet. Durch Konden
sation von Benzylmercaptan mit Polyoxyrmthylen in Ggw. von HCl wurde Benzthiol-
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metkylchlorid, CaHsClS, Kp.2 102°, erhalten, das nach Umsetzung mit Na-Phthälimido- 
raalonester in Toluol S-Benzylthiolmcthylphlhalimidomalonsäureäthylesler, C23H2:tO0NS, 
P. 81—82°, gab. Die Hydrolyse des letzteren lieferte S-Benzyl-d,l-cyslin (11), C10H13- 
OjNS, P. 215—216°, aus dem durch Umsetzung mit Na in fl. NH3 nebst anschließender
0 2-Oxydation in Ggw. von Fe-Spuren ein Gemisch von meso- u. d,l-Cystin, CeHI20 4N2S2, 
erhalten wurde. Dieses kanh nach bekannten Verff. in die opt.-akt. Isomeren zerlegt 
werden. — N-Acetyl-S-benzyl-d,l-cystein, C12H1503NS, F. 158°. Durch Acetylieren 
von II. ( J. biol. Chemistry 13Î. 267—71. Nov. 1939. New York City, Cornell 
Univ.) " . B e k s i n .

Eugène Cattelain, Über die 2-Alkylthiosemicarbazide. Bei Einw. von KCNS auf 
monoalkylierte Hydrazinsalze, z. B. RNH-NH2, HCl entsteht das Sulfocyanat des 
Alkyl hydrazins SCNH, RNH-NH2, das sich beim Erhitzen zum 2-Alkylthiosemicarb- 
azid, H2N-NR-CS-NH2, isomerisiert. — 2-Methylhydrazinsulfocyanat, Fl., isomerisiert 
sich gegen 165° zu 2-MethyUhiosemicarbazid, C2H-N3S, Krystalle aus W., F. 183—184°; 
BenzaUeriv., F. 174°; Anisalderiv., F. 192°; Dcriv. des p-Methoxyhydratropaaldehyds, 
F. 100°. — 2-Benzylhydrazinsulfocyanat, Fl., isomerisiert sich gegen 140° zu 2-Benzyl- 
thiosemicarbazid, C8HnN3S, Krystalle aus W., F. 155°; Benzalderiv., F. 215,5°; Anisal
deriv., F. 175°; Deriv. des p-Methoxyhydratropaaldehyds, F. 195°. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 209. 799—801. 27/11. 1939.) B e h r l e .

Dan Rädulescu, Ladislau Novae, Ion Petreanu und Simon Popa, Beiträge zur 
Kenntnis der Eigenschaften der Nitrogruppe. Studien über Trinitrobenzolabkömmlinge. 
Bes. geeignet für das Studium der N02-Gruppe erwiesen sich die Abkömmlinge des 
symm. Trinilrobenzols. Sie liefern mit vielen Substanzen gefärbte Mol.-Verbb. u. 
geben beim Lösen in wasserfreiem NH3, Aminen u. Pyridin tiefgefärbte Lösungen. 
Da sowohl aromat. als auch aliphat. Nitroverbb. gefärbte Komplexe zu bilden imstande 
sind, ist als sicher zu folgern, daß das Auftreten der Farbe wie die Anlagerung der 
Komplexbildner an der N02-Gruppe lokalisiert werden. Um die Frage nach der Natur 
dieser Anlagerungsrk. R-N02. ■ . Komplexpaarling zu beantworten, muß man in 
der NO,-Gruppe eine stark polarpositive, koordinativ ungesätt. Stelle annehmen. 
Damit steht im Einklang, daß schwache Basen keine oder unbeständige Nitrokomplexe 
geben, daß aber, je stärker die Base, desto stabiler die Nitrokomplexverbb. sind. Wie 
experimentell bewiesen werden konnte, lagern sich Alkohole nicht an der N02-Gruppe 
an, da der Sauerstoff in ihnen nur schw'ach negativpolar ist; Alkoholate mit ihrem 
fast bis zum Anion polarisierten O geben dagegen leicht Komplexsalze. Mit den an 
der N02-Gruppe unter gewissen Umständen auftretenden positiven Haftstellen ist 
nun das Auftreten der Farbe zusammengekoppelt. Der farblosen N02-Gruppc fehlt, 
da sie keine positive Anlagerungsstelle besitzt, die Fähigkeit, Komplexverbb. zu geben, 
vollkommen. Sie entspricht einer isomeren, weniger stabilen Form. Vff. versuchen, 
mit Hilfe der Oktettheorie eine Erklärung für die Struktur der beiden Formen der 
N02-Gruppc zu geben u. erteilen der farblosen Form in Übereinstimmung mit L o w b y  
(J. ehem. Soc. [London] 123 [1923]. 822; Bull. Soc. chim. France, Mein. [4] 35 [1924]. 
815) die Formel I mit vollständigem Oktett, lehnen jedoch für die farbige Form die 
Formel II mit unvollständigem N-Oktett auf Grund ihres Verh. ab u. glauben, daß 
die Formel III mit lialbvoUständigem Oktett das Auftreten der Lichtabsorption im 
Sichtbaren, die opt. Zusammengehörigkeit mit NO„ u. die Fähigkeit der NO.,-Gruppe, 
ausschließlich Komplexe mit einem einzigen Komplexbildner zu geben, besser wieder
gibt. Der polarnegative Komplexbildner dürfte sich nicht am N-Atom, sondern an

einem O-Atom befinden. — Wie früher (C. 1930. II. 1339. 1937. I. 832) dargestellt 
wurde, induziert die polarpositive farblose N02-Gruppe in den Benzol-C-Atomen 3 u. 5 
eine gleiche (positive) Polarität u. lockert die in m-Stellung befindlichen H-Atome 
auf. Das farbige N02-Elektromere mit negativpolarem N-Atom übt eine der farblosen 
N02-Gruppe entgegengesetzte Induktion aus, wodurch die o- u. p-Bindung aufgelockert 
werden. Stark polarnegative Komplexbildner verursachen eine Erhöhung der negativen 
Ladung des N-Atoms, wodurch eine vergrößerte Auflockerung aller Gruppen bewirkt 
wird. Somit wird leicht erklärlich, warum in den farbigen Komplexen der Nitroderivv. 
C02H-, CHO- u. N02-Gruppen so leicht beweglich sind. — Die von SECAREANU 
(C. 1931. I. 3231) gemachte Beobachtung, daß das von Sa c h s  u . E v e r d i n g  (Bcr. 
dtsch. ehem. Ges. 36 [1903] 959) beschriebene blauschwarze Kondensationsprod. 
aus Trinitrotoluol u. Nitrosodimelhylanilin, dem genannte Autoren Formel IV zuerteilen,

R : n : 0 :
TÖ-

farblos

II

gefärbt
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beim Erhitzen beträchtliche Mengen N02 abspaltet, veranlaßte Vff., die therm. Zers, 
obigen Körpers zu untersuchen. Dabei wurde gefunden, daß beim Erhitzen für sich 
oder in indifferenten Lösungsmitteln fast ein Äquivalent N02 entwickelt wird. Analog 
verhalten sich Kondensationsprodd. aus Trinitrotoluol mit Nitrosobenzol, o-, in- u. 
p-Nilrosotoluol. Die so erhaltenen Prodd. lassen sich nur sehr schwor mit Mineralsäuren 
hydrolysieren u. geben bei der Analyse Worte, die der Formel IV +  H20 entsprechen. 
Die echten Azomethinderivv., die aus Trinitrobenzaldehyd u. Anilin bzw. den
3 Toluidinen hergestellt wurden, entwickeln beim Erhitzen kein N02, zerfallen bei 
der Hydrolyse sofort in die Komponenten u. geben bei der Analyse für die Formel IV 
stimmende Werte. Somit ist bewiesen, daß die aus den Nitroverbb. u. Trinitrotoluol 
erhaltenen Prodd. keine echten ScH IFFsclien  Basen sind. In ihnen liegen hydroxyl
aminartige Additionsprodd. mit stark an der N02-Gruppe komplcxgebundenem OH 
entsprechend V vor. Die OH-Gruppe ist jedoch kein gewöhnliches Hydroxyl mehr, 
denn die genannten Vcrbb. sind weder alkalilösl., noch lassen sie sich acetylieren oder 
benzoylieren. — Beim Schütteln von Trinitrobenzol mit Bariumhydroxyd unter Luft
abschluß entsteht eine Tribariumverb. der Formel VI. Sie verliert über H2S04 12 H20 
u. geht dabei in ein dunkelbraunrotes wasserfreies Salz über, das beim Erwärmen im 
Vakuum über P205 weitere 3 Mol H20 verliert u. ein Salz der Formel VII liefert. Unter 
denselben Bedingungen wie oben entsteht aus Trinitrobenzoesäure ein komplexes farbiges 
Salz mit 4 Äquivalenten Ba. Ebenso ist Pikrinsäure zur Bldg. eines Komplexes mit
4 Äquivalenten Ba befähigt. Aus den farblosen Ba-Salzen der Trinitroisophthalsäure 
u. Trinürotrimesinsäure entstehen rotbraune Komplexsalze mit 5 bzw. 6 Äquivalenten 
Ba. Was nun den Einfl. der H-Atome des Bcnzolkerns anbetrifft, so hat sich gezeigt, 
daß, solange noch 1 unsubstituiertes H-Atom im Bzl. bleibt, eine Komplexbldg. erfolgen 
kann (Trinitroxylol, Trinitroresorcin). Wird das letzte H-Atom durch CH3 ersetzt 
(Trinitromcsitylen, Orsin), so können keine farbigen Anlagerungsprodd. mehr ent
stehen. Die Na-Salze der Trinitrobenzoesäure u. Trinitroisophthalsäure geben, da 
die C02H-Gruppe die Stabilität der Komplexe verstärkt, mit NHrl u. KCN leicht 
farbige Komplexe. Trinitrotrimesinsäure zeigt dagegen ein ganz anderes Verhalten. 
Die wss. Lsg. ihres Na-Salzes färbt sich weder mit NH3 noch mit verd. Alkalien u. 
liefert mit KCN in A. keine farbigen Komplexverbindungen.

V e r s u c h e .  Trinitroisophthalsäure, C8H3O10N3, aus Trinitro-m-xylol durch 
Oxydation mit KMn04 in rauchender H2S04 (D. 1,87) bei 10°, mikrokrystallines Pulver, 
F. 204—206°. Gibt beim Erhitzen mit W. Trinitrobenzol. Mit Nitron in 50/oig- Essig
säure entsteht ein gelbliches, unlösl. Salz C8H3O10N3 +  2 C20H16N4. — Trinitrotrimesin
säure, C9H30 12N3, aus Trinitromesilylen bei der Oxydation mit KMnO., in rauchender 
H2S04 (D. 1,87) +  konz. HN03, F. ca. 208° (Zers.). Ag3C90 12N3. Nitronsalz, 
C3H30 12N3 +  3 C20H16N.,, hellviolett. Tabellen über das mol. Leitvermögen u. die 
Mol.-Refr. von Trinitroisophthalsäure u. Trinitrotrimesinsäure sowie einiger anderer 
symm. Trinitrobenzolabkömmlinge s. im Original. — Das nach SECAREANU (1. c.) 
dargestellte Azomethinderiv. erwies sich als nicht einheitlich. Bei der therm. Zers, in 
Dekalin entstehen unter Abspaltung vonN02schwarzbraunc, unlösl., explosive Harze. — 
Kondcnsationsprod. aus Nitrosobenzol u. Trinitrotoluol, C13Hj0O7N,, gelbe Nadeln aus 
Aceton. F. 146—149° unter Verpuffung. Explosionsgefahr! — Kondensutionsprod. 
aus p-Nitrosotoluol u. Trinitrotoluol, C14H120 7N4, eigelbc Krystalle aus Aceton, F. 151 
bis 153° unter Verpuffung. — Trinitrobenzyliden-p-toluidin, C14H10O„N4, aus Trinitro
benzaldehyd u. p-Toluidin in Eisessig, gelbe Nadeln aus Aceton, F. 201—202° (Zers.). — 
Kondcnsationsprod. aus m-Nitrosotoluol u. Trinitrotoluol, C14H120;N4, gelbe Nadeln 
aus Aceton, F. 155—157° (Verpuffung). — Trinitrobenzyliden-m-toluidin, C14Hln06N4, 
aus Trinitrobenzaldehyd u. m-Toluidin in Eisessig, gelbe Nadeln aus Aceton, F. 193 
bis 194° (Zers.). — Kondensationsprod. aus o-Nitrosotduol u. Trinitrotoluol, C14HI207N4, 
gelbe Krystalle aus Aceton, F. 147—149° (Verpuffung). — Trinitrobenzyliden-o-toluidin, 
^iAoOoN,, aus Trinitrobenzaldehyd u. o-Toluidin in Eisessig, Krystalle aus Aceton,

R -N -C H j

IV

_\'Oj
NO: -OH NO,
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P. 197—198° (Zers.). — Kondensationsprod. aus p-Nitrosodiphenylanilin u. Trinitro- 
ioluol, CMHir,0;Nj, aus den Komponenten in Pyridin bei Ggw. von Jod, braunes mikro- 
krystallines Pulver aus Aceton +  A., P. (bei. raschem Erhitzen) 221-—223° (Zers.). 
Bei langsamem Erhitzen zers. es sich, ohne zu schmelzen. — Bistrinitrobenzyliden- 
p-phenylendiamin, C20HIf,O12Ns, aus 1 Mol p-Phenylendiamin u. 2 Mol Trinitrobenz- 
aldehyd in Eisessig, gelbbraune Blättchen aus Xylol, P. 208° (Verpuffung). Erfolglos 
verliefen Verss., p-Dinitrosobenzol, p-Ohlornitrosobenzol, die drei Nitrosobenzoesäuren 
u. p-Nitrosodimethylanihranilsäure mit Trinitrotoluol sowie Nitrosoverbb. mit Trinitro- 
äthylbenzol zu kondensieren. — Tribariumsalz des Trinitrobenzols (VI), Ba3C12H120 18N<„ 
beim Schütteln von Trinitrobenzol mit einer bei 40° gesätt. Ba(OH,)-Lsg., ziegelroter 
Körper mit 12 H20, verliert beim Trocknen über ILSO., 12 H20 u. beim Erhitzen im 
Vakuum über P2ÖS weitere 3 Mol H20, wobei ein rotbraunes Salz Ba3(C60 6N3)2 (VII) 
entsteht. Letzteres entspricht aber nicht mehr einem unveränderten Trinitrobenzol. 
Explodiert durch Stoß oder Wärme. Mit Mineralsäuren entsteht eine braune explosive 
Verb., die bei 300° noch nicht schmilzt. — Strontiumsalz, Sr3(CaO0N3)2, äußerst explosives 
rotbraunes Pulver. Ein Tropfen konz. H N O n oder H2S04 bringt es mit lautem Knall 
zur Explosion. — Thalliumsalz, CGH30 6N3■ TI • OH, rotviolettes mikrokrystallines 
Pulver. — Guanidinkomplex der Trinitrobenzoesäure, 2 C6H306N3 -f- 3 CH5N3 -f  H20, 
ziegelroter krystallin. Niederschlag. — Tetrabariumsalz der Trinitrobenzoesäure, aus 
Trinitrobenzoesäure mit der zur Neutralisation nötigen Menge Ba(OH)2 entsteht 
zunächst ein farbloses n. Salz, das mit 2 weiteren Äquivalenten Ba(OH)2 in das ziegel
rote HANTZsehe Salz übergeht. Beim längeren Schütteln des Monobariumsalzes mit 
konz. Ba(OH)2 erhält man ein ziegelrotes Salz mit 4 Äquivalenten Barium, das beim 
Erhitzen oder Schlagen heftig explodiert u. im Vakuum über P205 bei 114° 3 Mol H20 
verliert. Strontiumsalz, verliert im Vakuum bei 114° 27a H20. — Komplexes Bariumsalz 
der Trinitroisoplithalsäure, ziegelrot« Krystalle mit 1 H20, verliert beim Erhitzen im 
Vakuum 1H2Ö; ein weiteres Mol H20 entweicht beim Erhitzen im Vakuum über 
P„0 5. — Bariumsalz der Trinitrotrimesinsäure, Ba3(C90 12N3)2 +  12 H20, rnikro- 
krystalliner Nd., wird im Vakuum über P205 bei 114° krystallwasserfrei. Bariumhydr
oxydkomplexes Salz, aus dem n. wasserhaltigen Bariumsalz mit überschüssigem Ba(OH)2, 
ziegelrote Krystalle mit 6 H20, verliert das Krystallwasser im Vakuum über P20 5 
bei 114° unter Bldg. eines braunroten, beim Erhitzen oder Schlagen leicht explodierenden 
Körpers. — Bariumhydroxydkomplexverb, des Hcxanitrodiphenyls, verliert im Vakuum 
bei 114° fast 4 Mol H20. — Bariumkomplexverb, des Trinitrotoluols, braunroter Körper, 
nicht einheitlich. — Trinitro-m-xylol gibt beim Schütteln mit Ba(OH)2 nur eine schwach 
rosaviolette Färbung, während Trinitromesitylen keine Neigung zur Komplexbldg. 
mehr zeigt. — Bariumkomplexverb, der Pikrinsäure, beim Schütteln von n. gelbem 
Bariumpikrat mit überschüssigem Ba(OH)2, orangefarben, verliert beim Trocknen 
im Vakuum auf 107—110° 372 Mol H20. — Bariumsalz des Trinitrorcsorcins, beim 
Schütteln des n. Salzes der Styphninsäurc mit Ba(OH)2, orangerot. — MeÜiylstyphnin- 
säure gibt dagegen mit Ba(OH)2 nur das n. Salz BaC;H308N3 - f  2 H20. (Bul. Soc. 
Chim. Romania 20. 49—88; Bul. Soc. ¡jStiinte Cluj Romania [Bull. Soc. Sei. Cluj, 
Roum.] 9. 215— 54. 1938. Cluj, Univ. [Orig.: dtsch.]) H i l l g e r .

William S. Emerson und W . D. Robb, Die reduktive Alkylierung von primären 
aromatischen Aminen. II. (I. vgl. C. 1939. I. 101.) Die Meth. zur Darst. von N-Alkyl- 
anilinen durch Red. der alkoh. Lsg. von Anilin u. einem Aldehyd mit H2 in Ggw. von 
RANEY-Ni u. Na-Acetat wurde auf p-Toluidin, p-Anisidin u. a- u. /?-Naphthylamin 
angewandt. Äihyl-a.-naphthylamin entstand in 88%ig. Ausbeute, Äthyl-, n-Butyl- u. 
Benzyl-ß-naphthylamin, sowie Äthyl- u. n-Bulyl-p-toluidin in Ausbeuten von 50—64%. 
Nach gleicher Meth. wurden die neuen Verbb. N-n-Butyl-a-naphthylamin u. N-Äthyl- 
u. N-n-Butyl-p-anisidin gewonnen. Bei der Alkylierung von p-Toluidin u. p-Anisidin 
mit n-Butyraldehyd entstanden hochsd. Fraktionen, aus denen N,N-Di-n-butyl-p- 
toluidin bzw. N,N-Di-n-butyl-p-anisidin in 19 bzw. 25%ig. Ausbeute isoliert werden 
konnten. — N-n-Butyl-a.-naphthylamin, Kp.a 155—167°, rf2020 =  1,004, njr° =  1,5963, 
Ausbeute 80%; Hydrochlorid, F. 151—152°. — N-Äthyl-p-anisidin, Kp.20 135—140°, 
d>% — 1,017, nn20 =  1,5444, Ausbeute 51%; p-Brombenzolsulfonamid, F. 113—114°.
— N-n-Butyl-p-anisidin, Kp.6 142—145°, d2020 =  0,963, nn20 =  1,5207, Ausbeute 65%; 
Hydrochlorid, F. 187,5—188°. — Benzyl-oi-naphthylamin, Ausbeute 24%; Benzamid, 
F. 103—104°. (J. Amer. ehem. Soe. 61. 3145—46. N ov. 1939. Urbana, Hl.,
Univ.) Sc h ic k e .

Panos Grammaticakis, Einwirkung von Organomagnesiumverbindungen auf 
cyclische Phenylhydrazone. (Vgl. C. 1939. II. 4224.) Die früher (C. 1936. H. 1528. 
1937. I. 4360. II. 766. 1939. I. 3544) beschriebene Umsetzung von Äldehvdphenyl- 
hydrazonen mit Organomagnesiumverbb. in Ä. wurde auf Phenylhydrazone alicycl.
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Ketone ausgedehnt u. gefunden, daß dabei eine Zers, der Phenylhydrazone in Indol- 
derivv. u. NH3 erfolgt. Eine-gleiche Zers, dieser Phenylhydrazone läßt sich auch durch 
Erhitzen sowie mit verd. H2SO., oder verd. HCl in der Kälte bewerkstelligen: 4-Melhyl- 
cyclohexanonphenylhydrazon geht bei der Dest. im Hochvakuum fast quantitativ in
3-Mdhyl-l,2,3,4-telrahydrocarbazol, C13H15N (P. 112°) über. Boi der Einw. von C6H5- 
MgBr auf Cyclohexanonphenylhydfazon (F. 79°, Kp.10 174— 176°) entsteht neben
1,2,3,4-Tetrahydrocarbazol (P. 120°, Kp.10 190°) ß-]l-Phenylcyclohexyl]-phenylhydrazin 
(I, X  =  NH-NH-C6H5), Nadeln aus Ä .-f-PAe., F. li3°. Hydrochlorid, F. 215° 
(Zers.). Oxalat, F. 186°. Phenylharnstoff, F. 172°. — 1-Benzolazo-l-phenylcyclohexan 
(I, X  == N: N-CcHs) aus vorigem durch Einw. von Luftsauerstoff auf die Lsg. in A. 
oder Ä., goldgelbe Flitter, F. 60°. — 2-Melhylcydohexanonphenylitydrazon liefert mit

C.HS
CHa H,C | NH CH .

HJC.'/ N c< ^ ,Hi H,C(^'\C/V V C ^ N|)CH
'  H , c l ^ J c H -  11 H,

CH, H,C i CH
CH,

'CH

i CH 
III HjCr^^C-^^C-^^ijCH

— cv̂ J ch
CHa CH

C6H3-MgBr neben l-Methyl-l,2,3,4-tctrahydrocarbazol u. o-Mdhyl-l,2,3,4-telmhtjdro- 
carbazol eine Verb. CI0H21N, der entweder Formel II oder III zuerteilt werden muß, 
Nadeln aus A., F. 102°. Hydrochlorid, F. 258° (Zers.). Oxalat, F. 166°. Acetylderiv., 
F. 93°. Phenylharnstoff, F. 168". — 3-Mdhylcyclohexanonphenylhydrazon (Kp.<L 175°) 
setzt sieh mit C2H5-MgBr, C6H- -MgBr oder C6H5-CH2-MgCl um unter Bldg. von
2-Mcthyl-l,2,3,4-tdrahydrocarbazol u. anderen Produkten. — 2-Methylcyclohexanon- 
phenylhydrazon gibt mit CH3-MgJ l-Methyl-l,2,3,4-tetrahydrocarbazol u. 5-Methyl-
1,2,3,4-totrahydrocarbazol. — Aus Oyclopentanonphenylhydrazon (F. 53° Kp.,u 135°) 
u. C6H5-MgBr bildet sich neben anderen Prodd. 2,3-Trimethylenindol (IV), F. 109° 
Kp.^1 160— 162°. In allen obigen Rkk. entstehen nebenher Phenylhydrazin, das dem 
angewandten Phenylhydrazon entsprechende, cycl. Keton u. sehr geringe Mengen Anilin. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209- 317—19. 388. 16/8. 1939.) H i l l g e r .

Panos Grammaticakis, Uber eine neue Darstellungsmethode von «.-Alkyl- und 
ct-Acylphenylhydrazcmen und a.-Alkylphenylhydrazinen. Die mit NaNHo in Bzl. oder 
Ä. leicht erhältlichen Natriumverbb. der aromat. Phenylhydrazone liefern bei der Um
setzung mit Alkyl- oder Acylhalogeniden in vorzüglicher Ausbeute a-substituierto 
Phenylhydrazone :

Ar • CH : N • N(Na) • C0HS +  XR -V Ar • CH : N • N(R) • CcH5 +  NaX 
Aus den so gewonnenen cx-Alkylphenylhydrazonen entstehen durch hydrolyt. Spaltung 
a-Alkylphenylhydrazine. — Natrmmverb. des Bmzaldehydphenylhydrazons, hygroskop. 
Pulver. BenzaldeJiydmelhylphenylhydrazon (I) aus vorigem mit Methyljodid, Kp.15 212 
bis 213°, F. 104°. Liefert mit HCl <x-Mdhylphenylhydrazin u. Benzaldehyd. Nebenher 
entsteht in geringer Menge Bismdhylaminotriphenylmdhan, CÖH5 ■ CH(C0H4 ■ NH • CH3)2, 
dessen Bldg. durch Zerfall des Hydrazons in Benzaldehyd u. Methylanilin u. nach
folgende Kondensation erklärt werden kann. Auch bei der Einw. von Methylmagnesium
jodid auf I erfolgt Spaltung zwischen den N-Atomen unter Bldg. von Methylanilin 
u. Acetophenonimid (Kp.lä 93°, Phenylharnstoff, C^H^ON,, F. 160°). — Aus analog I

j  CGII5 • CH : N • N(CHj)• CäH6 CH»'MgV  C„H5-CN +  CHa-NH-CJI5 
C9H5-CN c sH5.C(:NH).CH3

dargestelltem Benzaldehydäthylphenylhydrazon (Kp.u 214°, F. 50°), Beuzaldch-ydiso- 
butylphenylhydrazon (Kp.J3 219—220°) u. Benzaldehydbemylphenylhydrazon (F. 111") 
entstehen bei der Hydrolyse die entsprechenden a-Alkylphenylhydrazine, während 
Benzaldehydbenzoylphenylhydrazon (Kp.<t 240—241°, F. 123°) u. Benzaldehydacetyl- 
phenylhydrazon (Kp.<! 175—176°, F. 122°) bei der Hydrolyse die Acylgruppe so leicht 
abspalten, daß a-Acylphenylhydrazine auf diesem Wege nicht erhalten werden konnten. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209. 994—97. 27/12. 1939.) H i l l g e r .

A. M. McKessar Davidson und Thomas H. Reade, Die Einwirkung von sal
petriger Säure auf Dimethylanilin-p-sulfonsäure in Schwefelsäure. Nach MlCHLER u. 
W älder (1881) entsteht bei der Einw. von HN02 auf eine nicht näher definierte 
Dimethylanilinsulfonsäure in mineralsaurer Lsg. p-Nitrodimethylanilin u. eine Nitro-
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dimethylanilinsulfonsäure. Vff. erhielten aus reiner Dimethylanilin-p-sulfonsäure (I) 
durch Umsetzung mit 4 Mol NaN02 in 0,5—5-n. II2S04 bei 14° hauptsächlich II 
(s. unten) ; bei ca. XL des Ausgangsmaterials ¡wird S03H unter Bldg. von 4-Nitrodimethyl- 
anilin (III; gelbe Krystalle aus PAe., F. 162°) durch NO» ersetzt; weiterhin wird III, 
namentlich bei höherer Säurekonz, unter Bldg. von CH20 am Amin-N zu 4-Nilro- 
;phenybnethylnitrosamin (IV; Krystalle aus PAe., P. 100°) nitrosiert. Bei steigender 
Säurekonz, nimmt die Bldg. von II u. IV zu, die Bldg. von III nimmt dementsprechend 
ab; s. die Tabelle im Original. III ist in stärker saurer Lsg. leichter lösl. (als Salz) 
u. wird deshalb nicht aus dem Rk.-Bereich' entfernt ; dies erleichtert die Nitrosierung. — 
Dimethylanilin-p-sulfonsäure (I), durch 4-std. Erhitzen von 121 g Dimethylanilin u. 
102 g 36-n. H2S04 auf 180°. Krystalle aus W., Ausbeute 10—15 g. — IV liefert beim 
Kochen mit 12-n. HCl 4-Nilromethylanilin, P. 152°. — 3-Nitro-4-dimeihylaminobenzol- 
sulfonsäure, CgHI0O6N2S (II), entsteht auch beim Kochen von 4-Chlor-3-nitrobenzol- 
sulfonsäure mit (CH3)2NH u. etwas frisch dargestelltem Cu-Pulvcr in verd. Äthylalkohol. 
Gelbliche Nadeln aus Wasser. Bei 14° lösen 100 ccm 0,5-n. H2SO., 0,5710 g, 5-n. H2S04 
0,4100 g. Das Na-Salz liefert beim Erhitzen mit PC15 u. darnach mit Anilin auf dem 
W.-Bad das Sulfonanilid, C11H150 1N3S, Tafeln aus A., P. 182°. ( J. ehem. Soc. [London] 
1939. 1701—03. Nov. Aberdeen, Univ.) OsTERTAG.

W. W. Korschak, Über die Gewinnung höherer tertiärer Alkohole. Nach B a r b i e r  
(C. R. hobd. Séances Acad. Sei. 128 [1899]. 110) wird dargestellt: Dihexadecylhepta- 
decylcarbinol, C50Hl02O: nach fraktionierter Krystallisation atis Ä., PAe. u. Ä. F. 45 
bis 46°; daneben Dolriacontan, C32H66, F. 64—65°, u. eine nicht näher untersuchte Sub
stanz, Mol.-Gew. 555,5, C 82,25%, H 13,74%; F. 39—40°. — Diphenylhepladecyl- 
carbinol, C30H 1(,O: nach G r i g n a r d  aus Brombenzol u. Stearinsäureäthylester; aus A. 
F. 51—52°. Liefere bei Vakuumdest. l,l-Diphenyl-2-hexadecyläthylen, Kp.10 228—230°, 
F. —6°, D.22, 0,9297, nn2° == 1,5295. Hieraus mit B r 2 das Dibromid, F. 34°. — Phenyl- 
diheptadecylcarbinol, C41H70O: nach GRIGNARD aus Brombenzol u. Stearon in Isoamyl- 
äther; F. 46—47°. Mit HBr in Ä. entsteht hieraus Phenyldiheptadecylbrommcthan, 
C41H75Br, F. 70—71°. (>Kypuaji Oömeü Xuam [J. Cliim. gen.] 9. (71). 1470—72. 1939. 
Moskau, Chem.-Technolog. Inst. „D. J. Mendelejew“ .) SCHMEISS.

Walter M. Lauer und Louis I. Hansen, Die Umlagerung von Phenylallyläthem.
III. Die Synthese von o.-[o-ilethoxyphenyl]-propionsäure. (II. vgl. C. 1937. I. 69.) Die 
Umlagerung des Äthers I liefert H u. III; die Konst. von III wird nunmehr durch 
die Synth. der bei der Methylierung u. nachfolgenden Oxydation entstehenden Säure IV 
bewiesen. Außerdem wurden die entsprechenden Verbb. der p-Reihe u. die II ent
sprechende a-o-Methoxyphenylbuttersäure dargestellt. — IV entsteht aus V über VI, 
VH, VIII u. IX, weniger gut aus X (vgl. STOERMER u . S a n d o w , Ber. dtsch. chem. 
Ges. 53 [1920]. 1285) über XI, XII u. XIII.

I  CGH5-0'CH 2-CH:CH-C21L II o-HO• C8H4• CH(C,H-)■ CH :CH,
III o-HO-CcH4-CH(CH3)-CH:CH-CH3 IV o-CHj• O ■ C0H, ■ CH(CH3) • CO,H 
V R-CH2-OH VI R-CH,-C02C2H- VII R • CH(CO2C2H0• CO■ CO,C,H5 

VIII R-CH(C02C2H5)„ IX"R-C(CH3)(C02C2H5), X R-C(CH3):CH-C02CH3
XI R • CH(CH3) • CH,• 00„C.,H, XII R ■ CH(CH3) ■ CH,• C(C0H, ),■ OH 

XIÏI R -CH(CH3) "CH:C(CcH5)2 [R =  o-CH3O“-C0H4-] “ 
V e r s u c h e .  o-Methoxybenzylalkohol (V), Darst. nach DAVIDSON u . BoG ERT 

(C. 1935. H. 2047). Ivp.15 130—131°. a-Naphthylurethan, F. 135—136°. o-Methoxy- 
benzylchlorid, aus V u. HCl-Gas in B zl., Kp.10 104—105°. o-Methoxybenzylcyanid, aus 
dem Chlorid u. konz. wss. KCN-Lsg. in sd. Aceton. Liefert beim Kochen mit was. 
alkoh. KOH o-Melhoxyphenylessigsäure, Krystalle, F. 123—124°; Äthylester (VI), 
ICp,13 137—138°. o-Methoxyphenylinalonsäurediäthylester, Ci4Hls0 5 (VIII). Man löst 
Diäthyloxalat in NaOC2H.-Lsg., trägt VI ein, zerlegt das entstandene Na-Salz von VII 
mit verd. H2S04 u. erhitzt VII unter 15 mm Druck auf 125—175°. Kp.4j5 162—164°. 
Methyl-o-methoxyphenylmalonsäurediäthylester, Ci5H20O- (IX), aus der Na-Verb. von VIII 
u. CH3J in sd. absol. A.; Abtrennung von unmethyliertem VIII durch fraktionierte 
Verseifung mit verd. KOH bei gewöhnlicher Temp.; F. 42—43°, Kp.2>6 150—151°. Bei 
der Verseifung des unveränderten VIII entsteht o-Methoxyphenylmalonsäure, Krystalle 
aus Ä.-PAe., F. 137,5—138° (Zers.). Methyl-o-methoxyphenylmalonsäure, CnHJ20 5, beim 
Kochen von IX mit wss.-alkoh. KOH. Krystalle aus Ä.-PAe., F. 148,5—149° (Zers.).
o.-o-Melhoxypltenylpropionsäure (IV), durch 2-std. Kochen der Malonsäure mit Xylol 
oder durch Oxydation von XIV mit Cr03 in Essigsäure bei 50—60°. Krystalle aus 
Ä.-PAe., F. 101—102°. — Älhyl-o-methoxyphenylmakmsäurediäthylester, C16H220 5, aus 
der Na-Verb. von VIII u. C2H-J. F. 66—67°. Hydrolyse u. C02-Abspaltung liefert 
a.-o-Methoxyphenylbuttersäure, CuH1403, F. 56—57°, Kp.10 165—166°. — p-Methoxy- 
phenylessigsäureäthylester, Kp.11>5 148—150°. p-Methoxyphenylmalonsäurediäthylester,



1940. I .  D 2. P r ä p a r a t i v e  o r g a n i s c h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 1823

Kp.3 161—162, nD20 =  1,4998. Mclliyl-p-mcthoxyphcnylmalonsuurediäthylester, C15H20 •
0-, Kp.3i5 160—-161°, nj)20 =  1,4990. Melhyl-p-methoxyphcnyhnalonsäure, CUH12Ö5, 
F. 149,5—150°. ix-p-Methoxyphenylpropionsäure, F. 56—57°. — o-Methoxy-ß-methyl- 
hydrozimtsäure, CuH1403 (entsprechend XI), durcli Verseifung von X mit alkoh. KOH 
u. Red. der ungesätt. Säure mit Na-Amalgam u. verd. NaOH bei 40°. Kp.0 172°; 
erstarrt nach 1 Monat u. hat dann F. 49—50°. Ätliylester (XI), Kp.9 153—154°. Das 
bei der Rk. mit CcH5-MgBr entstehende CarbinolXII u. das beim Kochen von XII 
mit Acetanhydrid entstehende XIII krystallisieren nicht; XIII gibt bei der Oxydation 
mit Cr03 IV. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 3039—41. Nov. 1939. Minneapolis, Minn., 
Univ.) Ostertag.

Walter M. Lauerund Robert M. Leekley, Die Umlagerung von Phenylallyläthern.
IV. Eine Untersuchung des Pyrolyseproduktes des Phenylallyläthers auf Anzeichen für
p-Umlagerung. (III. vgl. vorst. Ref.) Eine Bldg. von p-Allylphcnolen durch Umlagerung 
von Phenylallyläthern ist auch schon bei Verbb. beobachtet worden, in denen die
o-Stellungen zur Allyloxygruppe nicht besetzt sind. Es erschien deshalb zweckmäßig, 
die Umlagcrung von Phenylallyläther auf eine etwaige, bei bisherigen Verss. über
sehene Bldg. von p-Allylphenol hin zu untersuchen. Indessen ergaben sich keine 
Anzeichen dafür, daß p-Allylphenol in wahrnehmbaren Mengen entsteht. Ozonspaltung 
des aus dem Umlagerungsprod. mit KOH erhaltenen Propenylphenols liefert aus
schließlich Salicylaldehyd, neben dem etwa entstandender p-Oxybenzaldehyd leicht 
nachgewiesen werden konnte. Außerdem ist ein durch Decarboxylierung von 4-Oxy-
3-allylbenzoesäure mit Cu-Pulver u. Chinolin bei 200—210° erhaltenes o-Allylphenol 
(Kp.u 97—98°, nj)-0 =  1,5452) von dem durch Erhitzen von Phenylallyläther erhal
tenen (Kp.23 110—113°, ni)20 =  1,5453) nicht zu unterscheiden. Phenylurethan, Kry- 
stalle, F. 106—107°. o-Propenylphenol, aus o-Allylphenol u. methylalkoh. KOH. Liefert 
mit Ozon in Äthylacetat Acetaldehyd, Salicylaldehyd u. Salicylsäure. Trennung von 
Salicylaldehyd u. p-Oxybenzaldehyd durch Schütteln der äther. Lsg. mit gesätt. wss. 
Cu-Acetatlsg.; nur Saficylaldehyd gibt eine Cu-Verbindung. — J-Oxy-3-allylbenzoe- 
säureäthylester, aus 4-AUyloxybenzoesäureäthylester bei 230—250°. Krystalle aus Bzl., 
F. 77—78°. 4-Oxy-3-allylbenzoesäure, beim Kochen des Esters mit 2-n. NaOH. Krystalle 
aus Ä.-PAe., F. 127—128°. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 3042—43. Nov. 1939. Minneapolis, 
Minn., Univ.) Ostertag.

Walter M. Lauer und Robert M. Leekley, Die Umlagerung von Phenylallyläthern.
V. Die isomeren p-[a- undy-Propylallyloxy]-benzoesäureäthylester. (IV. vgl. vorst. Ref.) 
Der Ester I liefert beim Erhitzen das n. Umlagerungsprod. III; dieses gibt bei der 
Methylierung u. nachfolgenden Hydrolyse 3-y-Propylallylanissäure, bei deren Ozoni
sierung Butyraldehyd entsteht. Der Ester II lagert sich in 3-[a-Propylallyl]- u.
3-[a.-Methyl-y-äthylallyV\-4-oxybenzoesäureiithylesler (IV u. V) um. V ist das n., IV ein 
anomales Umlagerungsprod.; es liegt ein neues Beispiel einer anomalen Umlagerung 
vor, bei der der aromat. Rest an das /¡-C-Atom u. nicht wie bei der n. an das y-C-Atom 
tritt. Bei der Methylierung u. Hydrolyse des Rk.-Prod. entstehen zwei Hexenylanis- 
säuren. Die niedriger schm, gibt bei der Ozonolyse Propionaldehyd, liefert bei der 
Hydrierung nicht die aus 3-y-Propylallylanissäure erhaltene 3-n-Hexylanissäure, sondern 
ein Isomeres, u. red. Hg-Acetat nicht. Vff. erteilen ihr deshalb die Konst. VI zu. Die 
höherschm. Hexenylanissäure liefert bei der Ozonspaltung CH20 u. ist deshalb ent
sprechend V zu formulieren. Aus dem Mengenverhältnis von Propionaldehyd u. CH20, 
das man bei der Ozonolyse des rohen Umlagerungsprod. erhält, wird geschlossen, 
daß IV u. V im ungefähren Verhältnis 2: 1 entstehen.

1 ( i i l '  OB," :CC H >Cn •0  • C.H4 • C°5- CjH. II CH.-CHs-CH,-CH:CH'CHfO'C.H,-CO>-CsHt

V e r s u c h e .  3-Chlorhexen-(l), Kp.110 63—64°, nD20 =  1,4310. p-[a.-Propylallyl- 
oxy\-benzoesäure, durch Umsetzung von p-Oxybenzoesäureäthylester mit 3-Chlor- 
hexen-(l) bei Ggw. von K2C03 in sd. Aceton u. nachfolgende Verseifung mit methyl-

OH OH

COjCiHt
on OCHj

COaCsHs

CO.CjH, COiH
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alkoh. KOH, neben 3-[y-Propylallyloxy]-benzoesäure. Krystalle aus verd. Methanol, 
F. 76—77°; die Schmelze erstarrt beim Äbkühlen zu einer allotropen Form, F. 35—38°, 
die wieder in die höhersehm. übergeht. Bei der Ozonolyse in C2H5Br entsteht CH20. 
Äthylester, C16H2[l0 3 (I), aus dem Ag-Salz u. CH3J in Ä., Kp.0>5 95—97°, nn20 =  1,5130. 
Wandelt sich beim Kochen unter 40 mm Druck bei 240—246° um in 3-[y-Propylallyl]- 
4-oxybenzoesäureäthylester, C15HS0O3 (III), Krystalle aus PAe., F. 75—76,5°, red. Hg- 
Acetat in Eisessig nicht. 3-ly-Propylallyl]-4-methoxybenzoesäure, C14H180 3, durch 
Methylierung von III mit (CH3)2S04 u. NaOCH3-Lsg. u. Kochen des Rk.-Gemisches 
mit wss. NaOH. Krystalle aus verd. Methanol, F. 107—108°. Gibt bei der Ozonolyse 
Butyraldehyd, mit H2 +  Pd-CaC03 3-n-Hexyl-4-methoxybenzoesäure, CuH20O3, F. 113,5 
bis 114°. — 3-cc-Hexenyl-4-oxybenzoesäure, C13H10O3, bei 1-std. Erhitzen von 1,75 g III 
mit 4 g KOH u. 2 com W. auf 155—160°. Krystalle aus Bzl., F. 134—135°. Gibt 
mit Hg-Acetat in sd. Eisessig einen Niedersohlag. — p-[y-Propylallyloxy]-benzoesäure- 
äthylester, C15H20O3 (II), aus p-Oxybenzocsäuseäthylester, l-Chlorhexen-(2) u. K2C03 
in sd. Aceton. F. 14,1°, Kp.qi2 115—116°, nu20 =  1,5 197. p-\y-Propylallyloxy\benzoe- 
säure, C13HI0O3, durch Verseifung von II mit methylalkoh. KOH oder als Nebenprod. 
bei der Darst. von p-[<x-Propylallyloxy]-benzoesäure. Krystalle aus Bzl. u. PAe., 
F. 139,5—140,5°. p-n-Hexyloxybenzoesäure, C13Hi803, durch Bed. des Vorigen oder 
durch Umsetzung von p-Oxybenzoesäureäthylester mit n-Hexylbromid u. Hydrolyse 
mit methylalkoh. KOH. F. 105,5—107°. — 3-[a-Propylallyl\-4-methoxybenzoesäure 
(entsprechend V), neben VI beim Kochen von II unter 40 mm Druck (Kp. 213—-241°), 
Methylieren des Rk.-Prod. mit (CH3)2SO., u. NaOC2H5 u. Verseifen. Nach häufigem 
Umkrystallisieren aus PAe. F. 142,5—143,5°. Reduziert Hg-Acetat nicht. Gibt mit 0 3 
CH20, mit H2 +  Pd-CaC03 3-\v.-ÄthylbutyY\-4-methoxybenzoe$äure, C14H200 3, F. 145 
bis 146°. —■ 3-[<x.-Methyl-y-äthylallyl]-4-methoxybenzoesäure, C14H1303 (VI), Krystalle aus 
vord. Essigsäure, F. 113—114°. Liefert mit 0 3 Propionaldehyd, mit H, Pd-CaC03
3-\tx-Methyl-n-aniyl\-4-methoxybenzoesäure, C14H20O3, F. 125—126°. — 3-a.-Propylallyl-
1-oxybmzocsäure, C13H1(i03 (entsprechend V), wird beim Verseifen des Umlagerungs- 
prod. von II mit NaOH u. Umkrystallisieren aus Bzl. u. PAe. erhalten, F. 133—134°. 
Gibt mit (CH3)2S04 die Methoxysäure (s. oben). Verss. zur Isolierung der IV ent
sprechenden Säure waren erfolglos. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 3043—47. Nov. 1939. 
Minneapolis, Minn., Univ.) OSTERTAG.

W . M. Lauer und H. E. Ungnade, Die Umlagerung von Phenylallyläthern.
VI. Die isomeren p-[a- und y-Äthylallyloxy]-benzoesäureäthylester. (V. vgl. vorst. Ref.) 
Der Ester I liefert bei der Pyrolyse das n. Umlagerungsprod. IV u. geringe Mengen 
Pentadien-(1,3) u. p-Oxybenzoesäureäthylester. Die Konst. von IV folgt aus der Bldg. 
von Propionaldehyd bei der Ozonolyse der Methoxysäure. II verhält sich wie das 
im Vorst. Ref. beschriebene Analoge u. liefert sowohl das n. als auch das anomale 
Umlagerungsprod. V u. VI. Die V entsprechende Methoxysäure wurde krystallin. 
orhalten; Verss. zur Isolierung des VI-Deriv. waren erfolglos, die Bldg. von VI folgt 
aber daraus, daß man bei der Ozonolyse des Umlagerungsprod. CH20 u. Acetaldehyd 
erhält. — III wird bei der Pyrolyse zu >  50% in Pentadien-(1,3) u. p-Oxybenzoesäure
äthylester gespalten. Das durch Methylierung des Umlagerungsprod. u. Verseifung 
erhaltene Prod. ist ein Gemisch u. liefert mit 0 3 CH3-CHO u. geringe Mengen CH20. 
Hiernach liefert auch III ein n. u. ein anomales Umlagerungsprodukt.

I CHs*. CH*CH(C.Hs)*0'C#H(’ C0jCaHi II  C .H s-C H rC H -C II-O -C .lU -C O iC iH ,
III C H .-CH rCH .CH W H jJ-O -C.H .-CO iCiH i

OH OH OHI

r r CUt'CU: CH*CsH» f  >CH(C»H,)>CH:CH, f  > C H (C H .)-C tt: CH-CHs

Q
COäCjHs IV COjCsH, V COsCsHs VI
V e r s u c h e .  3-Chlorpenten-(l), Kp.150 48—48,5°, nu20 =  1,4258. p-[a.-Älhyl- 

allyloxy]-benzoesäureäthylester (I), aus p-Oxybenzoesäureäthylester, 3-Chlorpcnten-(l) 
u. K2C03 in Aceton. Kp.0jl 89—90°. Gibt mit methylalkoh. KOH p-\a-Äthyldllyloxy]- 
benzoesäure, Krystalle aus’ verd. A., F. 108—109°. — 3-[y-Äthylallyl]-4-methoxybenzoe- 
säure, C13Hla0 3, durch Erhitzen von I auf 200—236° (40 mm), Methylieren des ent
standenen Esters IV u. Verseifen. Krystalle aus PAe., F. 117—117,5°. Reduziert 
Hg-Acetat nicht. Liefert mit 03 in C2H6Br Propionaldehyd. — Nachw. von Penla- 
dien-(l,3) als 1,2,3,4-Telrabrompenlan, F. 113—114°. — p-\y-Äthylalhyloxy~\-benzoesüure- 
äthylester, C14H180 3 (II), aus p-Oxybenzoesäureäthylester, l-Chlorpenten-(2) u. K2C03 
in sd. Aceton. E. 34,1°, Kp.0>1 108—109°. p-[y-Äthylallyloxy\-benzoesäure, C12H140 3, 
durch Verseifung von II, F. 157—158°. Liefert mit H2 +  Pt02 in Methanol p-n-Amyl-
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oxybenzoesäure, F. 123—124°, mit 0 3 in C2H5Br +  Äthjdaeetat Pi-opionaldehyd. — 
Umlagerung von II erfolgt beim Kochen unter 40 mm zwischen 195 u. 233°. Ozonolyse 
des Umlagerungsprod. liefert CH3-CHO u. CH20 ; durch Methylierung mit (CH3)2S04 
u. NaOCH3 u. nachfolgende Verseifung mit 10%ig. NaOH wird 3-[v.-Äthylallyl\-4-meth- 
oxybenzoesäure, C13H10O3 (entsprechend V) rein erhalten; F. 164,5—165,5°; liefert mit
03 CH20. — p-[a.,y-DimethylaUyloxy]-benzoesäureäthylester, C14H180 3 (III), aus p-Oxy- 
benzoesäureester, 4-Chlorpenten-(2) u. K2C03 in sd. Aceton. Kp.0jl 108—114°. Liefert 
bei der Hydrolyse p-[a,y-Dimethylallyloxy]-benzoesäure, C12H140 3, F. 131—132°, bei 
der Ozonolyse CH3-CHO, beim Erhitzen auf 208—233° (40 mm) Pentadien-(1,3) (Kp. 41 
bis 42°; identifiziert als 1,2,3,4-Teirabrompentan, F. 113—114°, u. als Maleinanhydrid
verb., F. 61—62°) u. ein Gemisch von Estern; dieses gibt beim Verseifen p-Oxybenzoe- 
säure u. ein öl, das beim Methylieren ein bei 128—132° schm. Gemisch liefert; Ozoni
sierung dieses Gemisches ergibt CH3-CHO u. sehr geringe Mengen CH20. (J. Amer. 
ehem. Soc. 61. 3047—49. Nov. 1939. Minneapolis, Minn., Univ.) O s t e r t a g .

Richard 3. Block und Diana Bölling, Studien über die Chemie und Umwandlung 
von Phenylalanin. I. Die Nitrierung von Phenylalanin. Phenylalanin gibt durch Nitrie- 

rung u. nachfolgende Red. mit NH2OH u. NH3 eine violettgefärbte 
Verbindung. Die Rk. wird zur Erkennung von Phenylalanin im 
Eiweißkörper herangezogen. Die von Vff. gefundenen Ergebnisse be- 

iiOOH stätigen die Befunde von K a p e l l e r -A d l e r  (C. 1932. II. 2342), daß
■UfOoH I die Verb. ein Deriv. von diaci-o-Diliydrodinitrobenzol (I) ist. Benzoe

säure selbst gibt in gleicher Weise behandelt eine Dinitroverb. von 
kirschroter Farbe, die wahrscheinlich auf der Bldg. von 2,5-Dinitrobenzoesäure beruht. 
Bei der Bldg. sind wesentlich die Vers.-Bedingungen.

V e r s u c h e .  p-Nilrophenylalanin, aus d,l-Phenylalanin durch Einw. von rauchen
der HN03 bei 0°; F. 244° (vgl. Liebigs Ann. Chem. 219 [1883]. 179). Die Nitrierung 
der nachfolgenden Verbb. erfolgte im allg. durch Erwärmen während 20 Min. mit 
einer 20%ig. Lsg. von KN03 in konz. H2S04. Nitriert wurden in dieser Weise: l-Phenyl
alanin, Phenylessigsäure, Phenylpropionsäure, p-Nitrobenzoesäure, d,l-p-Nitrophenyl- 
alanin, Toluol, Benzaldehyd, Benzoesäure, Anilin, Nitrobenzol, Zimt- u. Mandelsäure, 
Phenylserin, o- u. m-Nitrobenzoesäure, o-, m- u. p-Nitrotoluol, tx.-Amino-p-oxyphenylessig- 
säure, Tyrosin, m-Aminoplienylessigsäure, 2-Amino-3-nitrotoluol, 3-Nitro-4-aminotoluol 
u. 3-Nitro-4-aminobenzoesäure. — Sämtliche Nitroverbb. wurden mit NH2OH u. NH., 
reduziert. Hierbei zeigten nur nachfolgende Verbb. die violette Farbe: die beiden
o-Dinitrotoluole u. die Nitroverbb. von Phenylalanin, p-Nitrophenylalanin, Phenylessig
säure u. -propionsäure u. p-Nitrobenzoesäure. 2,5-Dinitrotoluol u. o-Nitrobenzoesäure 
gaben bei der Red. die kirschrote Farbe, die dem diaci-p-Dinitrodihydrobenzol eigen ist. 
Auch 3-Nitro-4-nitrosotoluol u. 2-Nitro-3-nitrosotoluol gaben bei der Red. die violett« Farbe 
(vgl. M e i s e n h e i m e r  u. P a t z i g , Ber. dtsch. ehem. Ges. 39 [1906]. 2526). — diaci-
з,4-Dinitrodihydrophenylalanin (I, R =  —CH2CH(NH2)COOH); 825 mg 1-Phenyl- 
alanin wurden in 10,7 ccm konz. H2S04, welche 1,96 mg Ba(N03)2 enthielt, gelöst u. 
20 Min. auf dem Dampfbad erhitzt. Dann wurde in W. gegossen, zum Kochen erhitzt
и. Pb-Carbonat im Überschuß zugesetzt. Dos Filtrat vom Pb-Nd. wurde mit H2S
entbleit u. im Vakuum auf 50 ccm eingeengt. Die Lsg. gab mit Soda oder NH3 schon 
die typ. Violettfärbung, da durch H2S der Bzl.-Ring bereits zum Teil red. worden war. 
Der Farbstoff wurde mit Butylalkohol extrahiert u. die gelbe Lsg. nach dem Trocknen 
über Na2S04 im Vakuum eingeengt, bis Krystallbldg. eintrat. Die Krystalle schmolzen 
bei 180—182°; weitere Mengen wurden durch Ä. ausgefällt; aus A., F. 182—183° (un- 
korr., Zers.). Ninhydrinrk. negativ. Mit NaOH, NH3 u. Soda erfolgt Violettfärbung. 
Das Filtrat der obigen Krystallausscheidung wrurde über P20 5 zur Trockne verdampft, 
der Rückstand, ein rotes amorphes Pulver, schmolz bei 65—70° u. zers. sich bei 220 
bis 250°. Die Verb. ist wahrscheinlich 3,4-Dinitrodihydrobenzoesäure. I ist lösl. in 
W. u. heißem 95%ig. A.; unlösl. in absol. A., Ä. u. Benzol. Die wss. Lsg. ist gelb gefärbt.
— 3,4-Dinitrophenylalanin (?), C9H90 6N3-1/2 C2HsOH; Darst. wie bei I, nur die H2S04 
durch CaC03 entfernt. Rückstand von der Butylalkoholextraktion wurde in A. gelöst 
u. mit A. gefällt. F. 155°, bei 182° Zers.; Ninhydrinrk. negativ. (J. biol. Chemistry 
129. 1—12. Juli 1939. New York, N. Y. State Psychiatric Institute, Dep. of Che
mistry.) R o t h m a n n .

W . Dilthey, Maryke Inckel und Horst Stephan, Die Oxydatioji der Ketone mit 
Perhydrol. Enium. XXXV. (XXXIV. vgl. C. 1939. I. 4319.) Die Unterss. von 
D i l t h e y , Q u i n t  u. D i e r i c h s  (C. 1938. II. 3236) hatten gezeigt, daß Carbeniumsalze 
durch H20 2 bes. leicht oxydiert werden. Da Ketone mit Säuren Carbeniumsalze zu 
bilden vermögen, wurde eine Anzahl derselben der Einw. von sauren Oxydations- 
gemisehen aus konz. H„SO„ Acetanhydrid u. H20 , unterworfen. Menthon gab die
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schon von Baeyer u. V il lig e r  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 32 [1899]. 3619) erhaltenen 
Oxydationsprodukte. Cyclohexanon lieferte neben polymerer (u-Oxycapronsäure in 
erheblicher Menge (bis 45%) ein bereits von S to l l  u . Scherrer (C. 1930. I . 3181) 
beschriebenes Peroxyd, dem die Formel I zukommen dürfte. Ähnliche Peroxyde 
wurden aus 4- u. 2-Methylcyclohexanon, Cyelopentanon, Aceton, Benzylaceton, Di- 
n-propylketon u. Acetophenon erhalten, während Methyläthyl-, Diäthyl-, Methylpropyl- 
u. Diisobutylketon fl. Peroxyde bildeten. Diese Peroxyde sind nicht als Zwischenprodd. 
bei der aufspaltenden Oxydation der cycl. Ketone mit H20 2 anzusehen, da sie nicht 
in die offenkettigen Oxycarbonsäuren übergeführt werden konnten, sondern mit heißer, 
verd. H2S04 H20 2 u. die Ausgangsketone lieferten. Es muß also ein 1. Angriffsprod. 
von H„02 auf cycl. Ketone geben, das sich sowohl in Peroxyd als auch in Oxycarbonsäure 
verwandeln kann. — Da die Bldg. von Peroxyden aus Ketonen an die Ggw. von Säuren 
gebunden ist, nehmen Yff. an, daß zunächst Keton u. Säure ein Carbeniumsalz E 
bilden, das durch H50 2 zu F perhydrolysiert wird. F spaltet W. ab u. gibt mit verd. 
Säure das trimere (ö), mit mehr Säure das dimere (H) u. mit viel Säure schließlich 
ein monomeres Peroxyd (J). J ist unbeständig u. stabilisiert sich sofort zum Ester K. 
So gab z. B. Benzophenon mit einem stark sauren Oxydationsgemisch in quantitativer 
Ausbeute den Benzoesäurephenylester (entsprechend K). Daß der letztere nicht über 
das dimere, sondern über ein monomeres Peroxyd entstanden sein muß, geht aus den 
Eigg. des von M a r v e l  u . NichOLS (C. 1939. I . 1551) beschriebenen dimeren Benzo- 
phenonperoxyds hervor, das beim Erhitzen über seinen F. keinen Ester lieferte, sondern 
Benzophenon zurückbildete.

■ < Z X Z X Z >  ix j/ 0T ° Nf<ii
OH

£>*•

(Xti

q--- q ------ I Gr I
0H 'ssate.sssro_X ° \ 0_ c_ 0 / °

—  *>- F ^>C-OOH  r  11
viel Säure \  mehr Säure q q

R -C = 0  »  V Y  *
OR

V e r s u c h e .  Cydohexanonperoxyd, (C8H10O2)2, aus Cyclohexanon (20 g) in Eis
essig (20 g) mit einer Mischung aus 30%ig. Perhydrol (30 g), 96%ig- H2SO., (25 g) 
u. Acetanhydrid (25 g); Ausbeute etwa 45%. Aus Bzn. glänzende Nädelchen vom 
F. 132—133°, die erst auf Schlag detonieren. Wurde das Acetanhydrid durch die 
gleiche Menge konz. H,,S04 ersetzt, so entstand in guter Ausbeute die polymere co-Oxy- 
capronsäure, deren Polyester vom F. 51—53° in das Hydrazid der co-Oxycapronsäure, 
C6Hh0 2N2, vom F. 117° übergeführt wurde. — 4-Methylcydohexanonperoxyd, 
(C7H120 2)2, aus 20 g Keton mit einem Gemisch von 50 g Acetanhydrid, 20 g konz. 
H2S04 u. 25 g Perhydrol (30%ig) bei 15°; Krystalle vom F. 71—72° aus 90%ig. Essig
säure. Die Verb. detonierte wie das folgende Peroxyd auf Schlag. — 2-Methylcyclo- 
hexanonperoxyd, (C,H120 2)2, Darst. analog der vorigen Verb.; aus A. derbe Säulen 
vom F. 106—107°. — Aus nicht über die Bisulfitverb. gereinigtem Cyelopentanon 
wurden mit den gleichen Mengenverhältnissen wie beim Cyclohexanon angegeben
2 verschied. Peroxyde erhalten: trimeres Peroxyd, (C5H80 2)3, aus A. Prismen vom 
F. 172° (Zers.); dimeres Peroxyd, (C5H80 2)2, aus Ä. oder Bzn. kleine, derbe Nadeln 
vom F. 105°. Beide Peroxyde verpuffen sehr heftig u. sind schlagempfindlich. Wurde 
bei der Oxydation des Cyclopentanons das Acetanhydrid durch die gleiche Monge H2S04 
ersetzt, so bildeten sich keine Peroxyde, sondern es entstand wahrscheinlich w-Oxy- 
valeriansäure. — Acetonperoxyd, (C H60 2)2, aus 20 g Aceton in 20 g Eisessig mit einer 
Mischung von 25g Perhydrol (30%ig), 20g H2SO, (96%ig) u- 50g Acetanhydrid; 
aus Essigester Krystalle vom F. 132°. — Benzylacetonperoxyd, (C10H12O2)2, Darst. 
analog dem Cyclohexanonperoxyd; aus A. Krystalle vom F. 102—103°. — Dibenzyl- 
keton lieferte wenig krystallin. Peroxyd. Pinakolin, Mesityloxyd u. Campher ergaben 
dagegen keine Peroxyde. — Di-n-propylketonperoxyd, (C7HuO,)2, Darst. wie beim 
Cyclohexanon; aus A. glänzende Schuppen vom F. 47—48°. — Methyläthylketon (29 g 
in 20 ccm Eisessig) gab mit 50 g Perhydrol (30%ig), 40 g H2S04 (95%ig) u. 30 g Acet
anhydrid ein sehr explosives öl, das bei 100° detonierte u. daher nicht dest. werden 
konnte. — Diisobidylkdon lieferte, in derselben Weise wie die vorige Verb. behandelt, 
ebenfalls ein öliges Peroxyd. — Aus Diäthylketon u. Methylpropylketon konnten auch 
nur ölige Peroxyde hergestellt werden. — Acetophenonperoxyd, (C8H80 2)2; Ansatz wie 
beim Cyclohexanon; aus A. Blättchen vom F. 185—186°. — Benzophenon (20 g) wurde 
mit einem Gemisch aus 65 g Acetanhydrid, 30 g H2S04 u. 25 g Perhydrol quantitativ
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in Benzoesäurephenylester vom F. 70—71° übergeführt. — Benzaldehyd wurde durch 
das beim Cycloliexanon beschriebene Oxydationsgemisch zu dem bekannten dimeren 
Peroxyd vom F. 201° (Zers.) oxydiert. Auf substituierte Benzaldehyde konnte dieses 
Verf. nicht angewandt werden. — 1-Menthon gab bei der Oxydation mit Sulfomono- 
persäure, wie mit Perhydrol u. Sulfoessigsäure, dieselben Oxydationsprodd., die bereits 
v. B a e y e r  (1. c.) beschrieben hat. — l,l-Diphenyl-3,7-dimethyl-l,6-dioxyoctan, C22Hi>00„, 
aus dem e-Lacton der 2,6-Dimethyloctan-3-olsäure bzw. deren Äthylester mit 2 bzw.
3 Moll. C0HsMgBr; Ausbeute nahezu quantitativ. Aus Bzn. Nadeln vom F. 91°. — 
Bei der Oxydation des d-Isomentlions mit Oxydationsmischung entstand kein Peroxyd, 
sondern als Hauptprod. das s-Lacton der 2,6-Dimethyl-3-oxyoctansäure. (J. prakt. 
Chem. [N. F.] 154. 219—37. 15/1. 1940. Bonn, Univ.) H e im h o l d .

Walter Theilacker und Werner Ozegowski, Uber ein p,p'-Diradilcal des Bi
phenyls vom Typ des Triphenylmethyls. 1. Mitt. Bei o-substituierten Benzidinen bleibt 
die Bldg. von N-haltigen Deriw. des Diphenochinons (I) aus; bei diesen Verbb. ist 
offenbar die konplanare Einstellung der beiden Ringe im Diphenylmol. durch die 
räumliche Wrkg. der Substituenten ähnlich wie bei der Diphenylisomerie gestört, die zur 
Ausbldg. der Doppelbindung nötige ebene Anordnung der Substituenten um die Doppel
bindung ist nicht mehr möglich. Um dio Bldg. von Diphenochinonderivv. zu ver
hindern, ist es nicht nötig, 4 o-Substituenten einzuführen; es genügen schon 2 relativ 
kleine Substituenten, wie CH3. Die leicht zugänglichen 2,2'-disubstituierten Diphenyle 
bieten damit die Möglichkeit, einige Probleme, bei denen es sich um dio Frage einer 
chinoiden oder nichtchinoiden Konst. handelt, auf chem. Wege zu entscheiden. So 
ist der KW-stoff von Tschitschibaein, der chinoid formuliert werden kann (II), 
häufig als Diradikal (III) angesehen worden; indessen haben E. MÜLLER u. J. MÜLLER- 
R o d lo ff  (C. 1935. II. 1681) auf Grund des magnet. Verh. u. Bent u . Gould (C. 1936.
I. 2318) auf Grund der Elektronenaffinität die Konst. II festgestellt. Führt man nun 
in II o-Substituenten ein, so wird die chinoido Struktur unmöglich, u. man muß zu 
Diradikalen vom Typ III gelangen. Tatsächlich erhält man aus m-Tolidin (IV) über 
die Stufen V, VI, VII u. VIII nicht ein Homologes von II, sondern ein Diradikal (IX), 
das sowohl in Lsg. als auch in festem Zustand äußerst luftempfindlich ist u. leicht 
in ein amorphes, gelbliches Peroxyd übergeht. Die Lsgg. des Diradikals werden beim 
Abkühlen heller, beim Erwärmen wieder dunkler. Verss., das Diradikal durch Um
setzung mit Phenyljodidchlorid wieder in VIII überzuführen, waren erfolglos; aus dem 
uneinheitlichen Rk.-Prod. konnte kein VIII isoliert werden. — Die Bldg. eines cycl. 
Dimeren aus IX erscheint aus ster. Gründen unmöglich; eine Assoziation kann nur 
durch kettenförmige Aneinanderlagerung zu Polymeren erfolgen, was durch das Verh. 
des festen IX wahrscheinlich gemacht wird. Die aus Lsgg. durch PAe. gefällte Substanz 
ist kanariengelb u. wird beim Trocknen bei 50° schwach gelbgrün; diese Färbung läßt 
sich auch durch wiederholtes Umfällen nicht verändern u. ist vermutlich dadurch ver
ursacht, daß dio Enden der Kettenmoll. Radikalcharakter tragen. Trocknet man 
bei ca. 70°, so ist die Färbung noch etwas intensiver; bei dieser Temp. erfolgt offenbar 
eine leichte Crackung, die zu kürzeren Ketten u. damit zu einer Erhöhung der Radikal
konz. führt. — Bei dem 3,3'-Bisdiphenylmethyldiphenyl von ScHLENK (Ber. dtsch. 
chem. Ges. 48 [1915]. 718) wäre die Bldg. eines cycl. Dimeren modellmäßig noch 
möglich, man muß aber auch bei diesem KW-stoff annehmen, daß in der festen Form 
ausschließlich Kettenpolymere vorliegen. Dafür spricht, daß MÜLLER u. MÜLLER- 
R o d lo ff  den ScH LEN K schen KW-stoff n ich t farblos erhalten konnten. Die Radikal
assoziation verläuft auf jeden Fall bei den Diradikalen viel verwickelter als bei den 
einfachen Radikalen der Triarylmethylreihe. Mol.-Gew.-Bestimmungen u. magnet.
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Messungen geben bei den Diradikalen keinen Aufschluß über den Geh. an monomerem 
Radikal, sondern nur über die Zahl der auf Monomeres, Dimeres usw. verteilten freien 
Valenzen. — Das Verh. von IX stimmt weitgehend mit dom des von E. MÜLLER u. 
N e u h o f f  (C. 1940. I. 519) beschriebenen 2,6,2',6'-Tetraehlorderiv. überein; die Vers.- 
Ergebnisse sind indessen in der oben angegebenen Weise zu deuten.

V e r s u c h e .  Eg, =  Eisessig. 2,2'-Dimethyl-4,4'-dicyandiphenyl, C1(!H12N2 (V), 
durch Diazotieren von IV in 65%ig. H2S04 u. Umsetzen mit CuCN-Lsg., zuletzt bei 70°. 
Nach Dest. im Hochvakuum grünlich schimmernde Krystalle aus A., E. 113°, Kp.2 176°.
— 2,2'-Dimethyldiphenyldicarbonsäure-(4,4') (VI, R =  H), durch Kochen von V mit 
H„S04 (3 Vol. 2 Vol. W.). Krystalle aus Eg., E. 330—332°. Diäthylester, C20H22O4 
(VI, R =  C2H5), aus der Säure u. alkoh. HCl. Krystalle aus A., E. 70°, Kp.2 220°. — 
2,2’ -Dimethyl-4,4'-bis-\diphenyloxymethyV\-diphenyl, C40H34O„ (VII), aus dem Diäthyl
ester u. CuHj'MgBr in Ä., zuletzt bei Siedetemp. Reinigung durch Überführung in 
den Diäthyläther u. Umkrystallisieren aus Eg., wobei Verseifung erfolgt. Krystalle 
mit 1 C2H40 2, E. 121° bei raschem Erhitzen, wird wieder fest u. schm, erneut bei 173°;
E. nach Trocknen bei 100° u. 12 mm 174°. Diäthyläther, C41H420 2, mit alkoh. HCl 
erhalten, Krystalle aus Essigester, F. 199—200°. Gibt beim Erwärmen mit Essigester 
u. etwas verd. HCl eine Verb. von VII mit Essigester, 2C40H34O2 +  C4H80 2, Krystalle,
F. 136°, zweiter F. 172°. — 2,2'-Dimethyl-4,4’ -bis-[diphenylchlonnethyl]-diphenyl,
C40H32C12 (VIII), aus VII oder besser aus VII-Diäthyläther bei wiederholter Behandlung 
mit HCl-Gas in Eg. bei 50—60°. Krystalle aus Bzl. durch HCl-Eg., F. 207°, wird 
bei 210° klar. — 2,2'-Dimethyl-4,4'-bis-[diphenyhnethyl]-diphenyl, C40H32 (IX), durch 
Schütteln von VIII mit Hg in Bzl. unter C02. Schwach gelblichgrünes Pulver aus 
Bzl. + P A e .; schm, bei 176—178° zu zähen, rotbraunen Tropfen, die erst über 200° 
fließen. Stark reibungselektrisch. Die 0,01%ig. Lsg. in Bzl. ist bläulichgrün u. wird 
bei Erhöhung der Konz, erst gelbgrün, dann in der Durchsicht grün, in der Aufsicht 
rotbraun, bei ca. 5% tief braunrot. Sehr verd. Lsgg. in Bzl. +  Lg. sind in Durchsicht 
grünlich, in der Aufsicht bräunlichlila. Alle Lsgg. sind lichtempfindlich u. fluorescieren 
im UV braungelb; sie werden in der Kälte heller, in der Wärme dunkler; eine ca. 5%ig. 
Lsg. in Bzl. +  Chlf. ist bei Zimmertemp. braungelb, bei — 10° rotstichig gelb, bei 60“ 
dunkel braunrot. Peroxyd, C40H32O2, beim Leiten von Luft in eine ca. 4%ig. IX- 
Lösung. Gelblich, amorph, erweicht bei 152—153°, zers. sich bei weiterem Erhitzen. 
Stark reibungselektrisch. Lösl. in konz. H2S mit gelbstichig roter Farbe. — Absorptions- 
spektr. von II u. IX in Bzl. u. von VII u. 4,4'-Bis-[diphenyloxymethyl}-diphenyl in 
konz. H,S04 s . Original. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 73. 33—43. 10/1. 1940. Tübingen, 
Univ.) " O s t e r t a g .

Ju. S. Salkind und B. M. Fundyler, Über die Herstellung von substituierten 
Diphcnyldiacetylenen. (Vgl. C. 1937. I. 1933.) Die Synth. von Diphenylacetylen durch 
Kondensation von Phenylaeetylen in Ggw. von CuCl u. NH4C1 in saurer Lsg. wird 
auf eine Reihe substituierter Phenylacetylene ausgedehnt. Es konnte dabei festgestellt 
werden, daß die Substituenten 1. Ordnung, die einen gewissen Elektronendruck in
o- u. p-Stellung hervorrufen, die Kondensation erleichtern, wogegen die Substituenten
2. Ordnung die Bldg. des Diacetylenderiv. verzögern. Es wurde die Kondensation 
von p-Tolylacetylen (I), p-ClüorphenylacetyUn (II), p-Bromphenylacetylen (III) u. 
p-Nitrophenylacetylen (IV) untersucht. Die Kondensation verläuft im Vgl. zu Phenyl
acetylen leichter bei I u. schwerer bei II u. III; noch schwerer kondensierte IV. 
CI u. Br nehmen bei der Substitution des Ringes eine Mittelstellung zwischen den 
Substituenten 1. (CH3) u. 2. Ordnung (N02) ein.

V e r s u c h e .  Di-p-tolyldiacetylen, F. 183—183,2°, Darst. mit 90% Ausbeute 
durch Zutropfen von I zu der Lsg. von CuCl, NH4C1 u. HCl bei 55—65° u. Durchleiten 
von Luft oder Sauerstoff. — Di-p-chlorphcnyldiacetylen, F. 258°, gelbliche Plättchen. — 
Di-p-bromphenyldiacetylen, F. 263—264° (Zers.), glänzende Plättchen. — Di-p-nitro- 
phenyldiacetylen, F. 285—286°, gelbliche Nadeln. (/Kypnajr Oömeii Xumuu [J. Chim. 
gön.] 9 (71). 1725—28. 1939.) v. Füner.

Avery A. Morton und William H. Wood, Triarylcarbinole. VII. 4'-Dimethyl- 
aminobiphenyldiphenylcarbinol und seine Beziehung zur Farbtheorie von Farbstoffen. 
(VI. bzw. XI. vgl. C. 1938. I. 3333.) Die Arbeit beschäftigt sich mit der Struktur von 
Triphenylmethanfarbstoffen, bes. mit der Wrkg. einer in 4'-Stellung eines Biphenyl
kernes substituierten Dimethylaminogruppe. Die Resultate stehen nicht in Überein
stimmung mit den auf Grund der Carbeniumtheorie, die auch Carboniumtheorio 
genannt wird, von Triphenylmethanfarbstoffen vorausgesagten (vgl. D lLTH E Y  u . 
W lZIN G ER, C. 1928. I. 2831). — Das 4'-Dimethylaminobiphenyldiphenylcarbinol gibt 
keine Färbung mit verd. Säuren; es zeigt keine Eigg., die auch nur entfernt einem 
Farbstoff ähneln; es wurde die Abwesenheit irgendeiner Carboniumsalzfärbung bis
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zur vollständigen Neutralisation der bas. Dimethylaminogruppe beobachtet. — Es 
besteht keine Neigung zur Bldg. von Färbungen in verd. Lsg., wenn die Entfernung 
zwischen dem N-Atom u. einem zentralen C-Atom größer als ein Bzl.-Ring ist. -— Der 
Hauptsitz der Basizität im Dimethylaminobiplienyldiphenylcarbinol ist ohne Frage 
das N-Atom. — Erhöhte Basizität eines zentralen C-Atoms sollte die Basizität auch des 
vinylmäßig verbundenen N verstärken.

V e r s u c h e .  4' -Dimethylaminobiphenyldiphenylcarbinol, aus 4-Brom-4'-dimcthyl- 
aminobiphenyl +  Benzophenon in Bzl. +  Na bei Siedetemp.; sublimiert bei 200°/0,5 mm; 
Nadeln, aus A., F. 177—178°; gibt in konz. H2S04 rote, in verd. Lsg. von Perchlorsäure 
in Eisessig-Essigsäure gelbe Färbung; letztere Lsg. zeigt die charakterist. Absorption der 
tert. Carbinole mit einem Maximum von 484 m/i. — Der erste Tropfen einer 0,0421-n. 
Lsg-, von 60%ig. Perchlorsäure (MALLINCKRODT) +  Essigsäureanhydrid, verd. mit 
Eisessig, gab mit einer Lsg. von 0,025 g p-Phcnyltriphenylcarbinol rote Färbung; mit ■ 
0,028 g 4'-Dimetliylaminobiphenyldiplienyicarbinol wurden 1,9 ml der Standardsäure- 
lsg. bis zur permanenten roten Färbung verbraucht. Verss. mit Mischungen von 
p-Phenyltriphenylearbinol oder Trixenylcarbinol mit der Dimethylaminoverb. zeigten, 
daß in Ggw. letzterer Halochromie erst dann erscheint, wenn genügend Säure zur 
Neutralisation der Basizität der Dimethylaminogruppe zugefügt wurde; in Abwesen
heit der Dimethylaminogruppe erscheint sie mit dem ersten Tropfen der Säure. — 
Über die annähernde Basizität einer Anzahl von Aminen u. Trixenylcarbinol (als 
Indicator) vgl. Tabelle im Original. — Die Meth. ist nicht empfindlich genug, um feine 
Unterschiede zu erfassen, aber sie zeigt, daß das Verh. von Dimetliylaminobiphenyl- 
dicarbinol gegen Perchlorsäure mit dem von dimethylaminosubstituierten Verbb. allg. 
erwarteten übereinstimmt. Die Daten zeigen ebenso, daß Trixenylcarbinol entschieden 
stärker ist, als so schwache Basen wie Acetamid oder Benzamid im Gegensatz zum 
Triphenylearbinol, das schwächer ist. — Obwohl die Hauptaufgabe vorliegender Unters, 
die Prüfung der Wrkg. getrennter Stellungen möglicher Basizität war, wurden noch 
einige andere Beobachtungen gemacht: von den 3 Nitroanilincn ist das m-Isomere 
bei weitem die stärkste Base; sie allein kann bestimmbar mit Trixenylcarbinol als In
dicator titriert werden. — Bei der Methylierung von 4-Amino-4'-brombiphenyl im 
Rohr bei 140—150° mit CH3OH u. konz. HCl wurde 5-fache Ausbeute erzielt, wenn 
man statt 66 cm langer Rohre 36 cm lange Rohre verwendete. — Dimethylamino- 
biphenyldiphenylcarbinol (0,0188 g) in Eisessig verbrauchte mit Trimethoxylrixenyl- 
carbinol als Indicator (0,0181 g) nur 0,85 ml der Standard-Perchlorsäurelsg. bis zum 
Erscheinen der blauen Färbung des Carbinols. — Verss. zur Darst. von tris-4'-Dimethyl- 
aminobiplienylcarbinol aus 4-Brom-4'-dimethylaminobiphenyl +  Diäthylcarbonat in 
Bzl. -f- Na am Rückfluß führten zu einem gelben, amorphen Körper, aus dem kein 
reines Carbinol erhalten werden konnte; es gibt in verd. Säure keine Färbung; Titrierung 
von 0,0167 g mit der Standardperehlorsäurelsg. ergab, daß 1,6 ml zugesetzt werden 
konnten, bis eine rote Carboniumsalzfärbung erschien. — Weiter werden verbesserte 
Bedingungen zur Darst. von Triarylcarbinolen beschrieben. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 
2902—05. Okt. 1939.) B u s c h .

Avery A. Morton und L. F. Mc Kenney, Triarylcarbinole. VIII. Vorkommen 
von Färbung mit Trixenylcarboniumsalzen. (VII. vgl. vorst. Ref.) Beim Lösen von 
Trixenylcarbinol in fast trockener Essigsäure u. Sättigen der Lsg. mit trockner HCl 
ist nur eine schwache Färbung erkennbar. Beim Zufügen weniger Tropfen W. er
scheint ausgesprochen rote Färbung, die mit wasserfreiem CaSO., allmählich ver
schwindet, wie es durch Entfernen des W. durch das Trockenmittel zu erwarten war. 
Nitromethan, Acetonitril, Formamid, Harnstoff, CH3OH, Benzamid u. andere Verbb. 
(vgl. Tabelle im Original) verstärken in gleicher Weise die Färbung, die in einigen 
Fällen lachsfarben war u. teilweise braun wurde. — In allen Fällen geht die Farb
intensität beim Vergrößern der Menge des Agens durch ein Maximum. — Die sehr 
schwache Essigsäure gibt mit dem Carbinol keine Färbung, wenn die Lsg. nicht er
hitzt wird; beim Abkühlen verschwindet sie wieder; HNOa in Essigsäure gibt eine 
Färbung mit wenigen Tropfen Nitromethan, aber nicht mit W .; mit stärkeren Säuren, 
HjS04 u. Perchlorsäure wurden gefärbte kryst. Salze erhalten. Bes. Trixenylcarbonium- 
perchlorat, (C6H,C8H4)3CC10.iHC10.,, war eine sehr beständige Verb., die leicht kry- 
stallisiert. Beim Elektrolysieren einer Lsg. dieses Carboniumsalzes in Nitromethan, 
Nitrobenzol oder Eisessig wird der Kathodenteil eher farblos als der Anodenteil. Die
selbe Erscheinung wurde mit einer Essigsäurelsg. von Trixenylcarbinol beobachtet, 
der wenig H2S04 zugefügt wurde, mit einer Nitromethanlsg. von Triphenylcarbonium- 
perchlorat, (C0H5)3CClO4, u. mit Nitromethanlsgg. von Trixenylcarboniumsulfat, -nitrat 
u. -chlorid. Wurde eine sehr verd. u. farblose Lsg. von Trixenylcarboniumperchlorat 
in Nitrobenzol elektrolysiert, so erschien eher an der Anode als an der Kathode die
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Färbung wieder. Das Nichterscheinen einer Färbung an der Kathode kann nicht auf 
eine ehem. Red. zurückgeführt werden, da reines Trixenyl- u. Triphenylearbinol aus 
dem Kathodenteil nach Elektrolyse der Perchloratsalze in Nitromethan zurück
gewonnen wurden. Das ganze Verh. stimmt mit der Anschauung überein, daß das 
Triarylcarboniumion oder Triarylcarbinol nicht gefärbt sein kann, wenn das Perchlorat
ion durch Elektrolyse entfernt wird u. wieder gefärbt wird, wenn das Ion hinzutritt. — 
Diese Erscheinungen sind verschieden von denen des Krystallvwletts; die Elektrolyse 
wurde in wss. Lsg. ausgeführt; hier bleib das Kation gefärbt. Es wurde nieder
geschlagen u. an der Pt-Anode reduziert. Das red. Prod. wurde wiedergewonnen u. 
zwecks Rüekbldg. des Farbstoffes oxydiert. Die Elektrolyse dieses Prod. verlief wie 
erwartet. Das NH4-Ion, das den chinoiden Kern trägt, wurde gefärbt u. zum Kathoden
bereich geführt, wo es red. wurde, der Anodenbereich wurde infolge Wanderung der 
gefärbten Kationen zur Kathode weniger gefärbt.

V e r s u c h e  (vgl. auch den theoret. Teil). Löslichkeit von Trixenylcarbinol in 
Eisessig bei Zimmertemp.: 2,60 g im Liter. — Aus der stark gefärbten Lsg. von 0,4888 g 
Carbinol in 200 ml fast trockener Essigsäure -f- trockner HCl +  W. fallen Krystalle 
des Carbinols beim Stehen aus. — Trixenylchlormethan, aus dem Carbinol +  CH3C0C1; 
Krystalle, aus Bzl-, F. 193,0—193,5° (Zers.). — Gibt mit trockner Essigsäure, die auf 
vier verschiedenen Wegen rein erhalten wurde, beim Lösen von 0,002 g in 10 ml der 
Säure eine schwache bis mittlere Färbung. — Trixenylcarboniumperchlorat; grüne

Ci;H4)3CN03 • HN03; schwach grüne (im durchfallenden Licht rote) Nadeln, F. 110° 
(Zers, zu einem braunen öl). — Triphenylcarboniumperchlorat dunkelbraun. (J. Amer.

Dan Rädulescu und Florica Barbuleseu, Spirane. 23. Mitt. Einige Derivate des 
Phcnylindandions. (22. vgl. C. 1939. II. 3036.) Da das von R ä d u l e s c u  (C. 1923. III. 
1081) beschriebene Piperazyldispiran (I) sich durch seine gelbe Farbe u. Nichtbasizität 
von ähnlich gebauten isocycl. Dispiranen unterscheidet, haben Vff. die Frage geprüft, 
ob dieser Verb. tatsächlich die Konst. I zukommt oder ob ihr nicht Konst. II zu
zuschreiben ist. Es gelang, die angegebene Konst. dadurch zu erhärten, daß Spirane 
mit ähnlichen Eigg. synthetisiert werden konnten, für die eine Formulierung nach II 
nicht möglich ist. Dargestellt wurde Bis-[2-piperidino-l,3-dioxo7iydrindyl-(2)], das 
von orangegelber Farbe ist u. gleichfalls keine bas. Eigg. aufweist. Von gelber Farbe u. 
fast ohne Basizität sind ferner: 2-Anilino-2-phenylindandion-{l,3) (III), 2-Piperidino- 
2-phenylindandion-(l,3) u. N,N'-Bis-[l,3-dioxo-2-phenylhydrindyl-(2)]-piperazin (V). 
Ein weiterer Beweis für die Richtigkeit der angenommenen Konst. ließ sich durch 
Einw. von alkoh. KOH erbringen; dabei entsteht aus III ms-Anilinodesoxybenzoin- 
carbonsäure- (2) (IV), die beim Erhitzen über den F. leicht die Ausgangsverb, zurück
liefern müßte, wenn letztere analog II zu formulieren wäre. Das ist jedoch nicht der 
Fall. Als Nebenprod. bei fast allen beschriebenen Umsetzungen wurde in wechselnder 
Menge Bis-[l,3-dioxo-2-phenylhydrindyl-(2)] (VI) erhalten, das sich aus 2-Brom-2-phenyl- 
indandion-(l,3) sowohl durch Umsetzung mit der - Natriumverb, des 2-Phenylindan- 
dions-(l,3) als auch beim Kochen in Bzl. mit Kupferbronze gewinnen läßt. VI entsteht 
auch durch photochem. Umsetzung aus 2-Phenylind<mdion-(l,3).

Versuche.  Cyclopenkmbisindandionspiran, C21H140 4, beim Kochen von Bisindan- 
dionkalium mit Trimdhyltndibromidin Anisol, Krystalle aus A., F. 253°. — Tetralin-2,3- 
bisindandions-piran, C2GH1601, analog vorigem mit (0,m -Dibrom-o-xylol, Nadeln aus 
Toluol, F. 268°. Färbt sich am Licht gelblich. Löst sich in alkoh. KOH mit indigoblauer

ehem. Soc. 61. 2905—08. Okt. 1939.) B u s c h .
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Farbe, die rasch verschwindet unter Abscheidung einer in elfenbeinfarbigen Nadeln kry- 
stallisierenden Verb. vom F. 285°. — Bisdiäthylaminobisindandion, 020112504X2, aus Di- 
brombisindandion u. 10°/n'g- Diäthylamin in absol. A., gelbe Blättchen aus A., F. 219°. — 
2-Anilino-2-phenylindandion-(l,3) (III), C^H^O^, aus 2-Br<nn-2-phenylind<indion-(l,3) 
u. Anilin in sd. A. oderBzl., goldgelbe Nadeln aus A., F. 212°.— ms-Anilinodesoxybenzoin- 
carbonsäure-(2) (IV), C21H170 3N, aus III beim Kochen mit alkoh. KOH, Nadeln, F. 175° 
(Zers.). Natriumsalz, NaG^H^O^N. Bariumsalz, Ba(C21H1G0 3N)2. — 2-Phenyl-2-p-tolyl- 
indaiulion-(l,3), C22Hi70 2N, analog III, orangegelbe Krystalle aus Essigsäure, F. 195°. 
Kaliumsalz der ms-p-'l’oluidinodesoxybenzoincarbonsäure-(2), KC23H180 3N, Krystall- 
pulver, reizt im trockenen Zustand zum Niesen. — 2-Piperidino-2-phenylindandion-(l,3), 
C20H19O2N, analog III, orangefarbene Krystallp aus Eisessig, F. 142°. Löst sich in 
HCl u. wird durch Ammoniak unverändert wieder ausgefällt. — N,N-Bis-[l,3-dioxo- 
2-phenylhydrindyl-(2)’\-piperazin (V), C^H^O^N;,, aus 2-Brom-2-phenylindandion-(l,3) 
u. Piperazin, eigelbe Krystalle aus Bzl., F. 275“. — Bis-[l,3-dioxo-2-phenylhydrindyl-(2)]
(VI), C30H180 „  aus 2-Brom-2-phenylindandion-(l,3) bei der Einw. von alkoh. NH3, 
bei der Umsetzung mit dem Natriumsalz des 2-Phenylindandions-{l,3) oder beim Kochen 
mit Kupferbronze in Bzl., Krystalle aus A., F. 210°. — Die rote alkoh. Lsg. von 2-Phcnyl- 
indandion-(l,3) entfärbt sich langsam am Licht; dabei entsteht VI u. eine Verb. vom 
F. 277°. (Bul. Soc. Chim. Romania 20. 29—37. 1938. [Orig.: franz.]) HlLLGER.

V. Kfepelka und J. Kämy, Studie über die 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure. Bei 
Einw. von CO, unter Druck auf Na-/?-Naphtliolat wird bei 130° in optimaler Ausbeute 
2-OxynaphthaIin-l-carbonsäure gebildet, die sich zwischen 180 u. 235—240° in das 
2,3-Deriv. (I) umlagert, bei Tempp. oberhalb 250° nimmt die Ausbeute ab u. die Ölbldg. 
zu. Unter n. Druck wird I nicht gebildet, zwischen 15 u. 50 at nimmt die Bldg. von 1 
mit dem Druck zu. Die Rk. wird gestört durch Cu sowie Alkali- u. Erdalkalisalze, 
nicht aber durch Fe, Ni u. Al. Da I als Di-Na-Salz vorliegt, beträgt die maximale 
Ausbeute 50°/o bezogen auf die theoret., aus C10H,ONa gewinnbare Menge. (Chem. 
Obzor 14. 65—69. 30/4. 1939. Prag, Techn. Hochschule, Inst. f. Färberei u. Technol. 
d. Textilindustrie.) R. K. M ü l l e r .

Munemaro Miyasaka, Reduktion des 4-Keto-7-oxy-l,2,3,4-tetrahydrophenanthrens 
mit Natrium und Amylalkohol. 4-Keto-7-oxy-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren (XI), durch 
Ringschluß (mit P20G in Bzl.) der y-(2-Methoxy-6-naphthyl)-buttersäure zum 4-Keto- 
7-methoxy-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren u. Spaltung der Methoxygruppe mit AlBr3 
oder A1C13 hergestellt, wurde mit Na u. Amalyalkohol reduziert. Dabei entstanden die 
irarw-Verb. XII (F. 189°) u. die cts-Verb. XIII (F. 177°) derselben Zus. C14H180 2. Bei 
der Red. von XI mit H2 in Ggw. von A d a m s ’ Pt-Katalysator wurde die Verb. XIV er
halten.

V e r s u c h e .  y-(2-Methoxy-6-naphthyl)-buttersäure, CijH10O3, F. 135° aus Aceton- 
Hexan. — 4-Keto-7-methoxy-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren, C^HhOo, F. 56° aus Aceton- 
Hexan. Semicarbazon, C16H170 2N3, F. 235° aus Clilf.-Methanol. — 4-Oxy-7-methoxy-
1,2,3,4-tetrahydrophenanthren, C15H160 2, F. 117° aus Aceton-Hexan. Acetat, C17Hi80 2. 
F. 105° aus Methanol. — 4-Keto-7-oxy-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren, C[,H120 2, aus 
Aceton-Hexan, F. 188°. Benzoat, C21H160 3, F. 155° aus Chlf.-Methanol. — 4,7-Dihydro-
1.2.3.4.9.10.11.12-octahydrophenantliren, CI4H180 2, F. 189° aus Essigester. — 4,7-Dioxy-
1.2.3.4.9.10.11.12-octahrydrwphenanthren, C14H180 2, F. 177° aus Essigester. 7-Mono-
benzoat, C21H2203, F. 111° aus Aceton-Hexan. 3,5-Dinitrobenzoat, C^H^O^X,, E. 198° 
aus Chlf.-Metlianol. — 4-Oxy-7-methoxy-l,2,3,4,9,10,ll,12-octahydrophenanthren, 
'-'igB ôOj, F. 107° aus Hexan. — 2-Oxy-l,2,3,4,5,6,7,8-octahydrophenanthren-3,5-dinilro- 
benzoat, C2IH20O6N2 F. 157° aus Chlf.-Methanol. — 2-Oxy-5,6,7,8-tetrahydrophen- 
anthren, C14II140, F. 132° aus Hexan. Pikrat, F. 183°. (J. pharmac. Soc. Japan 59. 
278—82. Nov. 1939. Osaka, Takeda & Co. [Orig.: engl.]) HEIMHOLD.

J. E. Zanetti und J. T. Bashour, Sekundäre o.-Furfurylamine. i-Furfuryl- 
bromid (I) reagiert in äther. Lsg. mit prim. Aminen unter Bldg. von sek. Aminen. So 
wurden Methyl-, Äthyl-, Butyl-, Amyl- u. Phenyl-(a-furfuryl)-amin dargestellt, deren 
Eigg. beschrieben werden. Als Nebenprodd. entstandene Verbb., anscheinend tert. 
Amine, wurden nicht näher untersucht. Die sek. Amine, farblose Fll., die bald gelb 
werden, sd. bei 760 mm Druck unter schwacher Zers. u. bilden Hydrochloride, die 
aliphat. auch Pikrate.
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V e r s u c h e .  a-Furfurylmcthylamin (II), C0H,,OiN, durch Zusammengeben 
äther. Lsgg. von Methylamin u. I (dessen Darst. vgl. ZANETTI, J. Amer. ehem. Soc. 
49 [1927]. 1065) bei —10° bei Ggw. von KOH, Kp.761 149—149,5°, Kp.w 5_18 50—57°,
D.2525 0,992, n20 =  1,4729, Ausbeute 50%; Hydrochlorid, F. 144-—146°. — a-Furfuryl- 
äthylamin, C7HuON, aus Äthylamin u. I analog II, Kp..01 165—167°, Kp.,—18 63 bis 
65°, D.2525 0,963, n2° =  1,4688, Ausbeute 58%; Hydrochlorid, F. 127—128°.'— a-Fur- 
furyl-n-bulylamin, C,H15ON, aus n-Butylamin u. I analog II, Kp.76a 198—200°, Kp.lc_ls 
92—95°, D.2525 0,935, n2° =  1,4669, Ausbeute 60%; Hydrochlorid, F. 189—191°. — 
a-Furfuryl-n-amylamin, C]0H17ON, aus n-Amylamin u. I analog II, Kp.756 214—216°, 
Kp.10_ls 108—111°, D.2525 0,927, n2° =  1,4668, Ausbeute 65%; Hydrochlorid, F. 185 
bis 188°. — a-FurfuryVphenylamin, C11H11ON, aus Anilin u. I analog II, Kp.„ 5109 
bis 110°, D.2525 1,110, n2° =  1,5834; Hydrochlorid, F. 150—151° (Zers.). (J. Ämer. 
ehem. Soc. 81. 3133—34. Nov. 1939. New York, N. Y., Columbia Univ., Chem. 
Labor.) R ic h t e r .

J. van Alphen, Aliphatische Polyamine. IX. (VIII. vgl. C. 1939. II. 637.) Wie
1,5-Dibrompentan reagierte auch 1,4-Dibrombutan nur mit 1 Mol. 1,2-Diaminoäthan 
unter Bldg. von l-(2'-Aininoäthyl)-pyrrolidin, selbst wenn das Diamin in großem Über
schüsse angewandt wurde. Das .Amin gab mit Benzaldehyd in n. Rk. die Benzalverb., 
die zum l-(2'-Benzylaminoäthyl)-pyrrolidin red. werden konnte. — l-(2'-Aminoäthyl)- 
pyrrolidin, C6H14N2> aus 1,4-Dibrombutan mit 1,2-Diaminoäthanhydrat in A .; Kp. 166 
bis 167°. Pikrat, gelbes Pulver vom Zers.-Punkt 219°. — l-[2'-(2"-Phenylureido)- 
iiihyV\-pyrrolidin, C13H10ON3, aus dem eyel. Amin mit Phenylisocyanat in A.; die Verb. 
krystallisierte nicht u. wurde daher in das bei 193° schm. Pikrat übergeführt. — l-\2'- 
(2"-Phenylthioureido)-äthyl]-pynolidin, C13H10N3S, aus dem Amin mit Phenyliso- 
thiocyanat in Ä.; aus Ä.-PAe. Nadeln vom F. 95°. — l-[2'-(Benzylidenamino)-äthyl]- 
pyrrolidin, C13HJSN2, aus dem Aminoäthylpyrrolidin mit der äquimol. Menge Benz
aldehyd; Kp.17 176°. — 1 -\2'-(Beiizylam.ino)-älhyl\-pyrrolidin, C13H20N2, aus der vorigen 
Verb. mit Na in A .; Kp.20 172°. Pikrat, feine, gelbe Nadeln vom F. ca. 147°. — 
]-[2'-(3"-Phenyl-1"-benzylthioureido)-üthyl]-p)jrrolidin, C20H27N3S, aus der vorigen 
Verb. mit Phenylisothiocyanat in Ä.; feine Nadeln vom F. 133°. (Recueil Trav. chim. 
Pays-Bas 58. 1105—08. Dez. 1939. Leiden, Univ.) H e i m h o l d .

Shin-ichiro Fujise und Kozo Tiba, Über die Einwirkung von Selen auf Indole, 
Ohinolin und ihre perhydrierten Derivate. Zur Ermittlung des Rk.-Verlaufs bei der 
Dehydrierung von perhydrierten Chinolinen u. Indolen wurden Octahydro-a-methyl- 
indol u. irajw-Dekahydro-6-methylchinolin der Einw. von Se bei hoher Temp. aus
gesetzt. Octahydro-n-methylindol, als HBr-Salz mit Se 15 Stdn. auf 310—335° erhitzt, 
lieferte 23% n-Propvlbenzol u. wenig a-Methylindol. trans-Dekahydro-6-metliylchinolin 
ergab mit Se (5 Stdn. 205—215°; 7 Stdn. 280—290°; 10 Stdn. 160—190°; 5 Stdn. 280 
bis 290°) geringe Mengen 6-Methylchinolin u. Bz-Tetrahydro-6-methylchinolin, die über 
ihre Golddoppelsalze getrennt wurden. Die schlechten Ausbeuten können nicht auf eine 
Zers, der Dehydrierungsprodd. unter der Einw. des Se zurückgeführt werden, da
6-Meihylchinolin, Chinolin u. ix-Methylindol auch bei längerem Erhitzen mit Se auf 
310—330° unverändert blieben u. zu 80—90% wiedergewonnen wurden. Dagegen 
reagierte Indol mit Se bei 310—330° unter starker H2Se-Entw. u. Verharzung. Aus dem 
Rk.-Prod. konnten eine sehr geringe Menge Indol u. einige Krystalle vom F. 192—195° 
isoliert werden, die jedoch nicht näher untersucht wurden. (Bull. chem. Soc. Japan 14. 
478—82. Okt. 1939. Sendai, Univ. [Orig.: dtsch.]) H e i m h o l d .

A. Corbellini, F. Capucci und G. Tommasini, Über die anomale Zersetzung des 
Telrazoderivats des 2,2'-Diamino-1,1'-dinaplithyls. V. Die Oxydation der cis-2-[Naphtho- 
r ,2 ’:4,S-pyrazolyl-(3)]-zimtsäure mit Chromsäureanhydrid. (IV. vgl. C. 1937.1 .1420). Zur 
Konst.-Aufklärung der früher bei der Einw. von Thionylchlorid auf I erhaltenen Säure, 
welcher Vff. Formel II oder III zuschreiben, versuchen Vff. zuerst die Überführung 
von I in II über den üblichen Weg der HBr-Abspaltung aus dem Br-Deriv. von 1. 
Die Bromierung verläuft aber nicht einheitlich, da bis 4 Atome Br addiert werden 
u. die Br-Derivv. sind außerdem recht instabil. Eine Entscheidung zwischen Formel II 
u. III durch die Best. des akt. H (NH-Gruppe) des entsprechenden Äthylesters nach 
TSCHUGAEFF-ZEREWITINOFF blieb aus, da der Ester von I sozusagen kein Methan 
entwickelt, was Vff. der durch die Seitenkette hervorgerufenen ster. Hinderung zu
schreiben, während aus dem Ester von II bzw. III langsam ein Gas entwickelt wird, 
dessen Vol. das Doppelte des theoret. zu erwartenden erreicht. Vff. schließen daher 
eine Rk. des akt. H aus u. halten für wahrscheinlich, daß das Gas durch eine Nebenrk. 
entstanden ist. Das Gas selbst wurde nicht untersucht. — Vff. versuchen schließlich, 
die Konst. der Säure II bzw. III durch Oxydation mit Cr03 u. KMnO., aufzuklären. 
Die Oxydation der Methyl- u. Äthylester von I u. II bzw. III mit Cr03 führt zu einem
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einzigen oliinönartigen Rk.-Prod. (IV): Durch Rk. mit o-Phenylendiamin wird be
wiesen, daß es sich um ein o-Chinon handelt; die zur Diphthalylsäure (V) führende 
Oxydation mit TOInO., beweist, daß die zwei Carbonylgruppen sich im Naphthalinring, 
u. zwar an den Stellen 3' u. 4' befinden. — Da die CrÖ3-Oxydation der Säure II bzw. III 
dieselben Prodd. liefert wie die Oxydation der Säure I, indem der Pyrazolring in gleicher 
Weise angegriffen wird, wie durch das Thionylchlorid u. das Pb-Acctat, bleiben die 
Unbestimmtheiten in der Konst. wie zuvor bestehen.

CH=CH—COOH C C-COOII CH C-II-COOR. ^  ,COOH

rr
\ / \  • V \ ;

CI

(Y
\ / \

C = N  C— XH
I II 1

oo" ocr
ÄH II N I /  K T  CO

cooirI II III iv o v
V e r s u c h e .  cis-2-[Naphtho-l',2' :4,5-pyrazolyl-(3)\-zimtsäuremethylester. Aus I. 

Weiße Nadeln aus Methanol, P. 157—158°. Äthylester, P. 145°. •— Methylester der 
Säure II bzw. III, C2lIIli02N2, aus dem Methylester von I durch Behandlung mit 
Pb-Acetat. Aus Bzl. P. 238—239°. Äthylester, G22Hu02N2, in gleicher Weise aus dem 
Athylester von I. F. 237—238°. — Chinon 021IIl20iN„ (IV, R =  CH3). Aus dem 
Methylester von I oder von II bzw. III durch Oxydation mit Cr03 in 96°/0ig. Essigsäure 
u. Erhitzen während 6 Stunden. Gelborange Nadeln aus Nitrobenzol, die bei 310° 
braun werden u. bei 335—338° unter Zers, schmelzen. Durch Verdünnen der essig
sauren Mutterlauge mit W. fällt das Hauptprod. der Oxydation aus, das nicht näher 
untersucht, sondern weiter oxydiert wurde (s. weiter unten). Das Chinon gibt ein 
Monoxim, F. 240—246° unter Zers., u. ein Phenazinderiv., das aus Nitrobenzol umkryst. 
bei 327° schmilzt. — Durch Behandlung des Chinons IV (R =  CH3) mit A. u. 30°/oig. 
NaOH erhält man zwei Prodd. von F. 250—256 u. 310°, die nicht näher untersucht, 
sondern mit alkal. KMn04 auf dem W.-Bad oxydiert wurden: als Prod. der Oxydation 
wird Diphthalylsäure V, F. 271°, isoliert. Die gleiche Säure findet man als Prod. der 
Oxydation mit KMnO., des nicht näher untersuchten Hauptprod. der Oxydation mit 
Cr03. — Chinon, C22H140.,N2 (IV, R =  C2H5). Wird wie das Chinon C21H1204N2 erhalten 
u., aus Nitrobenzol umkryst., schm, unter Zers, bei 327°. Phenazinderiv., gelbe Nadeln 
aus Chlorbenzol, F. 281°. — [4,5-(3',4'-Naphthocfiinon-1',2')-pyrazolyl-(3)]-o-zimtsäure- 
methylester. Durch Red. des Chinons IV (R =  CH3) mit Zn-Pulver u. Essigsäure u. 
darauffolgende Oxydation mit Luft. Rote Krystalle aus Essigsäure, F. 290—292° 
unter Zersetzung. Oder auch durch Oxydation des Methylesters von I mit Cr03 in 
Essigsäure, wie bei der Darst. des Chinons IV, indem aber das Erhitzen nach 1  Stde. 
unterbrochen wird u. die Rk. auf dem W.-Bade zu Ende geführt wird. Durch Oxydation 
mit Cr03 in Essigsäure, nicht aber mit Pb-Tetraacetat, läßt sich dieser Ester wieder 
in das Chinon IV überführen. Phenazinderivat. Aus o-Dichlorbenzol mikrokryst., hell- 
gelbes Pulver, F. 292°. Diacetyldihydroderivat. Durch Red. des Chinons IV (R =  CH3) 
mit Zn-Pulver in Essigsäureanhydrid. Aus A. Nadeln, F. 200—202°. — [4,5-(3',4'~ 
Xaphthochinon-1',2')-pyrazolyl-(3)\-o-zimtsäureäthyUstcr. In gleicher Weise wie der 
Methylester erhalten. Rote Schuppen aus Essigsäure, F. 312°. Phenazinderivat. Hell
gelbes Pulver aus Isoamylalkohol, F. 265,5°. Diacetyldihydroderivat. Kryst. aus A. in 
langen Nadeln, F. 203—205,5°. (Gazz. chim. ital. 69. 137—50. März 1939. Milano, 
Univ.) G i o v a n n i n i .

Samuel R. Aspinall, Darstellung und Cyclisierung von Monoacyläthylendiaminen.
II. (I. vgl. C. 1939. II. 637.) Die in der I. Mitt. beschriebene Meth. zur Darst. von 
2-substituierten 4,5-Dihydroimidazolen durch W.-Abspaltung aus monoacylierten 
Athylendiaminen ist sehr verallgemeinerungsfähig. So wurden Ester der allg. Formel 
R—COOC,H5, in denen R =  CH3—, C2H5—, n-CsHu—, (C2H5)2CH—, (iso-C5Hn)2- 
CH—, CeHs—, p-CHj—C6H,— oder C6H5—CH?— ist, mit einer Gesamtausbeute 
von ca. 75% in die entsprechenden Dihydroimidazole übergeführt. Es erwies sich 
als zweckmäßig, bei der Kondensation von Äthylendiamin u. Estern mit mehr 
als 6 C-Atomen u. in der a-Stellung verzweigter Kette höhere Tempp. (bis 215°) 
anzuwenden. Eine Ausbeutensteigerung konnte ferner dadurch erzielt werden, daß 
zur W.-Abspaltung mit CaO bei 225° direkt das aus Ester u. Amin erhaltene Ge- 
niisch von Mono- u. Diamid eingesetzt wurde. Höhere aliphat. Monoacyläthylen- 
diamine mit in der x-St-ellung verzweigter Kette können ohne Zers, im Vakuum dest. 
werden, während die entsprechenden nicht verzweigten Verbb. dabei W. abspalten
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it. in die Dihydroimidazole übergehen. — Monocaproyläthylendiamin, C8H18ON2, Aus
beute 80%. Pikrat, F. 93° (wie alle FF. korr.). Hydrochlorid, F. 141°. Phenylureido- 
deriv., F. 171°. — 2-n-Amyl-4,5-dihydroimidazol, C8Hi<jN2, Ausbeute 75%; F. 54°; 
K p- 108°. Pikrat, F. 127°. — Monodiäthylacetyläthylendiamin, C8HlsON2, Ausbeute 
60%; Kp., 113°. Pikrat, F. 123°. Hydrochlorid, F. 133°. Phenylureidoderiv., F. 179°.
— 2-Diäthybnethyl-4,5-dihydroimidazol, C8HleN2, Ausbeute 70%; F. 86°; Kp.9 97°. 
Pikrat, F. 106°. Hydrochlorid, F. 245°. Phenylureidoderiv., F. 133°. — 2-Diisoamyl- 
meihyl-4,6-dihydroimidazol, CuH2SNj, Ausbeute 75%; F. 103°; Kp.e 123°. Pikrat, 
F. 125°. Phenylureidoderiv., F. 82°. — Monophenylacetyläthylendiamin, C10HUON2, Aus
beute 80%. Pikrat, F. 133°. Hydrochlorid, F. 142°. Phenylureidoderiv., F. 191°. — 
2-Benzyl-4,5-dihydroimidazol, CI0H12N2, Ausbeute 75%; F. 68°; Kp.8 134°. Pikrat, 
F. 149°. Hydrochlorid, F. 174°. — 2-Diphenylmethyl-4,5-dihydroimidazol, C16H10N2, 
Ausbeute 35%; F. 137°. Pikrat. F. 185°. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 3195—97. Nov. 
1939. Swarthmore, Pa.) H e im h o ld .

Giuseppe Travagli, Reaktion von Nitroprussidnatrium mit Hydantoin. Vf. unter
sucht die Rk. zwischen Hydantoin u. Nitroprussidnatrium in alkal. Lsg., die wahr
scheinlich nach folgendem Rk.-Schema verläuft:

CIL—NH
Na.2[(CN)6FeN O ]+i,0 ^ NH>CO =  Na,

(CN)6FeN— CH-NH.> C O

Na,
(CN)eF e N = C — NH 

ÖH CO-NH"'

¿H  CO— NH
f(CN).FeN—CH—NH ^  

oder Na, ¿ 0 _ NH> C0

+  NaOH

Es wurde kein reines Rk.-Prod., durch Hydrolyse jedoch Parabansäure, Hydroxyl
amin u. Aquoferropentacyanid erhalten. (Ami. Chim. applicata 29. 479—81. Nov. 
1939. Ferrara-Univ.) * R e s t e l l i .

R. L. Shriner und A. G. Sharp, Die Einwirkung von Alkylmagnesiumhalogcnidcn 
auf Cumarin und verwandte' Stoffe. Synthesen von 2,2-Dialkyl-l,2-bempyranm. Im 
Verlauf von Unteres, darüber, welchen Teilen des Mol. vom Deguelin (I), Tephrosin u. 
Toxicarol die charakterist. insekticide Wrkg. zukommt, wurden 2,2-Dialkyl-l,2-benz- 
pyrane dargestellt. Die Konfiguration eines Teiles des Mol. von I stellt ein Benzopyran- 
syst. dar. Die Synthesen erfolgten nach H o u b e n  (Ber. dtseh. ehem. Ges. 37 [1904]. 
489) durch Einw. von GRIGNARD-Verbb. auf Cumarin (III). Die Ausbeuten der Rk. 
steigen von 59% heim Dimethylderiv. (IV) auf 91% beim Di-n-heptylderiv. an. Die 
Einw. der GRIGNARD-Verb. findet in 1,2- u. nicht in 1,4-Stellung des —C H = C H —C = 0 -
Syst. von III statt. Die vermutete u. bisher unbewiesene Konst. der Dialkylverbb. als
2,2-Dialkyl-l,2-benzpyran wurde durch Refraktionsmessungen (Doppelbindung in 
Konjugation zum aromat. Ring), durch die Bldg. von Salicylaldehyd bei der Ozoni- 
sation u. durch Hydrierbarkeit, z. B. des IV zum 2,2-DimethyIchroman (V), bestimmt. 
Der von Houben (1. e.) angenommene Rk.-Verlauf wurde näher untersucht u. konnte 
nicht bestätigt werden. Danach sollte aus III mit 1 Mol GRIGNARI)-Verb. zunächst
o-Oxybenzalacetonmagnesiumjodid (VI) entstehen, dessen Carbonylgruppe mit einem 
weiteren Mol GRIGNARD-Verb. reagierte. Aus dem gebildeten Körper wäre dann nach 
Hydrolyse u. W.-Austritt IV gebildet. Vff. konnten jedoch nachweisen, daß die Einw. 
von CH3MgJ auf o-Oxybenzalacelon (VII) zur Bldg. von 4-(o-Oxyphenyl)-2-pentanon 
(VIII) führt (d. h. 1,4-Addition an die —CH=CH—CO—CH3-Konfiguration). Beim Er
wärmen über den F. geht VIII in 2,4-Dimethyl-l,2-benzpijran (IX) über, dessen Struktur 
durch Ozonisation zu o-Oxyacelophenon (X) erwiesen wird. — Die Einw. von CH^MgJ 
auf trans-o-0xyzimlsäure (XI) lieferte dagegen VII, das mit einem aus Salicylaldehyd u. 
Aceton dargestellten ident, war. Daraus geht hervor, daß das für den Umsatz mit

o CH, O CH,
—CH,

CH,0 
CH,Cb

CH,—C—CH,
CH,

VI B =  MgJ 
VII B =  H

CH,
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CH3MgJ benutzte YII die trans-Fonn darstellen mußte. Die cis-Form war nicht zu
gänglich. Die Erklärungen für den Mechanismus der von H o u b e n  (1. c.) gefundenen Rk. 
durch L ö w e n b e i n  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 5711924]. 1517) u. durch H e i l b r o n  u . H i l l  
(J. ehem. Soc. [London] 1927. 2005) sind nach den beschriebenen Ergebnissen hin
fällig. Dagegen wird angenommen, daß die Rk. über ein Oxoniumsalz verläuft. — Die 
gesätt. wss. Lsg. von IV tötete Goldfische in 3 Min., die des IX in 15 Min., die höheren 
Homologen hatten keinen Effekt.

V e r s u c h e .  2,2-Dialkyl-l,2-benzopyrane, aus den GRIGNARD-Verbb. von CH3- 
bis n-C7H15-Halogenid u. Cumarin (III): (Ausbeuten in Klammern) Dimethylverb. (IV), 
Kp'ô j 79—80° (59%); Diäthylverb., Kp.2„  99—100° (64%); Di-n-propylverb., C15H20O, 
Kp.,’g 118—120° (68% ); Di-n-butylverb., CI7H,,0, Kp.2 g 138—140° (70%); Di-n-amyl- 
verb.’, C19H280, Kp.3 156—158° '(77,3%); Di-n-hexylverb., C21H320, Kp.3 174—176° 
(83%); Di-n-heptylverb., C2:iH,G0, Kp.3 192—193° (91,5%). — IV wird beim Stehen rot, 
red. KMn04, entfärbt Br2, wird durch 10-std. Kochen mit alkoh. Alkali nicht verändert, 
gibt mit kalter konz. H2S04 unter Polymerisation tiefrote Farbe, wird von FeCl3 in Ä.- 
oder Eisessig-HCl polymerisiert u. von kochender Essigsäure nicht isomerisiert. —
2,2-Dimelhylchromun (V), aus IV mittels Pt02-H2 in A., Kp.2 67,5—68°. — Salicyl- 
aldehyd, isoliert als 2,4-Dinitrophenylhydrazon vom F. 250,5—251° u. als Semicarbazon 
vom F. 228—230° nach der Ozonisierung von IV in CC14. —• 4-(o-Oxyphenyl)-pentan-2-on 
(VIII), ChH^jOj, aus o-Oxybenzalaceton (VII) mit CH3MgJ nach Zers, des entstandenen 
gelben Nd. mit NH4C1, Krystalle aus PAe. (80—120°) vom F. 127—129° unter W.-Ab- 
spaltung. Semicarbazon, C12H170 2N3, Krystalle aus A. vom F. 155— 155,5°. — 2,4-Di- 
methyl-l,2-benzpyran, CnH120, aus VIII durch Erhitzen (10 Min.) auf den F., Kp.3 79 
bis 80°, <22°4 =  1,0196, no2° =  1,5428. Geruch wenig verschied, von dem des IV. VIII 
u. IX geben mit konz. H2S04 orange Färbung. — o-Oxyacetophcnon, als Semicarbazon 
isoliert, aus IX mit 0 3 in CC14, F. 205—207°. — o-Oxybenzalaceton (VII), F. u. Misch- 
F. 136—138°, aus trans-o-Oxyzimtsäure (XI) mit CH3MgJ. (J. org. Chemistry 4. 575—82. 
Nov. 1939. Illinois, Univ.) O f f e .

B. B. Dey und s. Rajagopalan, Untersuchungen in der Reihe der Isochinoline.
IV. Teil. Synthesen von Benzoisochinolonen und Untersuchung der Methoden, Isochinoline 
aus dem Naphthalinring herzustellen. (LH. vgl. C. 1939. II. 2431.) Verss. zur Darst. von
4,5-Benzoisochinolinen d u rch  Anwendung der BlSOHLER-NAPIERALSKYschen Rk. auf 
die Acetylderiw. von 2- u. 4-Methoxynaphthylmethylamin, sowie 4-Methoxynaphthyl- 
a-methylmethylamin schlugen fehl. Es bildeten sich nichtbas. Substanzen, die nicht ge
reinigt werden konnten. 2-Methoxynaphthylmethylamin w u rde durch Red. des 2-Meth- 
oxynaphthaldoxims erhalten, wobei jedoch durch Abspaltung der a-Seitenkette in er
heblicher Menge a-Naphtholmethyläther entstand. In befriedigenderer Weise ließ sich 
2-Oxynaphthylmethylamin durch Hydrolyse der Additionsverb, aus Urotropin u. 
/?-Naphthol herstellen. p-Methoxynaphthaldoxim u. p-Methoxyacetonaphthonoxim 
konnten dagegen glatt zu den Aminen red . werden. Verss. zur Darst. von 4-Methoxy- 
naphthyl-/?-äthylamin u. des entsprechenden Alaninderiv. durch HOFM ANNschen 
Abbau von 4-Methoxynaphthylpropionamid bzw. Red. des Azlactons aus p-Methoxy- 
naphthaldehyd u. Hippursäure hatten keinen Erfolg. Auch der Ringschluß von 
N-Acctyl-/J-oxynaphthyl-2-äthylamin konnte nicht bewerkstelligt werden, obwohl 
PlCTET u. M a n e v i t c h  (Arch. Sei. physiques natur. [4] 35 [1913], 40) das analoge 
N-Acetyl-/?-oxynaphthyl-l-äthylamin zum l-Methyl-5,6-benzoisochinolin cyclisiert haben 
wollen, was jedoch Vff. nicht reproduzieren konnten. Auch Verss. zur Darst. des 
N-Aeetyl-p-oxy-(u-aminoacetonaphthons schlugen fehl. Dagegen gelang die Synth. des 
4-Ketoisoehinolinderiv. I durch Ringschluß von N-Benzoyl-p-methoxy-cu-aminoaceto- 
naphthon. Dasselbe Verf. hatte auch bei den Acetyl-(o-aminoacetonaphthonen Erfolg, 
die sich vom a- u. /3-Naphthylmethylketon ableiten. Bs entstanden die Benzoisochino- 
line II u. III. Diese Verbb. haben bisher allen Red.-Verss. Widerstand geleistet.

V e r s u c h e .  2-Methoxynaphthalddiyd, aus /J-Naphtholmethyläther mit Zn(CN)2, 
AlClj u. HCl; F. 82°. Semicarbazon, F. 213°. Oxim, F. 154—155°. — 2-Methoxy-io- 
nitronaphthyläthylen, aus dem Aldehyd, Nitromethan u. methanol. KOH; F. 141°. —■ 
2-Mcihoxynaphthylmethylamin, C12H13ON, aus 2-Methoxynaphthaldoxim in A. mit 
4,5%ig. NaHg neben /3-Naphtholmethylätlier (F. 72°); F. 41—42°. Bromhydrat, F. 246°

1 11 =  C.Hi II' =  OCHa
II E  =  CH, B ' =  II

E'
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(Zers.). Acetylderiv., Ci4Hj60.>N, aus verd. A. seidige Nadeln vom F. 172°. Benzoyl- 
deriv., CI9H170 2N, aus verd. A. Nadeln vom F. 155°. Pikrat, aus Essigsäure gelbe Nadeln 
vom F. 215° (Zers.). — 2-Oxynaphthylmethylamin, aus /J-Naphthol u. Hexamethylen
tetramin durch Kochen mit Eisessig; gelbe Krystalle vom F. 135—138°. Chlorhydrat, 
F. 226—230° (Zers.). — N-Acetyl-2-oxynaphthylmelhylamin, C33Hi;i0 2N, aus verd. A. 
Nadeln vom F. 160°. — Acetyl-2-metlioxynaphthylmethylamin, aus der vorigen Verb. mit 
Dimcthylsulfat u. Alkali; aus verd. A. seidige Nadeln vom F. 172° (s. oben). Verss., 
diese Acetylverb. mit POCl3 zu cyclisieren, schlugen fehl. Auch das Formylderiv. des 
entsprechenden Amins gab beim Erhitzen mit HCl kein bas. Produkt. — N-Acetyl-2- 
acetoxynaphthylmcthylamin, C15Hi50 3N, aus der Oxybase mit überschüssigem Acet
anhydrid u. Alkali; aus A. Nadeln vom F. 171—172°. Mit PC15 in Chlf. lieferte die Di- 
acetylverb. eine Substanz vom F. 182°, die wohl Chlor, aber keinen Stickstoff enthielt.
— N-Benzoyl-2-benzoyloxynaphthylmethylamin, C25H190 3N, aus Essigsäure Prismen vom 
F. 212°. Auch die Dibenzoylverb. gab mit PC15 in Chlf. ein chlorhaltiges, stickstofffreies 
Prod., das aus verd. A. in Nadeln vom F. 126° krystallisierte. — 4-Methoxynaphthyl- 
meihylamin, C^H^ON, aus 4-Methoxynaphthaldoxim (F. 108°) in A. mit 4°/oig. NaHg; 
dickes öl. Acetat, aus Chlf. Stäbchen vom F. 160°. Chlorhydrat, aus W. lange Nadeln 
vom F. 215° (Zers.). Acetylderiv., C14H150 2N, aus A. Plättchen vom F. 136°. Pikrat, 
aus Eisessig goldgelbe Stäbohen vom F. 240—243° (Zers.). Mit POCl3 in Toluol ergab 
das Acetylderiv. ein rötlichbraunes, nichtbas. Harz. — 4-Meihoxyacetonaphthon, aus 
a-Naphthylmethyläther in CS2 mit Acetanhydrid in Ggw. von A1C13; F. 69—70°. Oxim, 
Nadeln vom F. 122—123°. — 4-Methoxynaphthyl-a.-methylmähylamin, C13HJ5ON, aus 
dem Oxim in A. mit 4°/0ig. NaHg;,dickes, schwach gelbes öl. Chlorhydrat, aus W. hexa
gonale Plättchen vom F. 270°. Pikrat, aus Eisessig goldgelbe, prismat. Nadeln vom 
F. 255° (Zers.). Benzoylderiv., C20H,9O2N, seidige Nadeln vom F. 198° aus Methanol 
u. Essigsäure. Acetylderiv., C15H17Ö2N, aus verd. A. seidige Nadeln vom F. 174°. 
Verss., das Acetylderiv. durch Einw. von POCl3 in ein Isochinolinderiv. überzuführen, 
hatten keinen Erfolg. — 4-Carbäthoxynaphthaldehyd, CuHn04, aus 4-Oxynaphthaldehyd 
in verd. NaOH mit Chlorameisensäureäthylester; aus A. Nadeln vom F. 89°. Verss. zur 
Kondensation des Aldehyds mit Malonsäure in Ggw. von Pyridin u. Piperidin lieferten 
als einziges Prod. p-Oxynaphthaldehyd vom F. 182°. Denselben Mißerfolg hatte ein 
Vers. zur Kondensation mit Nitromethan. — 4-Meihoxynaphihylacrylsäure, aus 4-Meth- 
oxynaphthaldehyd mit Malonsäure in Ggw. von Pyridin u. Piperidin; Nadeln vom 
F. 210—217° aus Toluol..— 4-Methoxynaphthylpropionsäure, aus der Acrylsäure mit 
3°/0ig. NaHg in neutraler oder schwach alkal. Lsg.; aus verd. A. Nadeln vom F. 163 
bis 165°. — 4-Methoxynaphthylpropionamid, CuH150 2N, aus der Säure mit NfLj bei 
165—170°; aus verd. A. Nadeln vom F. 113°. Verss., das Amid dem HOFMANNschen 
Abbau zu unterwerfen, schlugen fehl. — Azlaclon der a-Benzoylaminn-p-methoxynaph- 
thylacrylsäure, C21Hi5Ö3N, aus 4-Methoxynaphthaldehyd u. Hippursäure in Acet
anhydrid mit Na-Acetat; aus Lg. orangerote Nadeln vom F. 188°. Durch Behandlung 
des Azlactons mit Acetanhydrid, rotem P u. HJ (50°/oig) entstand eine Säure, die in 
Plättchen mit dem F. 122° kryst. u. wahrscheinlich 4-Oxynaphthylbrenztraubensäure ist.
— rx.-Benzoylamino-p-methoxynaphthylacrylsäure, C21HnÖ4N, aus dom Azlacton mit 
verd. NaOH; aus Eisessig schwach gelbe, prismat. Nadeln vom F. 230°. — oi-Benzoyl- 
amiw>-p-methoxynaphthylpropicmsäure, C21H190 4N, aus der vorigen Verb. in verd. NaOH 
mit 3°/0ig. NaHg; Nadeln vom F. 166—168° aus Toluol. —- Isonitroso-2-acetonaphthon, 
C12H90 2N, aus dem Keton mit Amylnitrit in Ggw. von Na-Äthylat in A.; Ausbeute 
50%. Aus A. schwach gelbe Nadeln vom F. 93—94°. — co-Amino-2-acetonaphthon, 
C12HnON, aus der Isonitrosoverb. mit SnCl2-HCl in A.; Ausbeute 49%. Chlorhydrat, 
aus A. Plättchen vom F. 220° (Zers.). Pikrat, aus Eisessig goldgelbe, prismat. Nadeln 
vom F. 189° (Zers.). — Acetyl-w-amino-2-acetonaphthon, C14H130 2N, aus A. Nadeln vom 
F. 132—133°. — N-Acetyl-ß-oxynaphthyl-2-äthylamin, C14Hi5Ö2N, aus der vorigen Verb. 
in A. mit NaHg; Ausbeute 70%. Aus Bzl. dünne, haarartige Krystalle vom F. 96°. 
Verss., die Acetylverb. mit P205 in Xylol zu cyclisieren, ergaben ein gelbliches, nichtbas., 
harziges Produkt. — (a-Amino-a.-acetcniaphth<mchlorhydrat, aus a-Naphthylmcthylketon 
über die Isonitrosoverb.; aus W. Krystalle vom F. 258—259°. — Acetyl-co-amino-l- 
acetonaphthon, aus verd. A. Nadeln vom F. 102°. — N-Acetyl-ß-oxynaphthyl-l-äthyl- 
amin, aus der vorigen Verb. in Methanol mit 3%ig. NaHg; Plättchen vom F-. 150—151° 
aus Toluol. Auch diese Verb. konnte mit P20 5 in Xylol nicht in ein Isochinolinderiv. 
übergeführt werden. — 4-Methoxyisonitrosoacetonaphthon (F. 161°) wurde aus dem 
Keton in der üblichen. Weise hergestellt. — 4-Oxy-w-chloraceloitaphthon, aus a-Naplithol 
u. Chloracetonitril in A. mit ZnCl2 u. HCl; das Ketiminchlorhydrat wurde durch Kochen 
mit W. hydrolysiert. Aus A. seidige Nadeln vom F. 184°. Acetylverb., C14Hn0 3Cl, aus 
der Oxyverb. mit Acetanhydrid u. einem Tropfen Pyridin; aus A. hexagonale Plättchen
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vom F. 118°. — 4-Oxy-co-jodacetonaphthon, C12H90 2J, aus der entsprechenden Chlor
verb. mit NaJ in Aceton; aus Toluol blaßgelbe, prismat. Nadeln vom F. 144°. Acetyl- 
deriv., CJ4Hu0 3J, aus A. schwach gelbe Plättchcn vom F. 73°. — Additionsverb, aus 
4-Acetoxy-a>-jodacetonaphthon u. Urotropin, C20H23O3N, aus der vorigen Verb. mit Uro
tropin in Chlf.; F. 169—170°. Verss., aus der Additionsverb. 4-Oxy-ai-aminoaceto- 
naphthon herzustellen, hatten keinen Erfolg. — 4-Hethoxy-w-chloracelonaphthon, 
CI3Hn0 2Cl, aus a-Naphthylmethyläther u. Chloracetonitril in Ä. mit A1C13 u. HCl; das 
Ketiminchlorhydrat wurde durch Kochen mit W. zersetzt. Aus A. Nadeln vom F. 75°.
— 4-MetJioxy-(o-jodacetonaphthon, C13Hn0 2J, aus A. schwachgelbe, prismat. Nadeln 
vom F. 71—73°. — 4-Methoxynaphthacylphthalimid, C21H150 4N, aus der vorigen Verb. 
mit K-Phthalimid in A.; aus Essigsäure prismat. Nadeln vom F. 216°. — 4-Oxy- 
co-amiiioacelonaphthonbromhydrat, C12H120 2NBr, aus der Phthalimidverb. in sd. Eis
essig mit HBr; aus verd. HBr Nadeln vom F. 268—270° (Zers.). Pikral, aus W. gelbe 
Nadeln vom F. 186—187° (Zers.). — Benzoyl-co-amino-4-methoxyacctonaphthon, 
C20H,7O3N, aus a-Naphtholmethyläther in CS2 mit Hippurylchlorid in Ggw. von A1CL,; 
aus A.-Chlf. lange Nadeln vom F. 151°. Verss., die Verb. zu 4-Methoxynaphthoesäure 
zu oxydieren, blieben erfolglos. Hydrolyse des Benzoylderiv. mit konz. HBr ergab das 
oben beschriebene 4-Oxy-w-aminoacetonaphthonbromhydrat. — N-Benzoyl-ß-oxy- 
4-methoxynaphthyl-l-äthylamin, C20H10O3N, aus der vorigen Verb. in Ggw. von Na- 
Methylat mit Zn-Staub in Methanol; aus Bzl.-Lg. Blättchen vom F. 217—219° (Zers.). —
l-Phenyl-3,4-dihydro-4-keto-7-methoxy-6,7-benzoisochinolin, C20H15O2N, aus 4-Methoxy- 
benzoyl-cu-aminoacetonaphthon mit POCl3 in Toluol; aus A. prismat. Nadeln vom 
F. 101—-102°. Bromhydrat, aus A. grünlichgelbc Nadeln vom F. 201—203° (Zers.). 
Jodmethylat, aus A. dunkelgrüne, glänzende Nadeln vom F. 195° (Zers.). Pikrat, aus 
A. dünne, goldgelbe Nadeln vom F. 158° (Zers.). — l-Methyl-3,4-dihydro-4-keto-5,6-benzo- 
isochinolin, C14H11ON, aus dem Aeetyl-io-amino-l-acetonaphthon in Toluol mit POCl3; 
Öl. Jodmethylat, aus Chlf.-A. lange Nadeln vom F. 208—209° (Zers.). Pikrat, gelbe 
Nadelrosetten vom F. 166° (Zers.) aus Essigsäure. — l-Methyl-3,4-dihydro-4-keto- 
7,8-benzoisochinolin, CI4HuON, aus dem Acetyl-(u-amino-2-acetonaphthon mit P0C13 
in Toluol; aus A. lange, prismat. Nadeln vom F. 90—91°. Bromhydrat, aus verd. HBr 
Büschel von Nadeln mit dem F. 251° (Zers.). Jodmethylat, aus A. dunkelrote Nadeln 
vom F. 158—160° (Zers.). Pikrat, aus A. gelbe Nadeln vom F. 193° (Zers.). — 4-Meth- 
oxxjacetyl-a>-aminoacetonaphthon, C10Hi5O3N, aus dom Chlorid des Acetylglyeins mit 
a-Naphtholmethyläther in CS2 in Ggw. von A1C13; aus A. Nadeln vom F. 94—95°. —
l-Methyl-3,4-dihydro-4-keto-7-methoxy-5,6-benzoisochinolin, CuHI30 2N, aus der vorigen 
Verb. mit P0C13 in Toluol; aus Lg. Nadeln vom F. 74°. Bromhydrat, Prismen vom F. 217° 
(Zers.). Jodmethylat, aus Chlf. dicke, rote Nadeln vom F. 211—213° (Zers.). Pikrat, 
aus A. orangerote Prismen vom F. 164° (Zers.). — Benzoyl-io-aminoacetonaphthon, aus 
Hippurylchlorid mit Bzl. in Ggw. von A1C13; aus verd. A. Nadeln vom F. 122—123°. —
1-Phenyl-3,4-dihydro-4-keloisochinolin, C15HuON, aus der vorigen Verb. mit POCl3 in 
Toluol, aus A. Nadeln vom F. 70°. Pikrät, aus W. gelbe Nadeln vom E. 173° (Zers.). —
2-Methoxybenzoyl-oi-aminoacetonaphthon, C20H17O3N, aus /3-Naphthylmethyläther u. 
Hippurylchlorid in CS2 mit A1C13; aus A. rechteckige Plättchen vom F. 167— 168°. —  
4-Methoxybenzoyl-a>-aminoacetopheno7i, C16H150 3N, aus Hippurylchlorid u. Anisol in 
CS2 mit Ä1C13; rechteckige Plättchen vom F. 112— 113°. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. 
pharmaz. Ges. 277. 359— 98. Nov. 1939. Madras, Presidency College.) H e im h o l d .

K. Yamada und I. Ikoma, Über die Flavindulinderivate. X. (IX. vgl. C. 1939.
II. 3414.) Vf. beschreibt einige Salze des aus Anthra- 
chinon-(l,2) u. 2-Aminodiphenylamin hergestellten Farb
stoffes I. — Zinkchloriddoppelsalz, C20H17N2C1 -f- 1/2 ZnCl2, 
braunschwarze Krystalle. F. 240—242°. Löst sich ‘ in 
warmem W. bordeaux, in HCl rotviolett, in H2S04 
dunkelrotviolett, gibt mit NaOH einen schwarzen Nieder
schlag. Färbt Baumwolle violettrot, Seide bordeaux, 
Wolle rotbraun; die folgenden Salze geben ähnliche 
Färbungen u. Farbreaktionen. Bromid, C20H17N2Br, 
violettschwarze Krystalle, F. 213—215°. Jodid,, C20H,7- 

N2J, schwarze Krystalle, F. 143—145°. (J. Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 42 . 
228 B—29 B. Juli 1939. Kanagawa-Präfektur-Labor. f. Industrie [nach dtsch. Ausz. 
ref.].) O s t e r t a g .

Arthur Binz und Leland H. Pence, Derivate des Aminomethanthiols. Piperidin, 
Morpholin u. Diäthanoiamin bilden mit wss. Formaldehyd die entsprechenden Amino- 
mcthanole. Durch Einw. von H2S ergab 1-Piperidinmethanol bei höherer Temp.
1-Piperidinmethanthiol (I), in der Kälte l,3-Di-(l'-piperidin)-2-thiapropan (II). Die
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entsprechenden Derivv. III u. IY wurden auch aus dem 4-Morpholinmethanol erhalten, 
nur daß bei der Darst. von III die Ggw. von HCl notwendig war. Neben III u. IV 
bildeten sich bei der Umsetzung von Morpholin mit Formaldehyd u. H2S 3-(4'-Mor- 
pholin)-2-thiapropanthiol (VI) u. l,7-Di-(4'-morpholin)2,4,6-trithiahcptan "(V). V war 
das Hauptprod., wenn Morpholin vor dem Einleiten von H2S mit überschüssigem 
Formaldehyd versetzt w'urde. Die Tendenz zur Bldg. polymerer Thioformaldehyd- 
derivv. war beim Diäthanoiamin noch ausgesprochener als beim Morpholin. Diäthanol- 
amin lieferte mit Formaldehyd u. H2S eine Verb. VII, (HOCH2CH2)2N(CH2S),H, die 
ihrer Analyse nach aus 1 Mol. Diäthanoiamin u. 7 Moll. Thioformaldehyd zusammen
gesetzt ist. Neben VII konnte eine ölige Verb. isoliert werden, die ihrer Zus. nach 
das Monosulfid [(HOCH2CH2)2NCH2]2S darstellt. I u. III gaben mit HgCl2 in A. das
selbe Prod., den Mercuridi-(mercaptomethyl)-äther, Hg=(SCH2)2= 0 . Unter denselben 
Bedingungen entstand aus I u. III mit Cu-Acetat Cu-Methylendimercaptid, CuSXTL. 
Die S-Derivv. des Piperidins, Morpholins u. Diäthanoiamins sind zum größten Teil 
erheblich giftiger als z. B. Piperidin, Coniin u. Thioessigsäure.

CHj • CHj CH2.CH2 CHa-CH,
R <  >N-CH 2.SH R <  >N-CHs.S-CH2.N <  > ß  

CH2-CHS CHj.CHj CH3-CHa
I  B =  CHä III  R =  O II  E =  CH, IV R =  0  

CH.CHj CHjCHs CHaCHj
0 <  ' >NCH2SCHsSCH5SCHsN <  > 0  0 <  >NCH,SCH2SH

CH2CH2 V CH2CH2 CHäCflj VI
V e r s u c h e .  1 -Piperidinmethanthiol (I), C8H13NS; durch Umsetzung von Pipe

ridin mit 37°/0ig. w'ss. Formaldehyd in Ggw. von K2C03 wurde 1-Piperidinmethanol 
hergestellt, das unter der Einw. von H„S bei 68° in I überging; Ausbeute 88°/o- F. 12,5 
bis 15°; nn21 =  1,5552. Hydrochlorid, F. 195—205°. Durch Dest. konnte I nicht ge
reinigt werden, es ging bei 4 mm Druck u. einer Badtemp. von 150—170° in Di-(l-pipe- 
ridyl)-methan, CnH22N2, vom Kp.4 75—81 u. nn15 =  1,4891 über. Durch Kochen 
mit verd. HCl wurde I unter Bldg. von Trithioformaldehyd (F. 216—218°) zersetzt. —- 
Mcrcuridi-(mercaptomethyl)-äiher, C2H4OS2Hg, aus I in A. mit HgCl2; Ausbeute 97%. 
Dunkelgelbes Prod. vom Zers.-Punkt 95—105°. — Cuprimethylendimercaptid, CH2S2Cu, 
aus I in A. mit gesätt., alkoh. Cu-Acetatlsg.: Ausbeute 91%. Rötlichgelbe Substanz 
vom Zers.-Punkt 105—110°. — 1,3-Di-(T-piperidin)-2-thiapropan (II), C12H21N2S, 
aus 1-Piperidinmethanol mit H2S bei 0°; Krystalle vom F. 48,5—50,5°. Dihydro- 
chlorid, Krystalle vom F. 171—175° (Zers.). — 4-Morpholinmethanlhicl (III), Cr,HuONS, 
aus Morpholin mit 37%ig., wss. Formaldehyd u. H2S bei 55° in Ggw. von HCl; feine 
Prismen vom F. 86—88° aus Methanol. Durch Kochen mit konz. HCl lieferte III in 
94%ig. Ausbeute Trithioformaldehyd. Aus der alkoh. Lsg. von III fällte HgCl2 Mer
cu ridi-fmercaptomelhyl)-äther-, Ausbeute 94%. In derselben Weise entstand aus III 
mit Cu-Acetat Cuprimelhylcndimercaptid. — l,7-Di-(4'-morpholin)-2,4,6-trithiaheptan 
(V), C12H240 2N2S3, aus Morpholin mit überschüssigem 37%ig. Formaldehyd u. Ĥ S 
in der Kälte in Ggw. von Bzl.; amorphe Substanz vom F. 77—84°. — l,3-Di(4’mor- 
pholin)-2-thiapropan (IV), Ci0H20O2N2S, aus 4-Morpholinmetlianthiol mit H2S bei 0°; 
aus Aceton u. Ä. kub. Krystalle vom F. 107—108°. — 3-(4'-Morpholin)-2-thiapropan- 
thicl (VI), CcH13ONS2, aus den Mutterlaugen von IV oder aus IV durch Umlösen mit 
W .; F. 72—82°. — Wurde Diäthanoiamin in der Kälte mit 37%ig. wss. Formaldehyd- 
lsg. versetzt u. in diese Lsg. H2S eingeleitet, so entstand eine Verb. VII, CnH^OjNS,, 
die bei 224—226° schmolz. Durch Einleiten von H2S in eine Mischung aus 37%ig. 
Formaldehyd u. Diäthanoiamin bei 65° wurde eine Verb. vom F. 230—233° erhalten, 
in der das Verhältnis N : S =  1: 14,4 ist. (J. Arner. ehem. Soc. 61. 3134—39. Nov. 1939. 
Philadelphia, P.) H e i m h o l d .

F. Smith, Die Konstitution der Arabinsäurc. II. Die abgebaute Arabinsäure. (I. vgl.
C. 1939. II. 2544.) Bekanntlich liefert die Arabinsäure bei der Autohydrolyse oder mit
0,01-n. H2S04 neben 1-Arabinose, 1-Rhamnose u. 3-d-Galaktosido-l-arabinose eine „ab
gebaute“  Arabinsäure (A), die anscheinend das stabilere Kernstück der „nativen“  
Arabinsäure darstellt. A hat ein Ä q u iva len tgew ich t von 660 (titrimetr.) bzw. 670 (aus 
dem Ba-Geh. des Ba-Salzes), red. FEHLINGsche Lsg., hat auf Grund der J Z . ein Mol.- 
Gew. von etwa 2000, während für die methylierte Säure das Mol.-Gew. von etwa 4800 
(osmot. Druck) gefunden wurde. A liefert bei der Hydrolyse nur Galaktose u. Giucuron- 
säure, die methylierte Säure A aber folgende Spaltstücke: 1 Mol. 2,3,4,6-Tetraviethyl- 
galaktose, 5 Moll. 2,3,4-Trimethylgalaktose (I), 3 Moll. 2,4-Dimethyl.galaktose (II) u.
3 Moll. 2,3,4-Trimethylglucuronsäure (III). Daraus folgt, daß die 12 Einheiten zu einer 
Grundkette u. 3 Seitenketten zusammengefügt sind, u. die Glucuronsäure stets als
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Endgruppe auftritt. Die Verknüpfung der Einheiten erfolgt über die O-Atome 3 u. 6. 
Die Konst. von III wurde bewiesen durch Oxydation zu 2,3,4-Trimethylzuckersäure 
(IV), identifiziert als Lactonmethylester, der ident, war mit einem aus Trimethyllävo- 
glucosan durch Oxydation mit HN03 gewonnenem Präparat. Ferner lieferte der Methyl
ester des 2,3,4-Trimethylmethylglucuronosids bei der Oxydation mit HN03 neben IV 
Isoxylotrimethoxyglutarsäure u. l(Jr)-thrco-Dimethoxybernsteinsäure, identifiziert als 
Amide. — I wurde identifiziert als Anilid, ferner durch Oxydation mit HN03 in 2,3,4-Tri- 
m-ethylschleimsäure übergeführt u. schließlich aus a-Methylgalaktosid (V) auf folgendem 
Wege synthetisiert: V ->- G-'l'rityl-oi-melhylgalaktosid ->- 2,3,4-Trimethyl-6-iritylra- 
methylgalaktosid ->- 2,3,4-Trimethyl-a.-methylgalaktosid -y  I. — Von II werden das cc- u. 
/9-Methylgalaktosid isoliert. II gibt ein Anilid u. wird zu 2,3,4,6-Tetramethyl-ß-methyl- 
galaktosid- methyliert, woraus die Pyranoscstruktur folgt. II gibt mit Phenylhydrazin 
u. Essigsäure unter Verlust einer Methoxylgruppe (der in 2-Stellung) 4-Methylgalakt- 
osazon. II liefert mit l°/0ig. methylalkoh. HCl in der Kälte 2,4-Dimelhyl-,-methyl- 
galaktcsid, bei der Oxydation mit Br 2,4-T>imeihylgalaktonsäure, die rasche Mutarotation 
zum Lactongleichgewicht zeigt, mit HN03 2,4-Dimethylsdileimsäure, deren Methyl- 
esterlacton nur langsame Mutarotation zeigt, was für ein y-Lacton spricht. Sein Methv- 
lierungsprod.: der Methylester des 2,4,5-TrimethylsddeimsäureIadons, war enautiomorph 
mit dem Methylester des 2,3,5-Trimethylschleimsäurelactons. II ist ident, mit der 
Dimethylgalaktose von B a l d w in  u . B e l l  aus methyliertem Galaktosan (C. 1939. 1. 
3910; vgl. auch S c h l u b a c h  u. Loop, C. 1938. I. 4648).

V e r s u c h e .  Ba-Salz von A. Pulver. [oc]d =  —9° (W.; c =  1,0). Die daraus in 
Freiheit gesetzte Säure zeigt die gleiche Drehung. JZ. ca. 10,0. Die durch wiederholte 
Behandlung mit Dimethylsulfat u. NaOH in Ggw. von Aceton aus A. gewonnene methy- 
lierte Säure A zeigte [cc]d20 =  —54° (Chlf.; c =  1,4), nach Fraktionierung aus Chlf. mit 
PAe.; [cc]d20 =  —55°. Die Umwandlung der methylierten Säure A in ihren Methylester 
erfolgte mit CH3J u. Ag20. [a]o20 =  —54° (Chlf.; c =  1,2), nach Fraktionierung aus 
Chlf. mit PAe.: [a]D-° =  —58,2° (Chlf.; c =  1,0), nsp2° =  0,118 (m-Kresol; c =  1,0). 
Die Spaltung erfolgte durch 10-std. Kochen mit 6,5°/0ig. methylalkoh. HCl. Abtrennung 
von III nach Verseifung mit Barytwasser u. Ausschütteln der methylierten Galaktosen 
mit Äthyläther. Aus dem äther. Extrakt kryst. 2,4-Dimethyl-ß-methylgalaktosid vom
F. 165—166°. Die weitere Trennung erfolgte durch fraktionierte Hochvakuum
destillation. — Amid des 2,3,4-Trimethyl-z-mcthylglucuronosids, C10H19OGN, aus A. +  A., 
Krystalle vom F. 183°, [<x]d20 =  +137,5° (W.; c =  0,7). — Amid des 2,3,4-Trimeihyl-ctr 
methylglucurcmosids, C10H19OgN, F. 193°, [<x]d20 =  —47° (W.; c =  1,2), dargestellt aus 
kryst. 2,3,4-Trimethyl-/?-methylglucuronosid. — 2,3,4-Trimethylzuckersäureladonmethyl- 
ester, C10H18O7, aus der 2,3,4-Trimethylglucuronsäure (III) durch Oxydation mit Br- 
Wasser. Aus einem Gemisch von A., Ä. u. Petroläther. Krystalle vo mF. 107°, [a]x>24 
+  32° (Gleichgewichtswert in W.), [oc]d21 =  +102° ->- +52° (CH3OH; c =,1,0). Oder 
durch Oxydation von III mit HN03 (D. 1,42) neben Z(+ )-threo-Dimethoxybcrnsteinsäure- 
dimethylester u. xylo-Trimethoxyglutarsäuredimcthylester, die als Amide getrennt werden. 
I(+  )4hreo-Dimethoxybernsteinsäureamid:, C6H1204N2, F. 295° (Zers.), [<x]d18 =  +95,2° 
(W.; c =  1,1), unlösl. in Ä., PAe., wenig lösl. in CH3OH u. Äthylalkohol. xylo-Trimeth- 
oxyghUarsäureamid, C8H160 5N2, aus A.-Ä., F. 190° (Zers.). — 2,3,4-Trimethyl-d-galaktosc, 
C9Hl6O0• H20, aus Aceton +  Ä. +  PAe., F. 80° (nach Sintern von 74°), [oc]d18 =  +152° 
->• +114° (W.; c =  1,0). Anilid, C,5H2305N, aus A., F. 167°, [x]D18 =  —65° ->- +43° 
(CH3OH; c =  1,1). — 2,3,4-Trime!hyl-oc-gaiaktonsäurc-ö-ladon, CgHjjO,-, Sirup.
Kp.?i09 140—150° (Bad), nD17 =  1,4757, [a]D18 =  +134° -> +24° (W.; c =  1,0; Gleich
gewicht nach 9 Stdn.). Phenylhydrazid der 2,3,4-Trimethyl-d-galaktonsäurc, Cl5H2106N2, 
aus A. +  Ä., F. 175—176°; Amid, C9H190 6N, aus A., F. 165°, [a]D18 =  +32° (W.; 
c =  2,1). 2,3,4-Trimeihylsdüeimsäuredimethylester, CuH20O8, aus Aceton +  Ä. +  PAc.,
F. 102—103°, M d23 = + 3 6 °  (W.; c =  1,7). Monoamid, C18H1907N, aus A. +  Ä .+  
PAe., F. 156°, [<x]D18 =  +34° (W.; c =  3,0). Diamid, C8H10O6N2, aus CH3OH, F. 273° 
(Zers.). Bismethylamid, CuH220 6N2-H20, aus A. +  Ä., F. 205°, [a]D,ä =  +7,5° (W.; 
c =  1,3). — G-Trityl-oi-methylgalaktoj)yranosid, C20H28O6, Harz, [<x]d18 =  +30° (Aceton; 
c =  2,0). Daraus durch wiederholte Behandlung mit Dimethylsulfat, NaÖH u. Aceton.
2.3.4-Trimethyl-6-trityl-cc-methylgalaktopyranosid, CjgH^O,;, Harz. M d 18 =  +44° 
(Chlf.; c =  2,0). Daraus mit HCl in absol. Chlf. 2,3,4-Trirndhyl-3.-inelhylqalaklo'pyranosid, 
c ioH2006, Sirup, Kp.„ os 160° (Bad), nD19 =  1,4640, M d 17 =  +160° (W.; c =  1,3). —
2.4-Dimethyl-d-galaktose, C8H160 8-H20, aus A. +  Aceton +  Ä., F. 103°, [<x]d18 =  
+  122° ->- +85,6° (W.; c =  1,7). — 2,4-Dimethyl-x-melhyl-d-galaktopyranosid, C„HihO(;, 
aus Aceton +  PAe., F. 105°, fa]D18 =  +142° (W.; c =  1,1). — 2,4-Dimethyl-d-gatak- 
toseanilid, C14H210 6N, aus CH3OH, F. 216°. — 4-Methyl-d-galaktosephenylosazon, 
Ci9Hm04N4, aus 60%ig. A., F. 150°. Geht beim Aufbewahren langsam in 4-Mclhyl-
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anhydrogalaldosazon, C19H220 3N4, über; aus verd. CH3OH, F. 158“ (Zers.). — Phenyl- 
hydrazid der 2,4-Dimethyl-d-galaktonsäura, C^H-^OcNj, aus A. +  A., F. 183°. Daraus
2.4-Dimethyl-d-galaktonsäure-ö-lacton, C8H140„, aus Ä. +  Aceton, F. 113°, [oc]d15 =  
+  162,2° -> 52,6° (W.; c =  0,54; Gleichgewicht nach 20 Stdn.). — 2,4-Dimethyl-d- 
galaktonsäureamid, CeH17O0N, aus A., F. 167°, [a]Dlä =  +59° (W.; c — 0,8). — 2,4-Di- 
methylsMeimsäure-3,6-lactcmmethylester, C9H140 „  aus Aceton +  Ä. +  PAe., Nadeln 
vom F. 111°, [<x]du =  +120° ->- +83,5° (W.; c =  1,0; Gleichgewicht nach 14 Tagen).
2.4-Dimethylschleimsäurediamid, C8Hle0 6N2, aus verd. A., F. 229° (Zers.), [cc]d20 =  +30° 
{W.; c — 1,0). — 2,4-Dimethylschleimsäurebismethylamid, C10H20O6N2, aus CH3OH+ä.,
F. 214°, [<x] d15 =  +27° (W.; c  =  1,5). — 2,3,4,5-Telrarmthylschleimmurediviethylester, 
C12H220 8, aus A. rechteckige Platten vom F. 109°. — 2,4,5-Trimethylschleimsäuremethyl- 
esterlacton, C10H20O7, aus Ä. +  PAe. lange Nadeln vom F. 63—64°, [a]ols == +85° 
(W.; c =  1,2). Das Gemisch mit dem enantiomorphen 2,3,5-Trimethylschleimsäure- 
esterläcton schm, bei etwa 75°. Die gleiche F.-Erhöhung zeigen Gemische der ent
sprechenden Trimethylschleimsäuren. — 2,4,5-Trimethylschleimsäurediamid, C9H180 6N2, 
aus W., F. 225° (Zers.), uni. in den meisten organ. Lösungsmitteln. 2,4,5-Trimethyl- 
schleimsäurebismethylamid, CuH22Oi;N2, aus A., F. 232° (Zers.), [a]j) 17 =  +23° (W.; 
c =  1,3). (J. ehem. Soe. [London] 1939. 1724—38. Nov. Edgbaston, Univ.) O h l e .

A. Oraing und G. H. Stempel jr., Kinetische Untersuchung der Bildung von 
d-Glucosephetiylkydrazon. Bei der Einw. eines Gemisches von Phenylhydrazin u. seinem 
Hydrochlorid auf Glucose bei 30° unter Ausschluß von Oxydationsmitteln u. Luft (02) 
findet keine Osazonbldg. statt. Aus den polarimetr. Messungen des Rk.-Verlaufs wird 
geschlossen, daß die Kondensationsrk. zwischen dem Phenylhydraziniumion u. einem 
Glucoseanion, das sich sowohl aus a- als auch aus /j-Glucose bildet, stattfindet. Die 
Hydrolyse der Hydrazone wird durch Säure katalysiert. (J. org. Chemistry 4. 410—17. 
Sept. 1939. Dep. of Chemistry, Carnegie Inst, of Tehnology.) O h l e .

TTnmifi Hisamura und Masao Kusono, Biochemische Studien über Kohlenhydrate. 
XXXII. Zwei Notizen über Qlucosamin und Chondrosamin. (XXXI. vgl. SUZUKI, C. 1940.
I. 608.) Yff. geben eine Abänderung der Meth. von L e  VENE (J. biol. Chemistry 26 
[1916]. 155) zur Acylierung von Qlucosamin u. Chondrosamin. Hergestellt wurden 
Olucosaminbenzoat, C6H80 5N(C0CaH5)5 (=  C.nH33OsN), F. 216°, [a]n15 =+3,67 (iu 
CHC13) bzw. +  45,06 (in Pyridin) sowie Chondrosaminbmzoat, C6H805N(CÖC6H5)5 
(=  C^H^O^N), F. 199—201°, [a]D22 =+95,82° (in Pyridin). — Das nach B r e u e r  
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 31 [1898] 2193) hergestellte Chondrosamin erweist sich als 
/j-Form. (J. Biochemistry 27. 375—79. Mai 1938. Sapporo, Hokkaido Imp.
Univ.) H e s s e .

Toshizo Titani und Kokiti Goto, Austauschreaktion der Sauerstoffatome zwischen 
Glucose bezieJiungsweise Fructose und Wasser. Bei der 2—48-std. Einw. von H2l80- 
haltigem W. auf Glucose oder Fructose bei 100° wird nur e in  10O-Atom des Zuckers 
gegen lsO ausgetauscht. Es handelt sich anscheinend um das glykosid. gebundene 
O-Atom im Sinne des Schemas:

(Proe. Imp. Acad. [Tokyo] 15. 298—99. Nov. 1939. Osaka [nach dtsch. Ausz.ref.].) Oh l e .
S. M. Strepkow, Über ein neues Trisaccharid des Trehalosetypus —  die Labiose. 

Aus den vom Vf. analysierten Knollen von Eremostachys labiosa ist mittels A. ein vom 
Vf.,,Labiose“  genanntes Trisaccharid zu isolieren, das aus der Lsg. mit 3 Moll. Krystall- 
wasser in mkr. 4-seitigen Prismen herauskommt u. aus A. umkryst. wird; schwach süß, 
bei 126—128° glasartig, bei 205° Braunfärbung. [<x]d2° =  +136,7°. Der Zucker wirkt 
nicht reduzierend, gibt die Ketoserk. nach SSELIWANOW u. wird durch 1%'g- HCl bei 
68—70° in 10—12 Min. zu 1 Mol. Galaktose u. 2 Moll. Fructose hydrolysiert. Im gleichen 
Sinne spaltet Invertin bei 47—48°, während Emulsin nicht angreift. Gepreßte Hefe 
bewirkt schwache Gärung. Mit Essigsäureanhydrid u. Natriumacetat entsteht das 
Hendekaacetat, aus A. +  W., F. 88°, [oc]d23 =  +122,5°. (vKypuaj Oumeft Xumhii [J. 
Chim. gen.] 9. 1489—92. 1939. Kasakstan, USSR, Akad. d. Wiss.) S c h m e is s .

A. Frey-Wyssling, Zur Optik der Stärkekömer. Falls die Makromoll, der Stärke 
nach FREUDENBERG u. .Mitarbeitern (C. 1940. I. 1028) nicht gestreckt, sondern 
schraubenförmig aufgewunden sind, müssen sich die Moll., bezogen auf ihre Sehrauben- 
achse, opt. negativ verhalten, u. der opt. Charakter der Stärkekörner müßte dann 
gerade umgekehrt ausfallen als er tatsächlich beobachtet wird. Der Widerspruch 
ließe sich durch die Annahme beheben, daß die Doppelbrechung der Stärkekörner

—HiO TTfl^,äOH
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keine Eigendoppelbrechung darstellt. Wie Verss. zeigen, liegt auch keine Eigendoppel
brechung vor. Die Doppelbrechung verschwindet beim Zerdrücken der Stärkekörner 
unter dem Deckglas u. die Körner werden echt isotrop. Es sind daher im Stärkekorn 
sicher keine den geordneten Gitterbereichen der kryst. Cellulose vergleichbaren Bau
elemente vorhanden. Die Doppelbrechung der Stärkekörner muß mehr als Spannungs
doppelbrechung gedeutet werden, u. kann daher nicht über die Orientierung der sub- 
mkr. Bauelemente Auskunft geben. (Naturwiss. 28. 78—79. 2/2. 1940. Zürich, Techn. 
Hochsch.) ' U l m a n n .

Olli Ant-Wuorinen, Die Konstitution der Cellulose unter besonderer Berücksichtigung 
der Hydrolyse. Nach einer zusammenfassenden Übersieht über die verschied. Ansichten 
betreffs der Konst. der Cellulose bringt Vf. im zweiten Teil der Arbeit Verss. über die 
Hydrolyse der Cellulose. Danach findet bei homogener Hydrolyse in Lsg. der hydrolyt. 
Angriff bes. in der Mitte der Kettenmoll, statt. Dagegen tritt bei heterogener Hydrolyse, 
bei nativer u. bei ausgefällter Cellulose die Spaltung an Stellen ehem. Ungleichmäßigkeit 
auf. Diese Stellen stehen im Zusammenhang mit Verschiedenheiten in der ehem. Wider
standsfähigkeit solcher Teile verschied, langer Mol.-Ketten, die Krystallgitterräumo 
bilden, u. solchen Teilen, die amorphen Zwischengebieten angehören. Bei der hetero
genen Hydrolyse ist es auch möglich zu zeigen, daß der Zusammenhalt der Krystallgittcr 
der ausgefällten Cellulose deutlich kleiner ist als bei nativer Cellulose. Cellulose, die sich 
unter dom Einfl. der Hydrolyse befindet, müßte sich durch Behandlung mit geeigneten 
Basen in Anteile fraktionieren lassen, die sich in der durchschnittlichen Kottenlänge 
unterscheiden. (Suomen Paperi- ja Puutavaralehti [Finn. Pap. Timber J.] 21. 298—304. 
329—40. 30/4. 1939. [Orig.: finn.; Ausz.: engl.]) ULMANN.

Eiji Ochiai, Yoshiya Ito und Masatake Maruyama, Über die Genalkaloide des 
Malring und d-Lupanins. XXII. Mitt. über die Konstitution des Matrins. (XXI. vgl.

C. 1938. II. 3400.) Die Annahme, daß von ,den
2 möglichen Formeln I u. II des Oxymalrins I die 
wahrscheinlichere ist, wurde dadurch bestätigt, daß 
bei der Einw. von 3%ig. H20 2 auf 2-Melhylindol- 
izidin, N-Isoamylpiperidin u. N-Isoamylpiperidon 
nur die ersten beiden Basen Aminoxj'de bildeten. 
d-Liipanin, das mit Ca02 in das Diamindioxyd 
(Trilupin) übergeführt werden konnte, gab wie 
Malrin mit 3%ig. H20 2 nur das Amlnmonoxyd. Da
gegen blieben Matrin u. Oxymatrin bei der Einw. 
von Ca02 völlig unverändert. Die Verschiedenheit 
im Verli. von d-Lupanin u. Matrin wurde auch bei 

der Behandlung mit K2S u. P2S6 beobachtet. Während d-Lupanin das entsprechende 
Thiocarbonylderiv. lieferte, wurde Matrin nicht angegriffen.

V e r s u c h e .  N-Isoamylpiperidinoxyd, C,0H2lON, aus N-Isoamylpiperidin mit 
H202 in wss. Aceton; Nadeln vom F. 135° aus Aceton. Pikrat, F. 117°. — N-Isoamyl
piperidon, Kp.12 135°. Platindoppelsalz, F. 138°. — 2-Methylindolizidinoxyd, Öl. Pikrat,
F. 164°. — d-I/upaninmonoxyd, C15H2;10 2N2, öl. Pikrat, Zers.-Punkt 189°. Perchlorat, 
Zers.-Punkt 247°. Aurat, Zers.-Punkt 216°. Jodmethylat, Zers.-Punkt 137°. — d-Thio- 
lupanin, C15H24N2S, aus d-Lupanin in sd. Xylol mit P2S5 u. K2S; aus Bzl.-PAe. Prismen 
vom F. 102“. Pikrat, Zers.-Punkt 225°. (J. pharmac. Soc. .Japan 59. 270—73. Nov. 1939. 
Tokio, Univ. [Orig.: dtsch.]) H e i m h o l d .

N. K. Juraschewski und s. I. Stepanow, Untersuchung der Alkaloide von Petro- 
simonia monandra (Pall.) Bge. (Familie Chenopodiaceae). (Vgl. C. 1940- I. 551.) Es 
werden die ersten Ergebnisse der Unters, von Alkaloiden (die zuerst von I l j i n  1936 
in dieser Pflanze festgestellt wurden) aus den über der Erde befindlichen Teilen 
von Petrosimonia monandra (Familie Chenopodiaceae) mitgeteilt. Die Pflanzenteile 
wurden 1937 im Stalingradgebiet (Tschemyj Jar) gesammelt. Die Ausbeute an Basen 
beträgt 1,5% des Trockengewichtes. Den Hauptanteil der Basen (1,33% des Trocken
gewichtes) bildet Piperidin, außerdem konnte noch ca. 0,4% eines Basengemisches 
in Form von dunkelgefarbter harziger M. isoliert werden, die noch näher untersucht 
wird. — Piperidinchlorhydrat, F. 245—246°, Nadeln aus Alkohol (in der Literatur 
ist F. 237° angegeben); Pikrat, F. 151—152°, Nadeln; Pikrolonat, F. 251—252° (Zers.); 
Chloroplatinat, F. 200—201°. (JKypiiaj Oßmefi Xhmhii [J. Chim. gen.] 9 (71). 1687—89. 
1939.) v. Füner.

Heisaburo Kondo, Kohei Suzuki und Masakichi Satomi, Über die Alkaloide 
von Stemona tuberosa Loureiro; Tuberostemonin, II. Mitt. Einige Bemerkungen über 
Stemonidin: K. Suzuki. (I. vgl. C. 1934. II. 3257.) Das früher nur im amorphen 
Zustande isolierte Tuberostemonin (I) konnte jetzt sowohl in Form seiner Salze, des

XXII. 1 . 119
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Perchlorats [Nadeln vom F. 242° (Zers.) aus Methanol] u. Hydrobroniids [aus Methanol 
Prismen vom F. 120° (Aufschäumen)], als auch als freie Base (F. 86—88°) [Methanol
verb., F. 65—88° (Aufschäumen)] kryst. erhalten werden. Die früher angegebene 
Formel von I ist nach der Analyse der krystallin. Prodd. durch die Formel C22H3304N 
zu ersetzen. I zeigt keinen phenol. Charakter, besitzt keine OCH3- u. keine NCH3- 
Gruppen, sowie kein akt. H-Atom. I ist eine tert. Base [Jodmeihylat, Nadeln vom F. 236 
bis 238° (Zers.); Chlonnethylat, Nadeln vom F. 172°; Methylmethosulfat, Nadeln vom
F. 254°], die eine Lactongruppe enthält. Während I beim Kochen mit Acetanhydrid 
an der Luft weitgehend verändert wird — es konnte eine amorphe, braune Substanz 
der Zus. C22H310 4N oder C22H2904N isoliert werden —, läßt es sich in C03-Atmosphäre 
nicht acylieren. Durch Ag20 wird I zu einer Verb. C22H20O4N (Nadeln vom F. 178°) 
dehydriert, die die EHRLICHSche Pyrrolrk. gibt. I scheint mit einer von SCHILD 
(C. 1936. I. 2358) aus Stemona sessilifolia isolierten Base der gleichen Zus. ident, zu 
sein. — Über das Stemonidin. IV. Mitt. (III. vgl. C. 1934. II. 3258.) Stemonidin (II), 
Cj9H310 5N, ist keine sek., sondern eine tert. Base (Jodmeihylat, Zers.-Punkt 248°; Jod
hydrat, Zers.-Punkt 260—263°). Es enthält 2 O-Atome als Lactonring u. 1 O-Atom in 
einer OCH3-Gruppe. Bei der Zn-Staubdest. von II wurde eine Pyrrolgruppe gebildet. 
Die Oxydation von II mit KMn04 in Aceton lieferte eine Base, deren Jodmeihylat, 
C19H2905N • CH3 J, in Prismen vom F. 235“ krystallisierte. Das Methylhydroxyd von I 
wurde durch KMnO, in wss. Lsg. zu einer Base oxydiert, deren Goldsalz, C19H290 5N- 
CH3AuC14, bei 150“ schmilzt. Die KMn04-0xydation von II in schwefelsaurer Lsg. 
ergab 2 Öxydationsprodd.: eine neutrale Verb., C1GH2305N (F. 208“ ; [a]u =  —58,3°), 
mit 1 OCH3- u. 1 Lactongruppe u. eine Substanz, CnH1704N (F. 202“ ; [a]D =  —24,17°), 
die ein Semicarbazon vom F. 258“ bildete. Bei der Dehydrierung von II mit Pd-Asbest 
bei 260—290“ entstanden eine Dehydrobase (Jodmeihylat, Zers.-Punkt 227—228°), ein 
Pyrrolkörper u. eine Säure. (J. pharmac. Soc. Japan 59. 177—86. Sept. 1939. Tokio, 
Labor. „Itsuu“  u. Pharmazeut. Fachschule [nach dtsch. Ausz. ref.].) H e i m h o l d .

Masao Tomita, Ober die Alkaloide von Stephania Sasakii, Hayäta. I. L. Mitt. 
über die MeJiispennaceaenalkaloide voji Heisaburo Kondo. (IL. vgl. C. 1939. I. 2988.) 
Aus Stephania Sasakii wurden 3 Alkaloide isoliert. — Base I, C37H3äOGN2 (Bzl.- 
Addulct, Prismen vom Zers.-Punkt 103°; Base, [oc]d21 =  296,6“ in Chif.; a-Methinbase,
F. 98—100°; ß-Methinbase, F. 183“), ist ident, mit Cepharanlin. — Base II, C38H40O,N2, 
kryst. aus Ä. in Nadeln vom F. 115—117“ u. zeigte in Chlf. den Drehwert [a]D30 =  
—57,4“. Das Hydrochlorid bildete Nadeln vom F. 222—225° (Zers.), das Jodmeihylat 
Prismen vom F. 220°. Durch Einw. von heißer Alkalilauge auf das Jodmethylat wurde 
eine Methinbase, C40H44O7N2-H2O, vom F. 110—114° gewonnen. — Base III. 
C36H360 ;N2, besitzt phenol. Charakter. Sie kryst. aus Aceton in Würfeln vom F. 210“
u. [oc]d20 =  —36,7° (Chlf.). Hydrochlorid, Nadeln vom F. 264°. Die Base III enthält
2 Methoxylc u. gab mit Diazomethan einen Dimethyläther mit 4 OCH3-Gruppen, der in 
Prismen vom F. 160—165° krystallisierte. (J. pharmac. Soc. Japan 59. 207—08. Sept. 
1939. Tokio, Labor. „Itsuu“  [nach dtsch. Ausz. ref.].) H e i m h o l d .

Minoru Imoto, Die Eimvirkung von Essigsäure auf v.-Pinen in Gegenwart von 
Bortrioxyd. (Vgl. C. 1939. II. 645; 1940. I. 56.) Beim Erhitzen von cl-<x-Pinen 
(an15 =  +20,75°) oder l-a-Pinen (an20 =  — 16,39°) mit B203 u. Eisessig entsteht ein öl, 
das höchstens 45% Ester enthält. Verseifung der Ester liefert Borneol +  Isobomeol
u. geringe Mengen Fenchylalkohol. Als Nebenprodd. treten Dipenten (Limonen), Cam- 
phen, p-Cymol, ein terpineolartiger Alkohol u. ein polymeres Prod. (wahrscheinlich 
Gemisch aus einem Alkohol u. einem Diterpen) auf. (J. Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. 
Bind. 41. 375 B—76 B. 1938 [nach engl. Ausz. ref.].) OSTERTAG.

Minoru Imoto, Die Einwirkung von Essigsäure auf Camplien in Gegenwart von 
Borsäure oder Bortrioxyd. (Vgl. vorst. Ref.) Camphen (F. 42—43°, [a]u15 =  +81,25° 
in A.) liefert bei 46-std. Erhitzen mit Eg. (=  Eisessig) auf 110—120° unter Rühren 
ein Öl, das nur 12,4% Ester, berechnet als C10H; - O-CO-CH3, enthält. In Ggw. von 
Borsäure oder von Borsäure u. W. erhält man nur geringe Mengen (höchstens 5,7%) 
Isobornylacetat. Der Estergeh. des Rk.-Prod. steigt beim Erhitzen mit Eg. u. B20 3 
auf 110—120° bis auf 32%, doch ist das Verf. nicht zur prakt. Darst. von Isobornyl- 
estern aus Camphen anwendbar. Prodd. mit bis zu 65,1% Estergeh. erhält man aus 
Camphen u. Acetanhydrid in Ggw. von Borsäure bei 110—120°. Die Rk. kann bei 
zu raschem Erhitzen explosionsartig verlaufen; man läßt deshalb Acetanhydrid in ein 
heißes Gemisch von Camphen u. Borsäure eintropfen. Der Rest des Rk.-Prod. ist. 
unverändertes Camphen. — Der Estergeh. von 65% entspricht einem Gleichgewicht, 
das auch beim Erhitzen von Isobornylacetat mit Acetanhydrid, B203 u. Borsäure 
erreicht wird; hierbei geht der Ester teilweise in inakt, Camphen (F. 42—43°) über.
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(J. Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 42. 230 B—32 B. 1939 [nach engl. Ausz. 
re f.]) . O s t e r t a g .

Minoru Imoto, Die Einwirkung von Essigsäure, auf Camphen in Gegenwart von 
Boressigsäureanhydrid oder Acetanhydrid und Bortrioxyd. (Vgl. vorst. Ref.) Die Um
setzung von Camphen mit Eg. in Ggw. von Boressigsäureanhydrid oder von Acet
anhydrid +  B20 3 führte wie in den früheren Verss. zu Gemischen von Isobornylacetat 
(66,3 bzw. 69%) u. Camphen; das bei ca. 67% Isobornylacetat liegende Gleichgewicht 
wurde wiederum auch durch Erhitzen von Isobornylacetat mit Eg., B203 u. Acet
anhydrid erreicht ; der Ester g eh t au ch  hierbei wieder teilweise in inakt. Camphen über. 
Stört man das Gleichgewicht, indem man entsprechend dem BERTRAM -W ALBAUM schen 
Verf. H2S04 zusetzt, so gelangt man zu Esterausbeuten, die 95,2% (bei 80%ig. H2S04) 
erreichen können. Das durch Verseifung der Ester erhaltene Isoborneol ist inaktiv. 
(J. Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 42. 267 B—68 B . Aug. 1939. Kobe, Nippon 
Koryo Yakuhin Kaisha [nach engl. Ausz. ref.].) OSTERTAG.

Sydney T. Bowden und Thomas F. Watkins, Die Anlagerung von Magnesium
jodid an Campher und Terpenderivate. Zugabe von Campher in wenig Ä. zu einer äther. 
Lsg. von wasserfreiem MgJ2 liefert eine Additionsverb. 5 C,0H10O, 2 MgJ2, (C2H5)20, 
Krystalle, die sich beim Aufbewahren bräunen, F. 108° bei langsamem Erhitzen, dann 
Wiedererstarren zu einer M., die bei Steigerung der Temp. sich tief färbt u. schließlich 
bei 176° schmilzt. Entsprechend entsteht eine Additionsverb, mit Carvon, 2 C10H14O, 
Mg Jo, (C2H5)20, schm, bei 85°, erstarrt wieder u. schm, schließlich bei 125°; bei 200° 
Zers, unter Entw. von Joddampf, u. eine Additionsverb, mit Santonin, 2 C^H^O.,, MgJ2, 
gelbe Krystalle, die sich vor dem Schmelzen bei 175° zu zers. beginnen. ( J. ehem. Soc. 
[London] 1939. 1961. Dez. Cardiff, Univ. Coll.) B e h r l e .

Henry GaultundLyse Daltroff, Über die Norcamphersäure. Die von POSPISCHILL 
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 31 [1898]. 1953) erstmalig dargestellte Cyclopentandicarbon- 
säure-(l,3) (Norcamphersäure) wurde auf folgende Weise synthetisiert: Bei der Einw. 
von Formaldehyd auf Cyclopenlanon-(2)-carbonsäurc-(l)-ätliylester (I) in Ggw. von 
K,C03 entsteht l-Oxymethylcyclopentanon-(2)-carbonsäwe-(l)-äthylester (11), der mit

C02-C:Hj COt-CtH. COs-CiH,
™  CHaO „ j> -C H ,-O H  CIIs-CO-Cl , J>-C H ,-0-C0-C H .

H.Cj-'Y^.CO ICsCOs HsC' f l i  |C0 Pyridin f  H*c i , n  ]c 0
n scl---------'e il : H,0------- Je  i i : h ,ç!--------J en »

______________________ KOH_____________  /
KO ! H ¥■
ÇO j QC«H»; H:0K eCOOK »CO.H
C----- CH.-O-ICQ CH, 2CH----CHf-ÖH: _ H 0 aCH

h< N c°  HsC8( v  iiCOOK; -------5— h,C8i v i^ 7Cn!
H .o---------Ic h « h ,c *I— -— <5c h ;h   h ,c <i— -— >5c h -c o :h
Aeetylchlorid in Pyridin ein Gemisch von 2-Acetoxy-l-oxy>nelhyhyclopenten-(2)-carbon- 
säure-(l)-äthyJester (Kp.17 130°) u. 1-Acctoxy melk yleydopent anon-(2)-car bonsäur e- 
(l)-äthylester (III), Kp.17 Î600, liefert. — Bei der Verseifung von III mit K O H  wird 
der Cyclopentanonring zwischen den C-Atomen 1 u. 2 aufgespalten, gleichzeitig erfolgt 
aber unter Abspaltung von H 20  in 5,7-Stellung Rückringschluß zu Cyclopentan- 
diearhonsäure-(l,3) (F. 120°). Ob die so erhaltene Säure der eis- oder trans-Form 
entspricht, konnte nicht entschieden werden. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209- 
997—99. 27/12. 1939.) H il l g e r .

Luigi Mamoli, Abbau von Stigmasterin zu allo-Pregnanon-20. Stigmasterin wird 
auf dem von F e r n h o l z  (vgl. C. 1934. I . 57) angegebenem Wege zur Bisnorallocholan- 
säure (I) abgebaut. Der Methylester von I wird mit Phenylmagnesiumbromid zum teil. 
Carbinol II umgesetzt, das beim Kochen mit Eisessig W. abspaltet u. den KW-stoff 
C^H,, (III) liefert. III geht beim Behandeln mit Ozon in Benzophenon u. allo-Preg
nanon-20, C21HmO (IV), über.

V e r s u c h e .  Umsetzung von Bisnorallocholansäuremethylester mit Phenyl
magnesiumbromid. 457 mg Ester mit 232 mg Mg u. 1527 mg Brombenzol in 115 ccm 
absol. Ä. 2 Stdn. auf dem W.-Bad erwärmen, dann denÄ. verdampfen u. den Rückstand 
weitere 10 Stdn. auf dem W.-Bad erhitzen. Nach Ansäuern mit wss. II2S04 wird mit A. 
ausgezogen, Diphenyl mit W.-Dampf entfernt u. nichtumgesetzter Ester mit KOH in 
Methanol verseift. Nach Aufnehmen in Ä. erhält man beim Ausschütteln mit NaOH 
101 mg I zurück. Der Neutralteil wird 1 Stde. mit 10 ccm Eisessig zum Sieden erhitzt, 
worauf beim Einengen III ausfällt. F. 170°. — Abbau zu IV. 145 mg III in 10 ccm Chlf.
10 Min. mit Ozon behandeln, dann W. zugeben u. %  Stde. kochen. Der beim Ver
dampfen verbleibende Rückstand von IV wird durch Hochvakuumdest. bei 75—90°/

119*
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0,001 111m u. Umkrystallisieren aus Methanol gereinigt. F. 134°. (Gazz. chim. ital. 69. 
240—45. 1939. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Biochemie.) B o h l e .

Paul Baumgarten und Alfred Dornow, Über das 2-Methyl-3-oxyäthyl-N-l(2-methyl-
4-aminopyri7nidyl-5)-meihyl]-pyridiniumbromid,einHeteroviiaminB1. (Vgl. FlNKELSTEIN
u. E l d e r f i e l d , C. 1940. I. 211.) Zur physiol. Prüfung wurde ein Vitamin-Bj- 
Analoges synthetisiert, das statt d er Thiazolkomponente eine Pyridinkomponento 
enthält, da aus anderen Fällen die Vertretbarkeit von Thiazol u. Pyridin in Deriw. 
bei ähnlichen Eigg. bekannt ist. Das dargestellte 2-Methyl-3-oxyäthyl-N-[(2-meihyl-
4-aminopyrimidyl-5)-m-ethyl]-pyridiniumbro77iidkydrobromid (I) erwies sich im Tauben
test mit der 26-fachen Menge gleich wirksam wie das 4-Methyl-5-oxyäthyl-N-[{2-methyl-
4-aniinopyrimidyl-5)-methyl]-lhiazoloniumbromid (II), d. h. Vitamin Bt. Die Darst. 
von I erfolgte aus 2-Methyl-3-oxyäthylpyridii 1 (III) u. der Pyrimidinkomponente.
III wurde aus ß-AminocrotoTisäureäthylester u. ß-Aetlwxyacroleindiäthylacelal über die
2-Methylpyridincarbonsäure-3 (IV), deren Säurechlorid (V), das daraus gewonnene 
Diazoketon (VI) u. das 2-Methyl-3-acc(oxyaceiylpyridin (VII) nach CLEMMENSEN-Red. 
des letzteren u. gleichzeitiger Hydrolyse gewonnen.

V e r s u c h  e. 2-Melhyl-3-diazoacetylpyridin (VI), C8H-ON3, aus 2-Melhylpyridin- 
carbonsäure-3-hydrochlorid mit SOCl2 u. anschließend mit CHjN,; bei 0—5°, Prismen aus 
Bzn. vom F. 58—59°. Pikrat, Nadeln vom F. 147°. — 2-Methyl-3-oxyäthylpyridin 
(III), CsHuON, aus VI durch Erhitzen in Eisessig u. anschließende CLEMMENSEN- 
Red., dickes, nach Mohnöl riechendes, hygroskop. Öl vom Kp.12 142—143°, Kp.38 147,5°. 
Jodmethylat, C8HI40NJ, derbe Prismen aus A. vom F. 135°. Pikrat des Benzoate von
III, C21H18O0N4, aus III nach Benzoylierung, mit alkoh. Pikrinsäurelsg., gelbe Nadeln 
aus A. vom E. 199—200° (Zers.). — 2-31ethyl-3-oxyäthijl-N-[(2-methyl-4-aminopyri- 
midyl-5)-methyl]-pyridiniui7ibroniidhydrobro7nid (I), Cl4H20ON4Br2, aus III mit 2-Methyl-
4-amino-5-brommethylpyrimidindihydrobromid in Nitromethan bei ca. 40°, kleine Prismen 
aus CH3OH vom F. 246—247° (Zers.). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 73. 44—46. 10/1. 1940. 
Berlin, Univ., Chem. Inst.) O f f e .

Roderiek Falconer, J. Masson Gulland und Leonard F. Story, Die Kon
stitution der Purinnucleoside. IX. Crotonosid. (VIII. vgl. C. 1940. I. 563.) Das von 
Cherbtjliez u . Bernhard (C. 1932. I. 3068. II. 1028) aus den Samen von Croton 
tiglium isolierte Crotonosid wurde als 9-d- Itibosidoisoguanin erkannt. Das zum Vgl. 
benötigte 9-Methylisoguanin wurde aus 2,6-Dichlor-9-methylpurin (I) auf folgendem 
Wege dargestellt: 2-Chlor-6-amino-9-methylpurin, CeHsN5Cl, aus I mit lialbgesätt. 
methylalkoh. NH3 3 Stdn. bei 85—90°. Aus verd. HCl mit NH3 Nadeln. — Daraus mit 
Na-Äthylat in absol. A. in 3 Stdn. bei 130° 2- Äthoxy-6-amino-9-methylpurin, C8HuON6, 
aus A.' Gallerte, die beim Rühren kryst., F. 252—254°. — 9-Methylisoguanin (II), 
C6H7ON5, aus vorst. Verb. mit HJ u. PH.,J, gereinigt über das Sulfat, rechteckige 
Platten. Das UV-Spektr. von II stimmte mit dem des Crotonosids überein. — Die Um
setzung von 2-Chlor-G-amino-7-methylpu7-iri mit Na-Äthylat ergab n i c h t  die 2-Äthoxy- 
verb., sondern 7-Mcthylguanin. — Die Isolierung von Crotonosid aus Crotonsamen wird 
beschrieben. C10H13O5N6, aus W. Nadeln vom F. 243—245° (Zers.). [a]n20 =  —60,2° 
(0,1-n. NaOH; c =  1,035). Durch Desaminierung des Crotonosids wurde Xanthosin, 
C10H12OcN4, aus W. Nadeln, gewonnen. [a ]D 20 =  —51,2° (0,1-n. NaOH; c =  1,029). 
Das UV-Spektr. war ident, mit einem aus G-uanosin dargestellten Präp. von Xanthosin. 
Aus der Identität der [oc]n20-Werte schließen Vff., daß die Ribose im Crotonosid dieselbe 
furoide Ringstruktur besitzt wie im Guanosin. (J. chem. Soc. [London] 1939. 1784—87. 
Nov. Nottingham, Univ.) Ohle.

J. Masson Gulland und Elisabeth M. Jackson, Die Konstitution der Hefe- 
nudeinsäure. 3. Die Natur der phosphataseresistenten Gruppe. (2. vgl. FaLCONER u . Mit
arbeiter, C. 1939. II. 3116.) Aus den in dieser vorläufigen Mitt. wiedergegebenen Resul
taten wird geschlossen, daß die Gruppe der Hefenudeinsäure (I), die der Dephosphory
lierung durch ein Gemisch von Ivnochenphosphomonoesterase u. dem Gift von R ü s s e l s  
Viper Widerstand entgegensetzt, mit den Cytidyl- u. Adenylradikalen verknüpft ist. —

*) Siehe S. 1852, 1855, 1858ff., 1870, 1875; Wuchsstoffe siehe S. 1856.
**) Siehe auch S. 1847, 1857, 1862ff., 1874, 1916, 1917, 1920—1923, 1927, 1928.

T R. =  CI 
VI R =  CHX-

VII R  =  CHj-O-CO-CII,
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Behandlung von B o e h r i n g e r -I  in verd. NaOH in Ggw. von C l a r k  u . L u b s ’  Borat
puffer bei pn =  8,6 mit Phosphomonoesteraselsg. u. R u ssE L L s  Vipergift bei 37°, bis die 
Freisetzung von P (75%) aufgehört hat, ergibt einen Nd. von Quanin. Das Rk.-Gemisch 
wurde mit Ba(OH)2-Lsg. versetzt, so daß die Alkalinität pn =  9,5 betrug, das Ba- 
Phosphat entfernt, u. dann mit dem gleichen Vol. Methylsprit ein Ba-Salz (A) gefällt. 
Das Filtrat davon wurde mit Essigsäure neutralisiert u. mit einem Überschuß an neu
tralem Pb-Acetat versetzt, das erhalteno Pb-Salz (B) gesammelt u. das Filtrat mit NH3 
alkal. gemacht. Dadurch fielen (hianosin (II) u. Uridin (III) als Pb-Salze. Das der 
Nucleotidfraktion zugehörende, noch nicht rein erhaltene Ba-Salz (A) gab bei der sauren 
Hydrolyse (2-n. H2SO. bei 100°) Adenin (IV), während das Pb-Salz (B) bei der Zerlegung 
mit H2S das Nucleotid C'9/ i j 1OsiV.)P lieferte, das sich unscharf bei etwa 220° zers., u. 
Pentose, aber keinen anorgan. P enthielt. Vgl. der geringen Geschwindigkeit der sauren 
Hydrolyse (2-n. H2SO., bei 100°) von A u. B mit der von Adenylsäure u. Guanylsäure 
zeigt, daß sie Pyrimidinnucleotide sind. A u. B wurden, entgegen der Erwartung, von 
Knochenphosphomonoesterase, zu 70 bzw. 74% (nach 48 Stdn.) dephosphoryliert, B 
auch mit RxJSSELLs Vipergift zu 37% (nach 72 Stdn.). — Durch Enzympräpp. aus 
süßen Mandeln wurde I ebenfalls zu etwa 75% dephosphoryliert. Sauro Hydrolyse der 
Nucleotidfraktion führte zu IV u. Oylidin, während die Nueleosidfraktion II u. III ent
hielt. (J. ehem. Soc. [London] 1939.1842—44. Dez. Nottingham, Univ. Coll.) B e h r l e .

R. Stuart Tipson und P .A . Levene, Die Struktur von Heferibonucleinsäure., 
Guaninuridylsäure. Gegenüber FALCONER, GULLAND, H o b d a y  u . JACKSON (C. 1939. 
II. 3116), die aus Heferibonucleinsäure von brit. Herkunft keine Guaninuridylsäure 
oder Pyrimidinnucleotide, sondern Guanosin u. Guanylsäure erhielten, werden die 
früheren Befunde (C. 1939. II. 3834) in Einzelheiten näher erläutert u. mitgeteilt, 
daß nur von C. F . BOEHRINGER gelieferte u. nicht Nucleinsäuro amerikan. Ursprungs 
zu den Verss. gedient hatte. (Chem. and Ind. 58. 1010. 18/11. 1939. New York, Rocke
feiler Inst, for Med. Res.) B e h r l e .

E. L. Hirst, J. K . N. Jones und Winifred Osman Jones, Die Struktur vcm 
Alqinsäure. 1 . Vorläufige Mitt. s. C. 1939. II. 869, zu der die experimentellen Einzel
heiten gegeben werden. 17-std. Kochen von Na-Alginat (Handelsbezeichnung Manucol) 
(50 g) mit 10%ig. methylalkoh. HCl (400 ccm) lieferte eine teilweise abgebaute Form 
der Alginsäure, sowie d-Mannuronsäure (I), die nach Methylierung u. Oxydation als 
2,3,4-Trimethyl-d-mannozuckersäurediamid, C9HI80 6N2, F. 228° (Zers.), [<x]d20- = —17° 
(Methylalkohol), charakterisiert wurde. — Erhitzen von nach der Thalliummeth. methy- 
lierter teilweise abgebauter (s. oben) Alginsäure mit 4%ig. methylalkoh. HCl auf 150° 
(24 Stdn.) ergab den Methylester von 2,3-Dimethyhnethyl-d-mannuronid, C10H18O7, 
Kp.0>oll5180°, nD22 =  1,4650, [oc]d20 =  +59° (W.). Gibt mit n-IICl bei 90—95° 2,3-Di- 
methyl-d-mannuronsäure, C8Hh0 7 (II), Sirup, [a]o20 =  +30° (Methylalkohol), +33° 
(2% methylalkoh. HCl). Daraus mit Bromwasser bei 30° (6 Stdn.) 2,3-Dimethyl-d- 
mannozuckersäure, C8Hu08, Sirup, [<x] d20 =  +16° (W.), —7,5° (Alkali). — Da die

CO,-CH, H II
11 1 n ----- 0 ------ ] I

III i/i \ / >CH,
l\

c h ,o \
\ o -c-h ,  c h ,-o /
l\ l  ! / V JH

H H JnCO,-CH»
Hydrolyse von Alginsäure mit 80%ig. H2S04 50% I als Ba-Salz ergibt, da II bei obiger 
Rk. trotz starker Zers, des Ausgangsmaterials in 50% Ausbeute entsteht, u. da als 
einziger Zucker nur I bei der Hydrolyse der Alginsäure erhalten werden konnte, ist es 
wahrscheinlich, daß Alginsäure ganz oder fast ganz aus /?-d-Mannuronsäureresten zu
sammengesetzt ist, die nach Art von III miteinander verknüpft sind. (J. chem. Soc. 
[London] 1939. 1880—85. Dez. Bristol, Univ.) B e h r l e .

M. Damodaran und K. G. A. Narayanan, Die Darstellung von Canavanin aus 
Ganavalia obtusifolia. Die früheren Darstellungen von Canavanin, CSH120 3N4 (I),
F. 183°, aus Samenmehl von Canavalia obtusifolia werden dadurch verbessert, daß 
nach Extraktion mit verd. A. u. Ausfällen von rohem I mit absol. A. die Lsg. des Roh- 
prod. mit bas. Bleiacetat behandelt wird, wonach wie üblich Reinigung über das Flavianat 
erfolgt. (Biochemic. J. 33. 1740—42. 1939. Madras, Univ., Biochem. Labor., Che- 
pauk.) B e h r l e .

Magosaburo Tsujimoto, Chemische Untersuchungen über die Kikyowurzel (Platy■ 
codon grandiflorum, A. De). 4. u. 5. Mitt. 4. über die hämolytische Wirkung und- die 
toxischen Eigenschaften der Kikyowurzel. Beide gehen parallel. — 5. Das Verfahren



zur Abtrennung und Verseifung von Kikyosaponin (Platycodin) und seine Eigenschaften. 
(.T. agrio. ehem. Soc. Japan, Bull. 15. 11—12. 18. 1939. Kagoshima, Imp. Coll. of Agr. 
and Foresty [nach engl. Ausz. rcf.].) B e h r l e .

M. Tsujimoto, R. Senja und T. Matsumoto, Chemische Untersuchungen über die 
Kikyowurzel. 6. Mitt. Kolloidchemische Studien über Platycodin (Kikyosaponin). (5. vgl. 
vorst. Ref.) Untersucht wurden: Oberflächenspannung, Viscosität, Adsorption an 
Kohle, Goldzahl, Kataphorese u. LlESEGANGsche Phänomene. (Bull, agric. chem. Soc. 
Japan 15. 21—22. Febr. 1939 [nach engl. Ausz. ref.].) H o t z e l .

M. Tsujimoto und T. Matsumoto, Chemische Untersuchungen über die Kikyo- 
mirzel. 7. Das Molekulargewicht und die Hydrolyse von Platycodin. (6. vgl. vorst. 
Ref.) Platycodin hat die Zus. C.12HC3Ol;. Seine durch vielstd. Kochen mit 5°/0ig alkoh. 
HCl oder 5%ig. alkoh. H,SO., durchgeführte Hydrolyse kann durch die Gleichung 
dargestellt werden:

C.,2H(!80 17 (Platycodin) +  2 H20 =  C.,0H48O7 (Platycodigenin) +  2 C6H12Oa (Glucose) 
(J. agric. chem. Soc. Japan, Bull. 15. 113—14. Juni 1939. Kyushu Imp. Univ. u. 
[mp. Coll. of Agr. and Forestry [nach engl. Ausz. rcf.].) B e h r l e .

M. Tsujimoto und R. Senju, Chemische Untersuchungen über die Kikyorinde. 
8. Mitt. Über die Konstitution }̂oimel von Platycodigenin (Kikyosapogenin). (7. vgl. 
vorst. Ref.) Das Rohplatycodigenin ist ein hellgelbes Krystallpulver, verunreinigt 
durch Harz u. Farbstoff. Über das K-Salz oder Chromatograph. (A1203) gereinigt, 
bildet es farblose Nadeln oder Prismen, F. 242—243°, lösl. in Methanol, A., Eisessig, 
Essigsäureanhydrid u. Aceton, wenig lösl. in Chlf., unlösl. in W., Ä., Bzl. u. Petroläther. 
M d 31’9 =  + 5 9 ,4 9 ° .  Es ist eine ungesätt. einbas. Säure mit positiver LlEBERMANN- 
scher Sterinreaktion. (J. agric. chem. Soc. Japan, Bull. 15. 132. Sept. 1939 [nach 
engl. Ausz. ref.].) G r i m m e .

M. Tsujimoto und R. Senju, Chemische Untersuchungen über die Kikyorinde. 
i). Mitt. Uber die Konstitutionsforviel von Platycodigenin (Kikyosaponin). Bestimmung 
des Molekulargewichts von Platycodigenin. (8. vgl. vorst. Ref.) Die nach verschied. 
Methoden ausgeführten Bestimmungen ergaben ein Mol.-G ew . von 520, Bruttoformel 
C30H48O7. (J. agric. chem. Soc. Japan, Bull. 15. 133. Sept. 1939 [nach engl. Ausz. 
ref.].) ' G r i m m e .

Hans Fischer und Hans Orth, Die Chemie des Pyrrots. Bd. 2, Hälfte 2 . Pyrrolfarbstoffe.
2. Von Hans Fischer und Adolf Stern. Leipzig: Akad. Verlagsges. 1940. (IX. 478 S.)
gr. S°. M. 31.— ; Lw. M. 33.—.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
Ei. Allgemeine Biologie und Biochemie.

Rudolf Lips, Grenzprobleme zwischen Chemie und Biologie. Zusammenfassender 
Bericht. (Z. physik. chem. Unterricht 53. 21—24. Jan./Febr. 1940. Berlin.) K l e v e r .

Eric K. Rideal, Filmreaktionen als neuer Weg in der Biologie. (Chem. and Ind. 
5 8 . 830— 3G. 23 /9. 1939. — C. 1939. II. 4004.) S c h o l t i s .

H. S.BurrundF. S. C. Northrop, Beweis für die Existenz eines elektrodynamischen 
Feldes im lebenden Organismus. Vff. berichten über tlieoret. u. experimentelle Unterss., 
die die Messung u. Deutung eines elektr. Feldes im lebenden Organismus zum Gegen
stand haben. Ein entscheidender Vers. für ihre Theorie ist das Auftreten von period. 
Spannungsschwankungen von einigen Zehntel Millivolt an zwei Elektroden, wenn 
ein Tier zwischen diesen Elektroden gedreht wird. (Proc. nat. Acad. Sei. USA 25- 
284—88. Juni 1939. Yale Univ.) HAVEMANN.

Emil Abderhalden, Die Feinstruktur von Eiweißstoffen des Organismus als Aus
druck seiner ererbten Gesamtkörperstruktur. (Scientia [Milano] 65 ([4 ]  33). 249—52. 
1/5. 1939. — C. 1939. II. 431.) H a v e m a n n .

E. N. Willmer und K. Wallensteiner, Die Wirkung von bestimmten Aldehyden 
auf das Zellwachstum in vitro. Es wurde gefunden, daß Hiihnerfibroblastenkulturen 
ein langsameres Wachstum zeigen unter dem Einfl. von Glycerinaldehyd (I), Methyl- 
glyoxal (II), Propionaldehyd (III), Butyraldehyd (IV) u. Benzaldehyd (V). Die ent
sprechenden Säuren sind wirkungslos. Die krit. Konz, liegt bei 0,002 Mol. Bei I— III 
ist die Rk. insofern reversibel, als bei Wegnahme der Aldehyde das ehemalige Wachs
tum weitergeht. Auch Acrylaldehyd, Crotonaldehyd u. Furfurol sind akt., jedoch 
stärker (0 ,0002 Mol). So stark wie I—III wirken Heptylaldehyd u. Citral. (J. Physiology 
96. 16 P—17 P. 1939. Cambridge, Dep. of Physiol.) O e s t e r l i n .

A. V. Rumjantzev, Die Beeinflussung des Wachstums von embryonalem Gewebe in 
vitro durch einen Überschuß an Chloriden (Na, K, Ca). Zu Herzgewebskulturen von

1846 E. B io l . C h em ie . Ph y s io l . M e d . —  B,. A l l g . B io l . u . B io c h e m ie . 1940. I .
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6—8 Tage alten Hühnerembryonen wurden NaCl, KCl u. CaCl2 zugesetzt. Ein Über
schuß von NaCl beeinflußte das Wachstum des Gewebes nicht. KCl-Überschuß förderte 
die Membranbldg. u. dio Hydration des Zellprotoplasmas. Ein Überschuß von CaCl2 
führte zu Formveränderungen der Zellen. Die erhobenen Befunde werden erörtert. 
(C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 20 (N. S. 6). 627—31. 1938.) A b d e r h a l d e n .

Johannes P. M. Vogelaar und Eleanor Erlichman, Die Austauschbarkeit der 
Elemente Chlor und Jod in Kulturmedien für Fibroblasten der menschlichen Schilddrüse. 
In Kulturen menschlicher Schilddrüsenfibroblasten läßt sich das Chlorid zum größten 
Teil gegen Jodid austauschen, ohne daß irgendwelche. Gewebsschädigungen (direkt 
oder an den Tochterkulturen) auftreten. -— Zusammenstellung von Ergebnissen anderer 
Autoren betreffend Jodidwrkg. auf Zellen in vitro. Angabe einer Reihe für Gewebs- 
züchtung geeigneter Salzlsgg. mit verschied. J-Gehalt. (Amer. J. Cancer 37. 242—51. 
Okt. 1939. New York, Columbia Univ., Inst, of Cancer Res.) SCHLOTTMANN.

Hans V. Euler, Enzymatische Phosphorylierung und Dehydrierung in Gehirn 
Nerven und Sarkomen. Experimentelle Befunde, deren Einzelheiten im Original nacli- 
gelesen werden müssen. (Ark. Kein., Mineral. Geol., Ser. B 13- Nr. 11. 1—6. 16/10. 
1939. Stockholm, Univ.) Hesse.

Milton J. Eisen und Alexander Langer, Über Papainaktivatoren und Kathepsin 
in Tumoren und die Wirkung des Cysteins. Verglichen mit parenchymatösen Organen 
zeigt das EHRLICH-Mäusecarcinom ein starkes Defizit an Papainaktivator. Dieser 
Mangel ist offenbar abhängig von dem herabgesetzten Geh. an SH-Gruppen, unab
hängig dagegen vom Alter des Tumors. Der Katliepsingeh. unterliegt der gleichen 
Verschiebung. In den Organen zeigte sich zwischen n. u. Carcinomtieren kein Unter
schied. (Enzymologia [Den Haag] 2. 321—28. 1938. Mailand, Krebsinst. „Victor 
Emmanuel III“ .) SCHLOTTMANN.

R. E. J. ten Seldam, Weitere Versuche mit Colchicin. Der Einfl. regelmäßiger 
Colchicininjektionen auf drei verschied. Rattensarkome wurde untersucht. Es konnte 
weder eine hemmende, noch anregende Wrkg. festgestellt werden. (Genceskund. Tijdschr. 
Nederl.-Indie 79. 3149—61. 5/12. 1939. Bandoeng, Ncd.-Ind. Kanker Inst.) ÄNKERSMIT.
*  Waro Nakahara, Tadashi Fujiwara und Kazuo Mori, Hemmung der experi
mentellen Leberkrebserzeugung durch Hefefütterung. Die Entw. von Rattenhepatomen 
nach Fütterung bzw. intraperitonealer Injektion von Ditnethylamidoazobenzol wird 
erheblich verzögert durch gleichzeitige Zufütterung von „Oryzanin“ (Trockenhefe) 
oder Bäekerhcfe. Der wirksame Faktor konnte bisher nicht ermittelt werden; VitaminB, 
ist cs jedenfalls nicht. (Gann, Japan. J. Cancer Res. 33. 57—65. April 1939. Tokio, 
Jap. Ges. f. Krebsforsch. [Orig.: engl.]) SCHLOTTMANN.

[russ.] A. W. Palladin, Lehrbuch der biologischen Chemie. 10. umgearb. Aufl. Moskau-
Leningrad: Medgis. 1939. (504 S.) 8.50 Rbl.

K,. Enzymologia. Gärung.
M. Samec, Die Natur der Teilchen von Amylose und von den höheren a-diastatischen 

Dextrinen. Nach Verss. von R. Rakuäa. Man kann (C. 1940. I. 880) die Anfangspliase 
der a-diastat. Hydrolyse so leiten, daß nur die innere Reibung stark absinkt, die 
anderen für dio Amyolyse charakterist. Eig.-Änderungen aber kaum mehr beobachtet 
werden. Dies wird erklärt durch die Annahme, daß die Stärketeilchen anfangs nur 
in einige große Bruchstücke zertrümmert werden. Vf. untersucht jetzt die Eigg. dieser 
Teilchen, welche bei Einw. kleinster Mengen von ct-Malzamylase auf Amylosen erhalten 
werden. Ein Vgl. der Viscosität der in den ersten Min. erhaltenen teilweise abgebauten 
Amylosen bei verschied. Tempp. u. Konzz. spricht für die Annahme, daß bis zu dem 
Ausgangssol hinauf Aggregate in größerem Ausmaß nicht vorliegen u. daß eine wesentliche 
Änderung der koll. Natur der Teilchen nicht erfolgt. Gleichzeitige Best. von osmot. 
Druck u. relativer Reibung zeigen eine starke Proportionalität zwischen dem Mol.-Gew. 
u. dem Quotienten ijSp/cg; für dio Viscositäts-Mol.-Gew.-Konstante ergab sich der 
Wert K — 0,9-IO-4, in sehr guter Übereinstimmung mit den von S t a ü DINGER an 
anderen Stärkeprodd. beobachteten Werten. In etwas späteren Stadien der Amylolyse 
finden sich Anzeichen von Aggregationsbildungen, welche wohl als Vorläufer der 
cnzymat. Koagulation anzusehen sind. — Bei fraktionierter Fällung mit CH3OH 
wurde ermittelt, daß im Anfangsstadium der a-Amyolyse ein bemerkenswerter Aus
gleich der Teilchenröße erfolgt. (Hoppe - Scyler’s Z. physiol. Chem. 263. 17—24. 
15/1. 1940. Ljubljana, Jugoslawien, König-Alexander-Univ.) HESSE.

A. Neuberger und Rosalind V. Pitt Rivers, Die Hydrolyse von Glucosaminiden 
durch ein Enzym aus Helix pomatia. Im Hinblick auf die Rückschlüsse, die aus der 
cnzymat. Hydrolyse von Polysacchariden mit Enzymen bekaimter Spezifität zu ziehen
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sind, wird eine Glucosaminidase aus Helix pomatia auf ihre a- oder jS-Spezifität sowie 
auf N-Acylspezifität untersucht.- Die Darst. des Enzyms wird beschrieben. Bei der 
Spaltung von N-Acetyl-/?-phcnylglucosaminid wird ein mono mol. Rk.-Verlauf, ein 
P H -O p tim u m  bei 3,6 u . ein Temp.-Optimum bei 37,5° gefunden. Bei Einw. auf die 
N-Acctylverbb. des a- u. des /S-Methylglucosaminids wird nur die ß-Verb. gespalten. 
Das Substrat wird jedoch nicht angegriffen, wenn es vollständig O-substituiert ist. 
Ebensowenig tritt Hydrolyse ein, wenn die Aminogruppe nicht acyliert ist. Und zwar 
ist das Enzym spezif. eingestellt auf die N-Acetyl- u. N-Formylgruppe. Schon die 
N-Propionyl- u. N-Butyrylgruppe verhindert die Spaltung völlig. — /?-Phenylglucos- 
aminid wird von der Glucosaminidase aus Helix pomatia 35-mal schneller gespalten 
wie die /3-Methylverb., ebenso wie dies bei der Glucosaminidase aus Emulsin der Eall 
ist. Die Chitinaseaktivität erweist sich als instabiler als die Glucosaminidase W irksamkeit. 
Die Konfiguration des Chitins wird diskutiert. — Für die Unters, der N-Acylspezifität 
wurden einige Substrate neu dargestellt: N-p-Toluolsulfonyltetraaeetylglucosamin,
F. 128—129°, [a]ü =  —3° (in Chlf.). — 1-Brom-N-p-toluolsulfonyltriaeetylglucosamin,
F. 148°, [a]u =  -(-63,5° (in Chlf.). — N-p-Toluolsulfonyltriacetylphenylglucosaminid,
F. 200—201°, [<x]d =  —52,8° (in Pyridin). — N-p-Toluolsulfonylphenylglucosaminid,
F. 213—214°, [a]o =  —83° (in Pyridin). — N-Carbobenzoxytriacetyl-/?-methylglucos- 
aminid (vgl. Neuberger u . Pitt R ivers, C. 1939. I. 3378), F. 147—149°, [a]D =  
+  15° (in Chlf.). — Triacetyl-/?-methylglucosaminidformiat, F. 120°. Hieraus durch
3-std. Sieden in Anisollsg. bei 155° in guter Ausbeute N-Formyltriacetyl-/?-methyl- 
glucosaminid, F. 165°. — N-Formyl-/9-methylglucosaminid, F. 204—205°, [o :]d  =  
—47,2° (in W.). — N-Propionyl tri acetyl-/?-phenylglucosami nid, F. 197—197,5°, [cc]d =  
—10° (in Chlf.). — N-Propionyl-/?-phenylglucosaminid, F. 230° unter Zers., [a]u =  + 8° 
(in Pyridin). — N-Butyryltriacetylphenylglucosaminid, F. 178—179°, [a]o =  —10° 
(in Chlf.). (Biochemic. J. 33. 1580—90. 4/8. 1939. London, Univ., College Hospital 
Medical School.) E y s e n b a c h .

Heinz Rothschild, Untersuchungen über die Pektinstoffe. III. Untersuchungen über 
die Eigenschaften der Pektinkonstituenten als Antigene. Pektine können als Haptene 
wirken, da sie mit Schweineserum kombiniert oder auch von Kollodium adsorbiert 
Antikörper hervorrufen, welche man mit der Komplementbindungsrk. nachweisen kann. 
Die Frage, welche Konstituenten des Pektinmol. die Fixierung der spezif. Antikörper 
des Antipektinserums bei der B o r d e t -WASSERMANNschen  Rk. bewirken, wurde dahin 
entschieden, daß dies nur durch die Mono- u. Polygalakturonsäuren erfolgt. Hiermit 
ergibt sich eino neue Möglichkeit, um die Antigeneigg. der Galakturonsäure sichtbar zu 
machen. (Enzymologia [Den Haag] 5. 329—31. 17/1. 1939.) H e s s e .

Heinz Rothschild, Untersuchungen über die Pektinstoffe. IV. Trennung der Pektin
enzyme. (III. vgl. vorst. Ref.) Untersucht werden Pektase u. Pektolase von Bakterien. 
Die stärksten Enzympräpp. werden erhalten mit: Clostridium Felsineum Carbone, CI. 
Maymonei Carbone, Bac. Amylobacter 45 f, CI. Hausmanii. Durch Einflüsse von Temp. 
u. pn läßt sich eine gewisse Trennung der Enzyme durchführen. Nach 2 Wochen bei 
30° war die Pektolasewrkg. unverändert, während die Gelierung bereits am 5. Tage 
abnahm; diese Abnahme geht proportional mit der Zeit u. umgekehrt proportional dem 
Ph weiter. Auch bei 10 Min. langem Erwärmen auf Tempp. zwischen 60 u. 100° bei 
Ph =  8,0 (Pektase) bzw. pn =  5,1 (Pektolase) werden die Enzyme verschied, stark be
einflußt. Bei Filtration durch poröse Kerzen sowie fraktionierte Fällung mit A. bzw. 
Aceton lassen sich ebenfalls die Enzyme teilweise trennen; jedoch bestehen Unterschiede 
zwischen den verschied. Bakterien. — Mittels Dialyse wird eine Trennung nicht erreicht. 
(Enzymologia [Den Haag] 5. 359—64. 17/1. 1939. Mailand, Istituto Sieroterapico 
Milanese.) H e s s e .

Bela Tankö und Läszlö Munk, Beiträge zum Carboligaseproblem. Während 
T o h i y a s u  (C. 1937. H. 3902) mit N e u b e r g  (Biochem. Z. 143 [1923] 553) die Existenz 
einer selbständigen „Carboligase“  annimmt, haben DlRSCHERL u . SCHOLLIG (C. 1938. 
ü . 3825) die Existenz dieses Enzyms verneint. Vff. überprüften diese Frage an Erbsen
mehl u. kommen zur Bestätigung der Angaben von DlRSCHERL, wonach es keine Carboli
gase gibt u. die Acetoinbldg. nur als Folge der Decarboxylierung zu betrachten ist. 
Diese Ansicht stützt sich auf folgende Befunde: 1 . Wird Acetaldehyd, aber kein 
Pyruvinat zugesetzt, so wird die Bldg. von Acetoin begrenzt durch die Geschwindig
keit, mit der das Kohlenhydrat bis zu Pyruvinat abgebaut wird. Bei gleichzeitigem 
Zusatz von Pyruvinat hängt aber die Synthese von Acetoin nur von der Decarboxy
lierung des Pyruvinats ab. (Hemmungsverss. mit Toluol). 2. Der Unterschied zwischen 
der Hemmbarkeit der Decarboxylierung u. der Acetoinsynth. durch CHC13 ist nicht 
so ausgeprägt, daß man daraus auf Verschiedenheit von CaTboxylase u. „Carboligase“ 
schließen dürfte. 3. Falls reichlich Pyruvinat zur Verfügung Bteht, wird durch Fluorid
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oder Jodacctat die Bldg. von Acetoin ebenso schwach gehemmt wie die Carboxylase 
selbst, wogegen der Gesamtabbau des Kohlenhydrats u. auch die Synth. von Acetoin 
bei Fehlen von Pyruvinat durch beide Hemmungsstoffe stark zurückgedrängt werden.
4. Die bei Zusatz von Acetaldehyd in Ggw. von Fluorid oder Jodacetat gebildeten 
kleinen Mengen von Acetoin sind nicht auf Synth. aus fertigem Acetaldehyd durch 
,,Carboligase“ zurückzuführen, was sich durch gleichzeitige Best. des gebildeten C02 
beweisen läßt. (Hoppe - Seylcr’s Z. physiol. Chem. 262. 144—57. 15/12. 1939. 
Debrcccu, Univ.) H e s s e .

Ernst Maschmann, Uber Bakterienproteasen. 13. Mitt. Über die Abwesenheit einer 
für die Wirksamkeit notwendigen Carbonylgruppe in den Anaerodipeptidasen. (Vgl.
C. 1940. I. 877.) Vf. hat schon früher angegeben, daß die bisherige Vorstellung über 
die Aldehydnatur der reaktionsvermittelnden Gruppen von Peptidasen unzutreffend 
ist. Bei Unterss. über den Einfl. verschied. CaTbonylreagenzien auf die Dipeptidasen 
von Bakterien wurde stichhaltig bewiesen, daß sich in den akt. Anaerodipeptidasen 
keine Aldehyd- oder Ketogruppe befinden kann, welche, mit der Aminogruppe des 
Substrates sich verbindend, für die Spaltung notwendig ist. Die freie Aminogruppe 
der Substrate besitzt demnach für deren Spaltung durch Anaerodipeptidasen noch 
eine andere Bedeutung als die einer Haftstelle für das Enzym. — Etwas anders als 
die akt. Dipeptidasen verhalten sich die Dehydroapodipeptidasen u. teilweise auch 
die durch Cystein vorbehandelten, d. h. die Apodipeptidasen. Sie werden bei länger
dauernder Einw. von den Carbonylreagenzien geschädigt, wobei die Größe der Schä
digung von der Herkunft der Präpp. u. von der Art des Reagens abhängt. Am kräf
tigsten wirkt Phenylhydrazin. (Biochem. Z. 303. 145—51. 21/11. 1939. Frankfurt a. M., 
Forschungsinst. f. Chemotherapie.) HESSE.

Yasuyuki Ogura, Über eine anoxytrope Olucosedehydrase aus Aspergillus orycae. 
Untersuchungen über die Dehydrasen von Schimmelpilzen. I. Aus Aspergillus orycae 
läßt sich eine Glucoscdehydrase extrahieren, welche im Gegensatz zu dem von MÜLLER 
bzw. F r a n k e  (C. 1937. II. 3613) beschriebenen Enzym nicht direkt mit 0 2 reagieren 
kann. Als H-Acceptor sind dabei anwendbar: Thionin, o-Kresolindo-2,6-dichlorphenol,
o-Kresolindophenol, Phenolindo-2,6-dichlorphenol, BlNDSCHEDLER-Grün, o-Chlor- 
phenolindophenol, Chinon. Nicht anwendbar sind: 0 2, Methylenblau, Nilblau, Kresyl- 
blau, Indigotetrasulfonat, Toluylenblau, l-Naphthol-2-natriumsulfonatindo-2,6-dichlor- 
phenol sowie Cytochrom c. — Die Dehydrase bildet aus 1 Mol. Glucose 1 Mol. Glucon- 
säure. Außerdem werden Mannose, Galaktose u. Xylose dehydriert, nicht aber Ara- 
binose, Rhamnose u. Glucose-6-schwefelsaures Kalium. Ggw. von Codehydrase ist nicht 
erforderlich. Obwohl die Glucosedehydraso nicht direkt mit 0 , reagieren kann, bewirkt 
sie bei Ggw. eines geeigneten Redoxfarbstoffcs in Ggw. von Oxydase aus Lactarius eine 
starke 0S-Aufnahme. Hierbei dient die Lactariusoxydase nur dazu, die sonst nur lang
sam verlaufende Autoxydation der red. Form des Farbstoffes katalyt. zu beschleu
nigen. Glucosedehydrase wird gehemmt durch Äthylurcthan, nicht aber durch NaF, 
HCN oder Monojodacetat. — Optimale Wrkg.: pH =  7,8; bei pH =  5,0 (dem Optimum 
der Glucoseoxydasc von M üller-Franke) prakt. keine Wirkung. (Acta phytochim. 
[Tokyo] 11. 127—44. Okt. 1939. Tokio, Kaiserl. Univ. [Orig.: dtsch.]) Hesse.

John Russell Hawthorne und Douglas Creese Harrison, Cytochrom c als 
Wasserstoff Überträger bei dem Qlucose-Dehydrasesystem. Vff. finden, daß Glucose durch 
das Glucose-Dehydrasesyst. aerob oxydiert wird, wenn man dieses durch ein Cyto- 
chromoxydasepräp. aus Schweineherzmuskel ergänzt, welches Cytochrom a u. b, nicht 
jedoch Cytochrom c enthält. In Anwesenheit dieser Cytoehromoxydase beschleunigt 
auch Zugabe von Cytochrom c die Sauerstoffaufnahme; jedoch nur dann, wenn Cyto
chrom a u. b in ungenügender Menge vorhanden sind. Damit ist die ursprüngliche 
Angabe von D. C. H a r r i s o n  (vgl. C. 1932. I. 1912), daß Cytochrom c im Glucose- 
Dehydrogenasesyst. als Überträger wirken kann, bestätigt. Vff. konnten spektroskop. 
sichtbar machen, daß im anaeroben Vers. das Glucose-Dehydrasesyst. Cytochrom c 
zu reduzieren vermag. Jedoch ist auch hierbei die Anwesenheit von Cytoehromoxydase 
notwendig. Das zeigt, daß für den Wasserstoffübergang von Codehydrase I auf Cyto
chrom e ein zusätzlicher Faktor notwendig ist, der sich im Herzmuskel u. in der daraus 
bereiteten Cytoehromoxydase befindet. Die Natur dieses Faktors wird diskutiert. 
(Biochemie. J. 33. 1573—79. 1939. Belfast, Univ., Depart. of Biochemistry.) EYSENB.

Konrad Lang, Über die tierischeFettsäuredehydrase und ihre Codehydrase. I. Mitt. 
Der Abbau der Fettsäuren durch /S-Oxydation erfordert als ersten Schritt eine De
hydrierung der Fettsäuren. Vf. konnte jetzt in Leber u. Muskulatur eine auf gesättigte 
Fettsäuren wirkende Dehydrase naehweisen. Von dem Enzym werden die höheren 
Fettsäuren am stärksten angegriffen. Es werden auch Fettsäuren mit ungerader 
Zahl von C-Atomen dehydriert. Optimum: pH — 8,0. Die Fettsäuredehydraso wird
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von HCN, nicht aber von Jodacetat oder Fluorid gehemmt. Sie benötigt eine Co- 
dehydrase, welcher weder mit Cozymase noch Codehydrase II ident, ist. Gegen Erhitzen 
mit Säure oder Alkali ist sic verhältnismäßig wenig empfindlich. (Hoppe-Seyler’s 
Z. physiol. Chem. 261. 240—48. 17/10. 1939.) H e s s e .

Konrad Lang und Hermann Mayer, Über die tierische Fettsäuredehydrase und 
ihre Codehydrase. II. Mitt. (I. vgl. vorst. Bef.) Fettsäuredehydrase ist spezif. auf die 
gesätt. höheren Fettsäuren eingestellt. Als Rk.-Prodd. werden ungesätt. Säuren nach
gewiesen. Die Dehydrierbarkeit der ungesätt. Fettsäuren ist sehr gering. — Die Co
dehydrase der Fettsäuredehydrase ist wahrscheinlich mit Muskeladenylsäure identisch. 
(Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 261. 249—52. 17/10. 1939.) H e s s e .

Konrad Lang und Hermann Mayer, Über die tierische Fettsäuredehydrase und 
ihre Codehydrase. III. Mitt. Über die chemische Natur der „Codehydrasen“ . (II. vgl. 
vorst. Ref.) Vff. konnten aus der Codehydrase der Fettsäuredehydrase Adcnylsäuro 
gewinnen u. zeigen, daß diese als Co-Fennent bei der Fettsäuredehydrierung wirkt. 
Die Adenylsäure kann bei der Dehydrierung von Stearinsäure durch ähnlich gebaute 
Substanzen (Inosinsäure, Adenosintriphosphorsäure, Adenosin) ersetzt werden, wobei 
mit äquimol. Mengen fast die gleiche Wrkg. erhaiten wird. Hefeadenylsäure wirkt 
zwar gleichwertig, aber wesentlich schwächer. Adenin ist vollkommen unwirksam. 
(Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 262. 120—22. 15/12. 1939.) H e s s e .

Konrad Lang und Franz Adickes, Über die tierische Fettsäuredehydrase. IV. Mitt. 
Das Reaktionsprodukt der Dehydrierung von Stearinsäure und die mutmaßliche biologische 
Bedeutung der Fetisäuredehydrase. (III. vgl. vorst. Ref.) Entgegen der Erwartung 
entsteht bei der enzymat. Dehydrierung von Stearinsäure nicht etwa «,/?-ungesätt. 
Oetadecensäurc, sondern Ölsäure. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 262. 123—27. 
15/12. 1939. Berlin, Militärärztl. Akad.) HESSE.

Jean Roche und Jacqueline Collet, Phosphatasewirkung der Zähne und der Haut 
bei der Lamprete und vergleichende Biochemie der Knochenbildung. Es wurde die Phos- 
phatasewrkg. von Zähnen u. Haut der Lamprete (Petromyzon marinus L.) ermittelt 
u. zu der Bolle, die die Phosphatase bei der Verkalkung der Knochen bei den Fischen 
spielt, in Beziehung gesetzt. (C. B. hebd. Séances Acad. Sei. 208. 2111—12. 26/6. 
1939.) B e h r l e .

D. Albers, Die vollständige Trennung der alkalischenNierenphosphalase in Protein 
und prosthetische Gruppe und ihre Reaktivierung. II. (I. vgl. C. 1939. II. 3839.) In der 
vorangehenden Mitt. war für Nierenphosphatase die Trennung in Apo- u. Co-Ferment 
durchgeführt. Jedoch konnte nur eine unvollständige Inaktivierung der Holofermente 
erzielt werden. Vf. beschreibt Maßnahmen zur Vervollkommnung der Spaltung. 
(Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 261. 269—72. 17/10. 1939. Berlin, Univ.) H e s s e .

O. MeyerllOÎ, Über die Isolierung der biologischen 3-Glycerinaldehydphosphorsäure 
im Verlauf der enzymatischen Zerlegung der Hexosedipliosphorsäure. II.Mitt. (I. vgl. 
C. 1939. II. 1497.) Vf. gibt die experimentellen Einzelheiten der Verss., welche zu den 
Ergebnissen der I. Mitt. führten. (Bull. Soc. Chim. biol. 20. 1345—58. 1938. Heidel
berg, Kais.-Wilh.-Inst., bzw. Paris, Inst, de Biologie Physico-Chimique.) H e s s e .

GertyT. Cori, Sidney P. Colowick und Carl F. Cori, Die Aktivität des phos- 
phorylierenden Enzyms im Muskelextrakt. Nach früheren Feststellungen (C. 1938. 
II. 2291) erfolgt der Abbau von Glykogen durch Säugetiergewebe so, daß zunächst 
Veresterung mit anorgan. Phosphat zu Glucose-1-phosphorsäureester unter Wrkg. 
einer Phosphorylase erfolgt. Weitere Verss. zeigen, daß dabei Mitwrkg. einer Diastase 
nicht stattfindet. Bei Verwendung verschied. Enzymmengen ist die zur Esterbldg. 
erforderliche Zeit der Konz, an Enzym umgekehrt proportional. Die Abhängigkeit 
vom ph zeigt ein breites Maximum bei pa =  7—8, wobei bei pu =  5,8 bzw. 9 etwa die 
Hälfte der optimalen Wirksamkeit gefunden wird. Der Temp.-Koeff. ist abnormal 
niedrig: zwischen 20 u. 37° ist Qln niedriger als 0,5. — Glucose-1-phosphorsäureester 
hemmt die Phosphorylase stark, wogegen ihr enzymat. Umwandlungsprod., der Glucose- 
6-phospliorsäureester, nur schwach hemmt. Phosphorylase wird von Glucose, nicht aber 
von Fructose oder Maltose gehemmt. Ihre Wrkg. wird durch Big", Mn" oder Co" 
erhöht. Da diese Ionen die enzymat. Umwandlung von 1-Ester in 6-Ester beschleunigen, 
beruht ihre Wrkg. bei der Phosphorylierung darin, daß sie den hemmenden 1-Ester 
entfernen. Phlorrhizin u. Phloretin hemmen die Bldg. von 1-Ester, wogegen Phloroglucin 
nur wenig hemmt. Ohne Einfl. auf die Phosphorylase sind: Cyanid, Fluorid, Jodacetat, 
Glyeerinaldehyd, Epinephrin, Insulin u. Glutathion. ( J. biol. Chemistry 127. 771—82. 
1939. St. Louis, Washington Univ., School of Medicine.) H e s s e .

Takakazu Sorimati, Über das Phosphoserin und seine fermentative Hydrolyse. 
Trypsin des Handels enthält eine starke Phosphomonoesterase. Bei der Entfernung 
dieses Fermentes durch Adsorptionsverf. vermag das zurückbleibende Trypsin Casein
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nur ohne Dephosphorylierung zu hydrolysieren. Das Phosphat im pept.-trypt. Hydrolysat 
des Caseins ist in Form des Monoesters gebunden. Zur Klärung der Frage, in welcher 
Weise das Phosphat gebunden ist, u. wie die fermentative Abspaltung erfolgt, wurden 
Verss. zur Trennung des Phosphopeptons angestellt, ferner wurden Fermentverss. mit 
dem Phosphorsäureester von Serin u. Phosphoseringlutaminsäure durchgeführt. Die 
Isolierung einer einheitlichen Fraktion aus dem Caseinhydrolysat unter Berücksichtigung 
des Verhältnisses P : N über Blei- u. Bariumealze mit anschließenden Trcnnungsverss. 
mit organ. Lösungsm. bereitete Schwierigkeiten. Nach längeren Verss. gelang die Iso
lierung des Ba-Salzes der Serinphosphorsäure in schlechter Ausbeute. Es wurden darauf
hin Verss. unternommen, die Bedingungen zu ermitteln, unter denen die Hydrolyse des 
Caseins unter möglichst rascher Zunahme des Aniino-N vor sich geht, wobei die Ab
spaltung des Phosphats, also die Zunahme des anorgan. Phosphats möglichst gering 
bleiben soll. Die Hydrolysen wurden unter Verwendung des 10-fachcn Vol. n-Essigsäure, 
m-Natriumcarbonat, n-NaOH, n-HCl u. 2,5-n. HCl durchgeführt, u. der Verlauf des Zu
wachses an NH2-N u . anorgan. Phosphat kurvenmäßig ausgewertet. Die Hydrolyse mit 
2,5-n. HCl bot die besten Aussichten, u. wurde daher in größerem Maße durchgeführt. 
Es wird des Näheren beschrieben, in welcher Weise aus dem Hydrolysat eine Ba-Salz- 
fraktion isoliert worden ist, die das Salz eines phosphorylierten Dipeptids aus Serin u. 
Glutaminsäure darstellt. Phosphoseringlutaminsäure läßt sich auf diesem Wege aus 
Casein gewinnen. Das Serinphosphat wurde aus fermentativ bereitetem Phosphopepton 
erhalten. Es gelang dann auch die Darst. der Serinphosphorsäure aus der Phosphoserin
glutaminsäure durch Salzsäurehydrolyse. Bei den Fermentverss. wurde die Spaltung 
von Serinphosphat u. Phosphoseringlutaminsäure durch die drei Typen Phosphomono- 
esterase untersucht . Bei jedem Vers. wurde die Hydrolyse des Glycerophosphats durch 
dieselben Monoesterasen vergleichend geprüft. Alle drei Substrate wurden von 
Phosphomonoesterase III bei pH =  9 mit fast gleicher Geschwindigkeit gespalten. Das 
gleiche war auch der Fall mit Monoesterase II, die aus Reiskleieextrakt so gereinigt 
hergestellt wurde, daß sie Glycerophosphat wohl hydrolysierte, aber auf das pept.- 
trypt. Caseinhydrolysat nicht mehr dephosphorvlierend wirken konnte. Als auffallend 
wird hingestellt, daß Serinphosphat u. auch Phosphoseringlutaminsäure durch ge
reinigte Takaphospliatase (Monoesterase I) bei ph =  3,2 nicht gespalten werden konnten, 
während Glycerophosphat unter gleichen Bedingungen gut abgebaut wurde. Als 
Phosphomonoesterase III wurde einmal Schweinelungenferment u. ferner alkal. Hefe
phosphatase verwendet. Die Ergebnisse sind in zahlreichen Tabellen zusammengcstellt. 
Ausführliche Erörterung strukturellem. Verhältnisse an den Phosphorsäuren, sowie die 
Rolle der verschied. Phosphatasen im Original. (J. Biochemistry 29. 289—30G. 1939. 
Chiba, Medizin. Akademie, Medizin.-ehem. Inst.) H e y n s .

Claude Fromageot, Earl Wookey und Paillette Chaix, Über die anaerobe Zer- 
seizung von l-Cystein durch die Desulfurase, einem neuen Leberferment. Die Leber des 
Hundes enthält ein Ferment, das bei der anaeroben Zers, von Cystein u. Cystin die 
Bldg. von H2S bewirkt. Die Bldg. von H2S trat nicht auf, wenn die Leber 15 Min. 
auf 100° erhitzt wird. Zur Gewinnung des Fermentes wurde die fein zerkleinerte Leber 
wie üblich mit Aceton u. Ä. behandelt, wodurch man ein braunes, trocknes Pulver 
gewinnt, das, auf Eis aufbewahrt, mehrere Wochen unverändert seine Wrkg. beibehält. 
Mit W. läßt sich aus dem Pulver eine akt. Lsg. gewinnen. Die Wrkg. wurde in bezug 
auf den Einfl. von Temp., pn, Konz, von Cystein, stereochem. Spezifität gegenüber
l-Cysteinchlorhydrat untersucht. Die Aktivität wird ausgedrückt durch die Menge H,S 
(QUiS), die pro Stde. u. mg Substanz entwickelt wird (die zahlreichen Messungen vgl. 
Original); z. B. ist Qh2s bei 20° 677 u. bei 50° 7,35; bei 60° 0,82. Bei pn =  6 ist Qb Ŝ 
2,33 u. bei pH =  9 1,85; Qu2s  von 1-Cystin bei 37° u. ph =  7,2 ist 1,67; bei d-Cystin =
0,0. Bezeichnet man die in der Leber vorhandene Menge mit 100, sa sind im Pankreas
10—30, in der Niere 7, im Muskel 1,2 u. im Gehirn 0,3—0,7 enthalten. Das Ferment 
wirkt ohne Abspaltung von NH3. Für das Ferment wird der Name Desulfurase vor
geschlagen (vgl. C. 1 9 4 0 .1. 393; hier wird das Ferment Sulfurase genannt). Das Ferment 
ist ganz verschied, von der l-Cysteinase. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 209. 1019 
bis 1021. 27/12. 1939.) ROTHMANN.

Gerhard Schramm und Alexander Wolff, Über die Cholesterinesterasen und ihre 
Beziehungen zur Fettresorption und zum Fetttransport. In Übereinstimmung mit den 
Befunden von S p e r r y  (J. biol. Chemistry 126 [1938] 77) bzw. K l e i n  (C. 1938. II. 
1620) wird das Vorhandensein von mindestens 2 verschiedenartigen Cholesterinesterase- 
systemen im tier. Organismus nachgewiesen: die Pankreasesterase bewirkt eine weit
gehende Esterbildung. Unter denselben Vers.-Bedingungen bewirkt die Leberesterase 
lediglich eine Esterspaltung. Für die Veresterung von Cholesterin durch die Pankreas
esterase ergibt sich ein Optimum bei etwa ph =  5,3. — Vff. besprechen eingehend
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die Bedeutung dieser beiden entgegengesetzt wirkenden Enzymsysteme für die Re
sorption bzw. den Transport von Fett. Dabei wird folgender Mechanismus angenommen. 
Das im „Außenraum“ (Darmlumen, Blutbahn) veresterte Cholesterin wird an der Zell
membran abgelagert u. gelangt auf der Innenseite der Membran mit dem ester
spaltenden Syst. in Berührung. Das nun freiwerdende Cholesterin wird wieder nach 
außen abgegeben bzw. an der Außenfläche neu verestert. Das Cholesterin wirkt also 
als „Schleuse“ , die den Eintritt der höheren Fettsäuren in das Innere der Zelle regelt. 
(Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 263. 61—72. 15/1. 1940. Berlin-Dahlem, Kaiser- 
Wilhelm-Inst. f. Biochemie.) HESSE.
*  Gerhard Schramm und Alexander Wolfx, Über die enzymatische Veresterung 
einiger Steroide. Die Pankreasesterase vermag nicht nur Cholesterin sondern auch 
Dehydroandrosteron, Dihydrocholesterin, Sitosterin, Stigmasterin u. Ergosterin zu 
verestern. Die 3 im tier. Organismus vorkommenden Steroide werden mit etwa 
gleicher Geschwindigkeit verestert, die anderen 3 (zuletzt genannten) bedeutend lang
samer. (Hoppe-Seyler’s Z . physiol. Chem. 263. 73—77. 15/1. 1940. Berlin-Dahlem, 
Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Biochemie.) H e s s e .

Max Bergmann, Joseph S. Fruton und Heinz Pollok, Die Spezifität von 
Trypsin. Während früher (C. 1937. II. 1590. 1939. I. 1379) bereits für kryst. Chymo
trypsin eine Reihe synthet. Peptide als Substrate erkannt wurden, wird jetzt für kryst. 
Trypsin als Substrat angegeben: a-Benzoyl-l-argininamidhydrochlorid. Dieses wird 
weitgehend (Optimum 7,8) gespalten unter Bldg. von Benzoyl-l-arginin +  NH3. Weder 
das nahe verwandte a-Toluolsulfonyl-l-argininamid noch andere Acylaminosäureamide 
werden von Trypsin gespalten. Auch vermag Trypsin nicht die Substrate des Chymo
trypsins (Benzoyl-l-tyrosylglyeinamid) oder des Heterotrypsins (a-Hippuryllysinamid) 
zu spalten. Bemerkenswert ist, daß Benzoylargininamid von Chymotrypsin nicht 
gespalten wird, daß es aber rasch von Papain oder Bromelin hydrolysiert wird. — 
Benzoyl-l-arginin, CI3H,s03N,. — Benzoyl-l-argininamidhydrochlorid, C13H20O2N5Cl-H2O,
F. 260°. — a-Tolwolsulfonyl-l-arginin, C13H2nO.,N.1S • 3 H„0, F. 256—257°. — a-Toluol- 
sulfonyl-l-argininamidhydrochlorid, C]3H220,N;SCl-5 H„0. — Benzoyl-l-histidinamid, 
C,3Hi,02N„ F. 234°. (J. biol. Chemistry 127. 643—48.“ 1939. New York, Rockefeller 
Inst, for Medical Research.) H e s s e .

Joseph S. Fruton und Max Bergmann, Über die proteolytischen Enzyme 
tierischer Gewebe. I. Ochsenmilz. Vff. lassen Extrakte aus Rindermilz auf die von 
ihnen bereits in früheren Unterss. (vgl. C. 1937. II. 2373 u. vorst. Ref.) verwendeten 
synthet. Substrate einwirken. Nach den bisherigen Beobachtungen ergeben sich dabei 
mindestens drei Typen proteolyt. Wirksamkeit. Der erste Typ wirkt auf Substrate 
(wie z. B . Carbobenzoxy-l-glutamyl-l-tyrosin), von denen bekannt ist, daß sie spezif. 
durch kryst. Schweinepepsin bei Ph =  4 gespalten werden. (Von beiden Enzympräpp. 
wird dabei die Bindung zwischen Glutamyl- u. Tyrosinrest hydrolysiert.) Diese Spaltung 
erfolgt auch in Abwesenheit von SH-Verbb., wird aber durch Cystein verstärkt; Jod- 
essigsäuro ist ohne Einfluß. — Eine zw'eite Gruppe von Substraten sind diejenigen, die 
nach B e r g m a n n , Z e r v a s  u . F r u t o n  (C. 1937. I. 904) durch Papain hydrolysiert 
werden; sie werden von Milzextrakt nur in Ggw. von Cystein oder Glutathion gespalten. 
Es handelt sich um acylierte Peptide, Aminosäureamide u. Peptide. Jodessigsäure 
hemmt diese Hydrolyse. — Ein dritter Enzymtyp spaltet Substrate mit freier a-Amino- 
gruppe, wobei Aktivierung durch Ascorbinsäure erfolgt. Substitution der Aminogruppe 
durch den Carbobenzoxyrest verhindert die aktivierende Wrkg. der Ascorbinsäure. — 
Das Enzympräp. aus Rindermilz vermag Chloracetyl-l-tyrosin bei ph =  5,1 u. 7,8 
nicht zu spalten, enthält also keine Carboxypeptidase vom Typ der pankreat. Carboxy- 
peptidase. (J. biol. Chemistry 130- 19—27. Sept. 1939. New York, Rockefeiler Inst. f. 
Medical Research.) H e s s e .

M. Euteneuer, Erfahrungen mit Combizym bei Erkrankungen des Magen-Darm- 
traktus. (Münchener med. Wschr. 86. 815—17. 1939. Berlin-Schöneberg, St. Norbert- 
Krankenhaus.) P f l ü c k e .

Dionisio L. Echave, Der Anspruch der Spezifität der Peroxydasereaktion bei der 
Reaktion nach Sato und Sekuya in der Modifikation von Schultz zur Identifizierung der 
Peroxydase in Myelocyten. Vf. steht auf dem Standpunkt, daß die Peroxydaserk. nach 
Sa t o -S e k u y a -S c h u l t z  nicht sicher Anspruch auf Spezifität bei den Myelocyten 
erheben kann. (Prensa med. argent. 26. 2195. 8/11.1939. La Plata, Univ.) O e s t e r l i n .

Reitaro Murakami, Der Einfluß von monochromatischem Licht auf die Wirkung 
von Enzymen. XVII. Über den Einfluß von infraroten Strahlen auf die Wirkung von 
Enzymen. 1. Hefesaccharase. Die Wrkg, der Hefesaccharase wird durch infrarote 
Strahlen stimuliert. Noch stärker fördern infrarote u. sichtbare Strahlen die Enzym-
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Wirkung. (Bull, agric. ehem. Soc. Japan 15. 92—93. Mai 1939. Utunomiya, Agrieult. 
Coll. [nach engl. Ausz. r e f.] . )  SCHUCHARDT.

Rei taro Murakami, Der Einfluß von monochromatischem Licht auf die, Wirkung
von Enzymen. XVIII. Über den Einfluß von infraroten Strahlen auf die Wirkung vcm 
Enzymen. 2. Hefeamylase. (XVII. vgl. vorst. Ref.) Die Wrkg. der Hefeamylase wird 
durch infrarotes Licht stimuliert. Durch Einw. von infraroten u. sichtbaren Strahlen 
wird die Enzym wrkg. noch weiter erhöht. (Bull, agric. chem. Soc. Japan 15. 93. Mai 
1939 [nach engl. Ausz. ref.].) SCHUCHARDT.

Reitaro Murakami, Der Einfluß von monochromatischem, Licht auf die Wirkung
von Enzymen. XIX. Über den Einfluß von infraroten Strahlen auf die Wirkung von- 
Enzymen. 3. Hefeproteina.se. (XVIII. vgl. vorst. Ref.) Die Wrkg. ist dieselbe wie auf 
die Hefeamylase. (Bull, agric. chem. Soc. Japan 15. 93. Mai 1939 [nach engl. Ausz. 
ref.].) SCHUCHARDT.

Reitaro Murakami, Der Einfluß von monochromatischem Licht auf die Wirkung
von Enzymen. XX. Über den Einfluß von infraroten Strahlen auf die Wirkung von En
zymen. 4. Hefelipase. (XIX. vgl. vorst. Ref.) Die Wrkg. ist dieselbe wie auf Hefe
amylase. (Bull, agric. chem. Soc. Japan 15. 93—94. Mai 1939. [nach engl. Ausz.
re f.].) SCHUCHARDT.

Reitaro Murakami, Der Einfluß von monochromatischem Licht- auf die Wirkung
von Enzymen. XXI. Über den Einfluß von infraroten Strahlen auf die Wirkung von
Enzymen. 5. Hefekatalase. (XX. vgl. vorst. Ref.) Die Wrkg. ist dieselbe wie auf Hefe
amylase. (Bull, agric. chem. Soc. Japan 15. 94. Mai 1939 [nach engl. Ausz. 
rcf.].) SCHUCHARDT.

Ćh. Weizmann und Bruno Rosenfeld, Der spezifische Ernährungsbedarf von 
Clostridium acetobulylicum [Weizmann]. II. (I. vgl. C. 1937. II. 88.) Das genannte 
Kleinwesen gehört zu den heterotroph. Bakterien, deren Synth.-Vermögen sehr be
schränkt ist; die zum Wachstum nötigen Faktoren vermag es nicht zu synthetisieren. 
Auch bei Ggw. von Asparagin vermögen Kombinationen von Aneurin, Nicotinsäure 
u. ß-Al&nin oder Uracil die in Mais oder Hefe vorhandenen Wachstumsfaktoren nicht 
zu ersetzen. Gezeigt wird, daß einer der von CI. acetobutylicum benötigten Wachstums
faktoren Biotin ist. Um den Nährwert eines synthet. Mediums auf 70% des Nähr
werts von Maisfutter zu bringen, müssen sowohl Asparagin als auch Biotin zugegen 
sein. Das Fehlen der restlichen 30% des vollen Nälirbedarfs ist durch einen dritten, 
noch unbekannten Faktor verursacht. (Biochemie. J. 33. 1376—89. 1939. Rehovoth, 
Palästina, Daniel Sieff Research Inst.) G r o s z f e l d .

Emst Janisch, Wo liegt das Temperaturoptimum bei Pilzen? (Aspergillus niger). 
Das Optimum liegt bei 31°. (Zbl. Bakteriol., Parasitenkunde Infektionskrankh., Abt. II 
101. 120—38. 4/10. 1939. Berlin-Dahlem, Biol. Reichsanst. f. Land- u. Forstwirt
schaft.) P f l ü c k e .

Ea. Mikrobiologie. Bakteriologie. Immunologie.
Christopher Towers Calam, Albert Edward Oxford und Harold Raistrick,

Untersuchungen in der Biochemie der Mikroorganismen. 63. Itaccmsäure. ein Stoff
wechselprodukt eines Stammes von Aspergillus terreus Thom. (62. vgl. C. 1939. II. 
3300.) Ein 1935 von amerikan. Baumwollgarn isolierter, jedoch unzweifelhafter Stamm 
von Aspergillus terreus Thom. lieferte bei der Kultur auf Cz a p e K -D o x  5% Glucose- 
lsg. als Stoffwechselprod. Itaccmsäure (I). Dio Verss. ergaben keine Stütze für die 
Annahme, daß bei diesem Schimmelpilz Citronensäure ein Zwischenstadium bei der 
Entstehung von I aus Glucose ist. Von 5 anderen, ebenfalls auf C z a Pe k -D o x  5% Glu- 
coselsg. kultivierten Stämmen von A. terreus produzierte keiner I, 3 ergaben Bernstein-, 
einer Fumar- u. einer Oxalsäure. (Biochemio. J. 33. 1488—95. 1939. London, 
Univ.) B e h r l e .

Frantisek Schnöbling, Die Wirkung von Extrakten und Filtraten von Mikroben 
und Pflanzen auf das Wachstum von Mikroorganismen. Zu Mikrobenkulturen werden 
Extrakte u. Filtrate mit derselben oder anderen Mikroben zugesetzt. Extrakte von 
Saccharomyces marxiana, S. cerevisiae u. Mycoderma vini haben auf B. coli nur ge
ringen Einfl., Filtrat aus S. marxiana erhöht das Wachstum von B. coli um 51%, 
während Filtrat aus Mycoderma vini u. Aspergillus niger ohne Wrkg. ist; Extrakt von 
Aspergillus niger in physiol. Lsg. erhöht das Wachstum um 80%. Das Wachstum von 
Staphylococcus pyogenes aureus wird durch Hefeextrakt nicht beeinflußt, durch Extrakt 
von Saccharomyces cerevisiae um 40% gesteigert, durch Extrakt von B. coli oder 
Staphylococcus selbst um 49%, durch Mohrrübenextrakt um 60%. durch dessen Filtrat 
um 40%. Bei B. mycoides beeinflussen Filtrate von S. cerevisiae u. S. marxiana nur 
das Überleben von Mikroben, Filtrat aus Mycoderma vini ist ohne Wrkg., Extrakt u.
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Filtrat von B. coli steigert das Wachstum um 40%, Extrakt u. Filtrat von B. mycoides 
haben geringe Wirkung. Bei B. pyocyaneum wird keine Wachstumsänderung durch 
Extrakte von Mikroben oder Mohrrüben festgestellt. Bei B. prodigiosum sind Filtrate 
von S. marxiana u. Mycoderma vini ohne Einfl., Hefeextrakt steigert das Wachstum 
um 20%, Extrakt aus Hafercoleoptiles um 80%, von B. inycoidcs um 40%. von B. coli 
um 10%, von S. marxiana oder Mycoderma vini um 30%, von S. cerevisiae um 12%, 
Möhrenextrakt um 50%. Das Wachstum von Sareina lutea wird durch Extrakt von 
Hafercoleoptiles um 25% gesteigert. (Casopis ceskeho Lekärnictva 19. 131—38. 
Juli 1939. Prag, Univ., Inst. f. Pflanzenphysiologie.) R. K. MÜLLER.

N. Lesiökovä, Über die Kolonie von B. coli. Bei zwei Stämmen von B. coli in 
Agarboden ist die Wachstumsgeschwindigkeit in den ersten 5 Tagen etwa gleich, auch 
die mittlere Größe der aus beiden Stämmen hervorgegangenen Kolonien ist ungefähr 
dieselbe. Mit zunehmendem Alter der für die Impfung von Bakterienkolonien ver
wendeten Kulturen nimmt die Sterblichkeit zu. Die Sterblichkeit ist im übrigen 
proportional der Konz, der Bakterienaufschwemmung. (Casopis ceskeho Lekärnictva 
19. 117—21. Juni 1939.) B. K. M ü l l e r .

John H. Dingle und Leroy D. Fothergill, Die Isolierung und die Eigenschaften 
des spezifischen Polysaccharids von Hämophilus influenzae, Typ B. Vff. geben einen 
geeigneten Nährboden an zur Züchtung von Hämophilus influenzae, Typ B, aus welchem 
es gelingt, das spezifische Polysaccharid in reiner Form zu isolieren. Das Saecharid (I) 
zeigt nur gegenüber dem benutzten Stamm eine spezif. Präzipitatrk. u. versagt bei 
anderen Stämmen von Hämophilus influenzae, sowie bei Pneumokokken, Typ I—III, 
oder bei Meningokokken. I gibt positive M OLISCH -Rk., positive Naphthoresorcin- 
probe für Glucuronsäure u. negative Biuret. Phosphor ist positiv, S negativ. Der 
Aschegeh. beträgt 27,4%, davon sind 8,5% P. Vor der Hydrolyse wurden nach 
SHAFFER u . S o m o g y i  0,6% red. Substanz gefunden. Nach derselben 27%. Längere 
Hydrolyse vermindert den Wert wieder. Der Test auf Pentosen ist positiv, jener auf 
Ketosen negativ. Gegen Immunpferdeserum trat noch bei 1: 35 Millionen eine R k . 
ein, gegen Immunkaninchenserum bei 1: 12 Millionen. (J. Imniunology 37. 53—63. 
1939. Harvard Univ., Med. School.) O e s t e r l i n .

R. W . Fairbrother, Koagulasebildung als ein Kriterium für die Klassifikation von 
Staphylokokken. Pathogene Staphylokokkenstämme koagulieren menschliches Citrat
plasma (1: 2 mit NaCl-Lsg. verd.) u. bilden meist Säure aus Mannit, produzieren gelbes 
oder weißes Pigment u. ein lösl. Hämolysin. Apathogene Stämme sind koagulase- 
negativ, zers. Mannit meist nicht u. bilden kein lösl. Hämolysin. Auch sie neigen zur 
Bldg. gelber u. weißer Pigmente. Eine Klassifikation der Staphylokokkenstämme in 
koagulasepositive u. negative wird vorgeschlagen. (J. Pathol. Bacteriology 50. 83 
bis 88. Jan. 1940. Manchester, Royal Infirmary, Clin. Labor.) J u n k m a n n .

Charles A. Zittle, Die. antigene Struktur der hämolytischen Streptokokken der 
Lancefieldgruppe A. IV. Nucleoproteinverbindungenx Einige chemische und serologische 
Eigenschaften, sowie Ergebnisse nach Einwirkung bestimmter Enzyme. Die von L a n c e -  
FIELD u . später von HEIDELBERGER u. a. isolierte Substanz M  der hämolyt. Strepto
kokken, welche Nucleinproteinstruktur besitzt u. typenspezif. ist, sowie eine auf andere 
Weise isolierte Substanz Nucleoproteinagglutinogen (NPA.) genannt, werden her
gestellt u. untersucht. Beide bilden ein Cu-Salz, das bei günstigen pH-Verhältnissen 
quantitativ zur Fällung kommt. NPA. gibt starke M lLL O N -R k., M  nur ein weißes 
Präzipitat. Der HOPKIN S-COLE-Test ist nur bei NPA. positiv, bei M  negativ. Die Rk. 
nach S a k a g u c h i  auf Arginin ist positiv u. bei beiden Substanzen bilden sich überein
stimmende Farben, dagegen unterscheiden sich die Farbnuancen zwischen Edestin u. 
Pankreasnuclein, wobei letzteres die Farbe des M  oder NPA. besitzt. Cl-Wasser prä- 
zipitiert beide Präp. u. beide verlieren ihre Typenspezifität. Der FEU LGEN -Test, der 
bei Hefenucleinsäure (I) negativ (Ribose) u. bei Thymuynucleinsäure (II) positiv (Des- 
oxyribose) ist , fällt be i NPA. positiv u. bei M negativ aus. Der DisCHE-Test m it 
Diphenylamin läßt weiterhin erkennen, daß NPA. 25% Nucleinsäure des Typus II 
enthält. Mit Orcin geben beide Präp. positive Reaktionen. /?-Naphthol in konz. H2S04 
gibt mit I eine blaue, m it II eine rote  F ärbu n g . NPA. u. M reagieren m it blauer F arbe. 
M  verliert seine Typenspezifität b e i Einw. v on  Trypsin; die R k . verläuft sehr rasch 
u. gleichzeitig geht auch das Säurefälhmgsvermögen verloren. Durch das Ferment 
wird der Nucleinsäureanteil abgespalten, welcher isoliert werden konnte. Dieser ent
hält 6,5% P, der Proteinanteil noch 0,7% P- Auch NPA verliert durch Trypsin seine 
Säurefällbarkeit. Noch stärker tr itt  dies bei Einw. von Ribonuclease hervor. Es ist 
anzunehmen, daß NPA. Ribose u. Desoxvribose enthält u. daß dieser Bestandteil der 
Streptokokken komplexer gebaut ist wie M. (J. Immunologv 37. 1—16. 1939. Penn
sylvania, Univ., School of Med., Dep. of Bacteriol.) O e s t e r l i n .
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E. V. Keogh und R. T. Simmons, Kulturelle Methoden als Hilfsmittel zur Typen
differenzierung hämolytischer Streptokokken der Gruppe A. Aus dem Verli. gegenüber 
Stärke, Mannit u. Cellobiose, sowie aus dem Wachstum auf einem Spezialnährboden 
u. der Bldg. einer Trübung in Serumbouillon ergibt sieh eine Klassifizierung hämolyt. 
Streptokokken der Gruppe A, die mit der, allerdings vollkommeren, serolog. Klassi
fizierung übereinstimmt. (J . Pathol. Baeteriology 50. 137—44. Jan. 1940. Melbourne, 
Commonwealth Serum Labor.) JUNKMANN.

Arda Alden Green, Charles F. McKhann, Israel Kapnick und Kathleen R. 
Fahey, Fraktionierung der Globuline der AntipneumolcoJckenpferdesera Typ 1 und 2. 
Die antikörperhaltigen Sera wurden in der für Pferdeserum üblichen Weise frak
tioniert. Sie enthielten eine wasserunlösl. Globulinfraktion PIV, die im n. Serum nicht 
auftritt, wogegen die n. Fraktion P n fast völlig fehlte. Die Fraktion P lv erwies sich 
als der Träger der Antikörpereigg. des Serums. Seine Gesamtsäure- bzw. Basen- 
bindungsfäliigkeit stimmt mit der des Globulins P n überein, doch weicht die Titrations
kurve besonders im neutralen Gebiet deutlich von der des n. Globulins P n ab. (J. 
Immunology 36. 245—54. März 1939. Boston, Harvard Med. School, Dept. of Pédiatrie, 
u. Harvard School of Publ. Health, Dept. of Communicable Diseases.) HAVEMANN.
*  Takeo Yokoyama, Experimentelle Beeinflussungen des anaphylaktischen Anti
körpers. 2. Mitt. Über den Einfluß von Benzol auf die Antikörpermenge. Vf. sensibilisiert 
Meerschweinchen mit Pferdeserum bei gleichzeitiger Verabreichung von Bzl. u. findet, 
daß die Antikörperbldg. dadurch gestört wird. Und zwar um so mehr, je weiter die 
Bzl.-Vergiftung fortgeschritten ist. Pilocarpin vermehrt die Antikörpermenge, ebenso 
Adrenalin. Auch diese Vermehrung wird durch Bzl. beeinflußt. (Okayama-Igakkai- 
Zasshi [Mitt. med. Ges. Okayama] 51. 1721. Aug. 1939. Okayama, Med. Klinik [nach 
dtsch. Ausz. ref.].) ~ ' O e s t e r l i n .

Thomas S. Githens und Nigel O’C. Wolîî, Die Vielwertigkeit der GroUdus- 
antitoxine. I. Der Einfluß der Zusammensetzung der polyvalenten Anligene. Vff. unter
suchen eine sehr große Anzahl Gifte der Crotalusarten sowie einiger Bothropsarten 
auf ihre neutralisierende Fähigkeit gegenüber einigen polyvalenten Antisera u. finden, 
daß die nordamerikan. Vipern vor allem 3 Antigene enthalten, nämlich solche der 
Klapperschlangen, ferner Gifte mit paralyt. Wrkg. u. schließlich Gifte vom Typ der 
Moceasinschlangen. (J. Immunology 37. 33—39. 1939. Glenolden, Pa., Mulford Biol. 
Labor., Sharp u. Dohme.) O e s t e r l i n .

Thomas S. Githens und Nigel O’C. Wolîî, Die. Vielwertigkeil der Crotalus- 
antitoxine. II. Vergleiche zwischen polyvalenten Crotalusanlitoxinen und monovalentem 
Crotalus D. Durissusaniitoxin. (I. vgl. vorst. Ref.) Die serolog. Unterss. ergeben, 
daß das polyvalente Crotalusantitoxin bei den nordamerikan. Vipernarten besser 
wirksam ist wie das monovalente Antitoxin der Crotalus D. Durissus. ( J. Immunology 
37. 41— 45. 1939.) O e s t e r l i n . "

Thomas S. Githens und Nigel O’C. Wolîî, Die Vielwertigkeit der Crotalus - 
antitoxine. III. Die Maus als Testobjekt zum Studium der Antitoxine. (II. vgl. vorst. 
Ref.) Es zeigt sich, daß die Gifte der nordamerikan. Vipernarten für 20 g schwere 
Mäuse ebenso giftig sind wie für 350 g schwere Tauben, bei denen das Gift intravenös 
gegeben wurde. Im Mäusevers. jedoch kommt die paralyt. wirkende Komponente 
nicht zum Ausdruck. Toxine, welche erst spät Paralyse bewirken, werden in der Maus 
durch „Cascabel“ -Antitoxin besser neutralisiert. Einige Bothropstoxine zeigen sich 
sowohl mit polyvalenten Crotalusantitoxinen wie mit „Caseabel“  neutralisierbar. 
(J. Immunology'37. 47—51. 1939.) OESTERLIN.

K4. Pflanzenchemle und -physiologie.
A. W . Blagoweschteschenski, Biochemische Evolution der Pflanzen in Verbindung 

mit der Veränderung der Fermentqualität. (Vgl. C. 1939. I. 4063.) Zusammenfassende 
krit. Übersicht. (Ycnexii CouijeMcmioft Ejicuonnr [Advances mod. Biol.] 11. 320—39. 
1939. Moskau.) K l e v e r .

Marcel Servigne und Arakél Tschakirian, Über das Auf treten von Elementen der 
seltenen Erden in den Kalkalgen (Lithotamnium calcareum). (Vgl. C. 1939- II. 3454.) 
Nach einem früher beschriebenen Verf., welches den Nachw. von 10-7 g erlaubt, wurde 
diese Algenart untersucht. Die Prüfung des sichtbaren u. ultraroten Spektr. ergab Spuren 
von Praseodym, Neodym u. Samarium. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209. 570—72. 
9/10. 1939.) V e r l e g e r .

Haruya Simada und Takekazu Kano, Ein Bestandteil der Frucht von Pyracantha 
angustifölia Schneid (Rosaceae). Die Früchte dieser aus China stammenden Rosacee 
enthalten ca. 9°/0 Sorbit, der durch Extraktion mit heißem W., Schütteln mit 50°/oig. 
JI2S04 u . Benzaldehyd, Kochen der entstandenen Benzalverb. mit 5%ig. H2S04,
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Dampfdest. (zur Entfernung des Benzaldehyds), Neutralisieren mit BaC03 u. Ein
dampfen isoliert werden kann. Nadeln, E. 73°. Hexaacetylderiv., Prismen. Triformal- 
deriv., Nadeln, E. 213°. Die Früchte kommen als Ausgangsmaterial für die Darst. 
von Sorbit in Betracht. Sie enthalten außerdem reinen Zucker, entsprechend ca. 
1,2% Glucose. (J. pharmac. Soc. Japan 59. 255—56. Okt. 1939. Kyoto, Pharmazeut. 
Fachschule [nach dtsch. Ausz. ref.].) O s t e r t a g .

Pierre Gavaudan und Noélie Gavaudan, Wirkung des Apiols auf die Karyokinese 
und die Cytodiärese bei einigen Phanerogamen. An jungen Wurzeln von Hordeum 
distichum erectum u. Cucurbito Pepo wird die Wrkg. von Apiol auf die Karyokinese 
u. die Cytodiärese gezeigt, nachdem sie bei jungen Wurzeln von Triticum vulgare schon 
festgestellt worden ist. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209. 805—07. 27 11. 
1939.) B e h r l e .

Paul P. Stanescu, Anhäufung der Kohlenhydrate in den vorher in der Dunkelheit 
aufbewahrten Blättern. Verss. an Aprikosenblättern (Prunus armeniaoa L.). Während 
des Vormittags, ab 5% Uhr, d. h. vom Augenblick der Aufnahme der Photosynth., 
übertreffen die Mengen der durch die Analysen angezeigten Stärke beträchtlich die 
der lösl. Zucker, so daß die Kurvenzüge, die sie ausdrücken, weit voneinander ent
fernt sind; zwischen 13 u. 14 Uhr werden die Mengen der 3 Arten Kohlenliydrato 
(Mono-, Di- u. Polysaccharide) sichtlich gleich: die Kurven der lösl. Zucker steigen, 
während die der Stärke fällt u. die 3 Kurven setzen dann ihren Verlauf beinahe auf 
demselben Niveau bis zum nächsten Morgen fort. Dieser an n. Blättern beobachtete 
Rhythmus der Anhäufung der Kohlenhydrate wird genau so von denjenigen Blättern 
gegeben, die vor dem Vers. in der Dunkelheit auf bewahrt worden waren. Die Blätter, 
die nach 13 Uhr die Photosynth. wiederbegonnen haben, zeigen nicht mehr die charakte
rist. Phase der Entfernung der Kurven des Vormittags. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 209. 803—05. 27/11. 1939.) B e h r e e .

Henri Colin und Simone Lemoyne, Das Gelbwerden der Blätter der Zuckerrübe 
im Herbst. Die Blätter der Zuckerrübe sind im Herbst noch einigermaßen gut er
halten, nur die Blätter an der Peripherie werden leicht gebräunt; hierbei spielen 
auch klirnat. Verhältnisse eine Rolle. Das Parenchym verdickt sich u. wird brüchig. 
Um zu erkennen, welche Prozesse die Veränderung hervorrufen, ist es wichtig, die Zus. 
der Blätter zu kennen. Es wurden hierzu grüne u. gelbe Blätter analysiert. Der Kohlen- 
liydratgeh. der getrockneten Blätter ist von 8,39% auf 13,68% bei den gelben Blättern 
gestiegen; der N-Geh. von 4% auf 2,33% gefallen, organ. P von 0,263% auf 0,190%; 
Asche von 14,7%  auf 13,3%. Die Kohlenhydrate der gelben Blätter bestehen aus 
einem Gemisch von Saccharose u. Invertzucker, etwa im Verhältnis 1: 2. Auffallend 
ist der geringe Anteil an organ. P. Offenbar erfolgt eine Abwanderung desselben in 
die Wurzel. Auch K-Salze sind bei den gelben Blättern weniger vorhanden, was auch 
auf eine Abwanderung hindeutet. Die Ansicht einiger Phytopathologen, daß Blatt
läuse eine Viruskrankheit hervorrufen, wrodurch die Abwanderung der Stoffe nach 
der Wurzel erfolgt, wird abgelehnt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209. 970—72. 
27/12. 1939.) R o t i im a n n .
*  Pierre de Blauzac, Die Pflanzenhormone. Kurze zusammenfassende Übersicht. 
(Nature [Paris] 1939. 137—38. 1/9.) ICl e v e r .

Gösta Lindeberg, Über das Wuchsstoffbedürfnis verschiedener Arten der Pilzgattung 
Marasmius. Es wird nachgewiesen, daß sich mehrere Arten der Pilzgattung Marasmius 
in synthet. Nährlsgg. züchten lassen, wenn diese Aneurin oder, in gewissen Fällen, 
Aneurin -¡- Biotin enthalten. (Svensk. bot. Tidskr. 33. 85—90. 1939. Uppsala, Botan. 
Labor.) Pa NG RITZ.

Gösta Lindeberg, Über den Einfluß der Wasscrstoffionenkonzenlralion auf das 
Wachstum verschiedener Marasmiusarten. Verss., in denen Marasmiusarten in Rein
kultur (Stickstoffquelle: a-Alanin) in bezug auf den pn-Faktor untersucht wurden, 
ergaben, daß es einige Typen gibt, die stark saure Nährlsgg. bevorzugen, andere mit 
Optimum um den Neutralpunkt. (Svensk. bot. Tidskr. 33. 341—46.1939.) P a n g r i t z .

Teijiro Yabuta und Takeshi Hayashi, Biochemische Untersuchungen über den 
Bakanaepilz des Reises. 3. Untersuchungen über die physiologische Wirkung von 
Gibberellin auf die Pflanze. Bei W.-Kulturlsgg., bei Injektion u. bei Anwendung im 
Gemisch mit Lanolin lieferte bei jungen Schoßen verschied. Pflanzenarten die Be
handlung mit Gibberellin (I) abnormale Verlängerung der Sämlinge (ebenso wde bei 
Reissämlingen). Auch Lamna paucicostata, Hegelm, ein in Reisfeldern flutendes 
Kraut, zeigte in mit I versetzten Kulturen stark erhöhte Vermehrung u. größeres 
Trockengewicht. (J. agric. ehem. Soc. Japan, Bull. 15. 82—83. April 1939. Imp. 
Agricult. Stat. [nach engl. Ausz. ref.].) B e h r l e .
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A. Stock, Der Quecksilberge7ia.il des menschlichen Organismus. XXX. Über Wirkung 
und Verbreitung des Quecksilbers. (XXIX. vgl. C. 1939. II. 3854.) Eingehende An
gaben über den Hg-Geh. der Organe des Menschen, einerseits von Hg-fremden, anderer
seits von Hg-exponierten Personen (Amalgamträger). Im Durchschnitt wird 0,1—1,0 y 
Hg je 100 g Frischgewicht gefunden. Erheblich größere Werte in der Niere, dem Riech- 
lappen u. der Hypophyse, sowie in den Haaren. Bei den Hg-Exponierten werden in 
allen Organen deutlich erhöhte Werte gefunden, doch fallen auch hier die obengenannten 
Organe durch bes. hohen Geh. auf. Die Anreicherung in der Hypophyse könnte viele 
Erscheinungen der chron. Hg-Schädigung erklären. Von J. B oD N Ä R c. s. mitgeteilte 
Hg-Werte für menschliche Organe werden als zu hoch bezeichnet. (Biochem.'Z. 304. 
73—80. 29/1. 1940. Berlin-Dahlem.) J u n k m a n n .

Humio Hisamura, Biochemische Studien an Kohlenhydraten. 37. Über den Kohlen
hydratteil von Ghondromucoid. (36. vgl. C. 1940. I. 259.) Chondromucoid wurde alkal. 
gespalten. Es wurde Chondrosamin, Acetylgruppen, Uronsäure u. Sulfat-S festgestellt. 
(J. Biochemistry 28. 217—26. 1938. Hokkaido, Univ., Medico-Chemical Inst. [Orig.: 
engl.]) SCHUCHARDT.

Yasuhisa Tanabe, Biochemische Studien an Kohlenhydraten. 38. Mucin von 
sublingualen Drüsen. (37. vgl. vorst. Ref.) Ein Spaltungsprod., das äquimol. Mengen 
Glucosamin u. Hexose (Mannose oder Galaktose) enthielt, wurde isoliert. (J. Bio
chemistry 28. 227—35. 1938. [Orig.: engl.]) S c h u c h a r d t .

Humio Hisamura, Biochemische Studien an Kohlenhydraten. 39. Die Kohlen
hydrate im Osseomucoid. (38. vgl. vorst. Ref.) Das nach H a w k  u. G ie s  isolierte Osseo- 
mucoid wurde in 2 Fraktionen a u. b zerlegt. Die Fraktion a enthielt Chondroitinschwefel- 
säure, die Fraktion b dagegen ein Kohlenhydrat, das aus gleichen Molen Acetylchondros- 
amin u. Galaktose aufgebaut ist. Die Kohlenhydratmengen in a u. b verhalten sich etwa 
wie 4 zu 3. (J. Biochemistry 28. 473—78. 1938. Sapporo. [Orig.: engl.]) O h l e .

Masami Suzuki, Biochemische Studien an Kohlenhydraten. 40. Darstellung von 
Mucoitin aus Nabelschnüren. (39. vgl. vorst. Ref.) Die Darst. von Mucoitin aus Nabel
schnüren nach den Verff. von L e v e n e  u. L ö p e z - S u a r e z  sowie von M e y e r  u. P a lm a  
gelang nicht. Die Präpp. waren von einem hartnäckig anhaftenden Zucker nicht zu 
befreien. Dagegen gelingt die Darst. des Mucoitins leicht aus Nabelschleim. Das Präp. 
war S-frei u. gab keine M OLISCH -Rk., [ cc] d 18 =  —70,9°, Äquivalentgewicht 381 (für 
aschefreie Substanz berechnet). (J . Bioehemistry 28. 479—86. Nov. 1938. Sapporo. 
[Orig.: engl.]) OHLE.

Charles G. Johnston, J. Logan Irvin und Clarence Walton, Das freie und 
Phosphorlipoidcholin der Leber- und Blasengalle. Zur Best. des freien Cholins wird 
frische Galle mit ZnSO,, gefällt u. aus dem Filtrat mit Ba(OH)2 Zn u. H2SO,i entfernt. 
Das Cholin wird als Reineckat gefällt u. gewTogen. Zur Best. des Gesamtcholins wird 
die Galle mit der dreifachen Menge A. gekocht, der Nd. mit A. u. A.-Ä. heiß gewaschen 
u. die vereinigten Filtrate mit Ba(OH)ä verseift. Schließlich wird weiter wie zur Best. 
des freien Cholins verfahren. Frische Galle von Mensch, Hund u. Schwein enthält 
nur sehr wenig freies Cholin. Beim Stehen, auch beim Eintroeknen in gefrorenem 
Zustand nimmt die Menge des freien Cholins sehr rasch zu, so daß an einen fermentativen 
Vorgang gedacht wird. Diese Cholinbldg. spielt vielleicht eine Rolle für die Motilität 
der Gallenwege. Durch A.-Ä.-Extraktion kann ein Teil des gebundenen Cholins isoliert 
u. teilweise als Lecithin identifiziert werden, doch scheint die Ggw. anderer Phosphor- 
lipoide mit einem Cholin-Phosphorquotienten 1: 1 nicht ausgeschlossen. Bzgl. der 
geringen gefundenen Mengen von Diaminopliosphatiden wird auf eine spätere Veröffent
lichung verwiesen. (J . biol. Chemistry 131. 425—37. Dez. 1939. Detroit, Wayne Univ., 
College of Med., Dep. of Surgery.) J u n k m a n n .
*  J. Logan Irvin, Harvey Merker, Carl E. Anderson und Charles G. Johnston,
Der Vergleich von getrockneter und normaler Blasengalle vom Schwein. (Vgl. vorst. 
Ref.) Eingehender Vgl. des Geh. der Schweinegalle an den verschied. Kationen, 
Anionen u. organ. Bestandteilen vor u. nach Trocknung in gefrorenem Zustand im 
Vakuum. Mit Ausnahme des zu erwartenden Verlustes an CO. u. der Zunahme des 
freien Cholins mit entsprechender Abnahme des gebundenen Cholins werden keine 
ehem. u. auch keine physikal. Änderungen der so behandelten Galle gefunden. Derartig 
präparierte Galle kann in größerer Menge als andersartig getrocknete verabreicht 
werden, um die Resorption von Vitamin K bei Blutungen infolge von Ikterus zu ver
bessern. (J. biol. Chemistry 131. 439—45. Dez. 1939. Detroit, Wayne Univ., College 
of Med., Dep. of Surgery and Research Labor, of Parke, Davis and Company.) J u n k m .
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Antoine Jullien, Über die Abwesenheit von Cholinesterase in der Drüse der Purpur- 
• Schnecke Murex und die Bedeuturig. Dio Drüse ist außerordentlich reich an Cholinestern, 
bes. an Acetylcholin, u. zwar enthält sie pro Gramm Gewebe 200—300 y  Acetylcholin. 
Die Prüfung des Drüsenextraktes auf Cholinesterase war negativ. Dieser Befund ist 
wegen des hohen Geh. an Acetylcholin u. der Abwesenheit von Esterase auffallend. 
Offenbar hat die Esterase eine andere, noch unbekannte Funktion der Drüse. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 209. 1015—17. 27/12. 1939.) R o t h  m a n n .
*  Paul G. ’Espinasse, Östrogene. Depotbildung. Zu der Beobachtung von ZONDEK 
u. SüLM AN (vgl. C. 1939. II. 4011) über die Depotbldg. von Hormonestern u. Stilbo- 
östrol in öl, berichtet Vf. über eine mögliche pseudoöstrogene Wrkg. von Arachisöl, 
die auf das Vaginalepithcl der Haut lokalisiert zu sein scheint. Vf.- nimmt an, daß die 
lokale Wrkg. gewisser östrogener Substanzen auf einen Verbleib des Öles an der 
Injektionsstelle zuzuschreiben ist. (Nature [London] 144. 1013—14. 16/12. 1939. 
Hull, Univ., College, Dep. of Zoology.) K l e v e r .

H. Liehe, Der Bmnstcyclus bei der Katze. Bei der Katze tritt zweimal jährlich 
Brunst auf, einmal im Frühjahr, ein zweites Mal zu Beginn des Herbstes, doch spielen 
dabei äußere Faktoren, bes. das Klima, eine große Rolle. Der Östrus dauert etwa 3 bis 
5 Tage, Kopulation tritt nur nach Coitus ein. Durch Kopulation mit einem vasekto- 
mierten Tier läßt sich Scheinschwangerschaft hervorrufen, die etwa 36 Tage andauert. 
Die während der verschied. Phasen des Brunstcyclus auftretenden Veränderungen im 
Genitaltrakt werden beschrieben. (Nature [London] 143. 900. 27/5. 1939. Warsaw, 
Coll. of Agriculture, Dep. of Anatomy.) B o h l e .

C. W . Emmens, Der Einfluß langdauernder Östrongaben auf den erwachsenen Hahn 
der braunen Leghornrasse. Nach der Implantation von Östron- oder Östradiolbenzoat- 
krystaUen (Tabletten à 65 mg) zeigt der Leghorahahn schwere Atrophie des Hodens 
u. des Kammes u. Schilddrüsenstörungen. Nebennieren u. Hypophyse bleiben an
scheinend n., mit der Zeit werden die Tiere gegen das weibliche Hormon refraktär, ohne 
daß sich im Blute ein antagonist. Prinzip nachweisen ließe. Nach Verss. an Kapaunen 
ist anzunehmen, daß durch das exogene Östron das endogene männliche Hormon nicht 
zur Wrkg. gelangen kann, das trotz Atrophie der Samenkanälchen vom Hoden weiter 
produziert wird. Beim Aussetzen der Östronzufuhr erholt sich rasch der Kamm, lang
samer der Hoden. (J. Physiology 95. 379—92. 1939. London, Hampstead, Nation. Inst, 
for Med. Research.) H. DANNENBAUM.

Laman A. Gray und Bernard Brack, Der Einfluß des Brunsthormons auf die 
experimentelle Tuberkulose. Der Einfl. ist insofern gering, als die native oder erworbene 
Immunität der Vers.-Tiere durch massive Östrongaben nicht geschädigt wird (Meer
schweinchen). Die prämenstruelle Exacerbation der Krankheit scheint demnach nicht 
mit dem prämenstruell auftretenden Anstieg des Hormonspiegels in Zusammenhang 
zu stehen. (Endocrinology 24. 645—49. 1939. Baltimore, Md., Johns Hopkins 
Hospital, Dep. of Gynecology and Pathology.) H. DANNENBAUM.

Martin Silberberg und Ruth Silberberg, Die Wirkung östrogener Substanzen auf 
die Skeleltgewebe infantiler Meerschweinchen. Infantilen männlichen u. weiblichen Meer
schweinchen werden 6-mal wöchentlich je 20 RE. Progynon B  in wss. Kochsalzlsg. intra- 
peritoneal oder 2-mal wöchentlich je 250 RE. subcutan injiziert. Die Tiere werden
3, 7, 14, 21, 30 u. 60 Tage nach Beginn der Injektionen getötet u. dio an Schienbeinen, 
Rippen ii. Rückenwirbeln aufgetretenen Veränderungen untersucht. Einzelheiten s. 
Original. (Arch. Pathology 28. 340—60. Sept. 1939. St. Louis.) B o h l e .

Heinz Arndt, Zur Therapie extragenitaler Störungen mit Sexualhormonen. Verss. 
mit Testoviron u. Progynon. (Wiener med. Wschr. 89. 222—27. 1939. Königsberg 
i. Preußen.) PFLÜCKE.

R. F. Dawson und J.M . Robson, Die pharmakologische Wirkung von Diäthyl- 
stilböslrol und anderen Östrogenen und nichtöstrogenen Stoffen. Pharmakol. Analyse an 
verschied. Tierarten. (J. Physiology 95. 420—30. 1939. Edinburgh, Univ., Dep. of 
Pharm.) ' H. DANNENBAUM.

E. P. Sharpey-Schaïer, Teslosteronpropicmal und die vasomotorischen Erscheinungen 
der Keimdrüseninsuffizienz. Zufuhr großer Dosen von Testosteronpropionat, verursacht 
bei Mann u. Frau mit intakten Keimdrüsen Wallungen, die durch Behandlung mit 
Östrogenen Stoffen (Östradiölbenzoat, Stilböstrol) unterdrückt werden können. Dagegen 
können die nach Kastration auftretenden Wallungen bei Mann u. Frau durch große 
Gaben Testosteronpropionat verhindert werden. (Lancet 238. 161—64. 27/1. 1940. 
Hammersmith, Brit. Med. School, Dep. of Med.) JUNKMANN.

Charles Mazer und Milton Mazer, Die Behandlung dysfunktioneller Uterus
blutungen mit Testostercmpropionat ist nach Ansicht der Vff. durchaus zu empfehlen. 
Relativ kleine, therapeut. immer noch gut wirksame Dosen von 30—120 mg pro Monat
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stören weder den ovariellen Cyclus, noch verursachen sie Atrophie des Endometriums; 
wahrscheinlich wirkt das männliche Hormon hier direkt auf den Uterus ein. Höhere Dosen 
bis zu 30 mg pro Tag sind bei älteren Patientinnen angezeigt, noch höhere Gaben ver
ursachen auf dem Umweg über die Hypophyse zeitweilige Amenorrhoe; auch kann man 
gelegentlich Anzeichen einer Maskulinisierung (Bartwuchs, vertiefte Stimme) beob
achten. Die Vff. glauben auf Grund seiner eigenen Verss. wie der Literatur, daß der ein
gangs genannte Wirkstoff einen sicheren Platz in der Therapie der Uterusblutungen 
haben wird. (Endocrinology 24. 599—602. 1939. Philadelphia, Pa., Mt. Sinai Hospital, 
Dep. of Gynecology and Medieine.) H. D a n n e n b a u m .

Luigi Mamoli, Bakterielle Oxydation von Methylandrostendiol zw Methyltestostcron. 
(Vgl. C. 1939. I. 1570.) Methylandrostendiol wird durch ein aus Mailänder Hefe iso
liertes Bakteriengemisch zu 75% zu Methyltestosteron dehydriert, daneben erhält man 
10% unverändertes Ausgangsmaterial. Die 17-ständige CH3-Gruppe ist demnach auf 
die Dehydrierungsfähigkeit der Bakterien von nur minimalem Einfluß. Die Vers.- 
Technik ist die gleiche wie in den vorhergehenden Arbeiten. (Gazz. chim. ital. 69. 
237—40. 1939. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Biochemie.) B o h l e .

Maurice H. Friedman und Gertrude S. Friedman, Jahreszeitliche Veränderungen 
im Gehalt der Kaninchenhypophyse an gonadotropem Hormon. Die Veränderungen 
lassen sich bes. im Spätwinter (Minimum) u. im zeitigen Frühjahr (Maximum) fest
stellen. Kopulation u. Scheinträchtigkeit bedingen ein charakterist. Absinken (sturz
artig!) bzw. Ansteigen des Hormonspiegels der Drüse. (Endocrinology 24. 626—30. 
1939. Philadelphia, Pa., Univ., School of Medieine, Dep. of Physiology.) H. D a n n .

Maurice H. Friedman, Der Test gonadotrop wirksamer Extrakte am post-partum- 
Kaninchen. Die Auswertung gonadotroper Extrakte am weiblichen Kaninchen naeli 
Ablauf der Trächtigkeitsperiode, die bereits früher vom Autor der nun vorliegenden 
Arbeit beschrieben u. als „FR IE D M A N -Test“  bekannt geworden ist, wird zusammen
fassend u. in einigen Punkten ergänzend erörtert. Es werden die Vorteile des Testes 
(Schnelligkeit, gleichmäßige Empfindlichkeit u. große Genauigkeit) der Meth. bes. 
hervorgehoben. Einzelheiten vgl. Original. (Endocrinology 24. 617—25. 1939. Phila
delphia, Pa., Univ., Medical School, Dep. of Physiology.) H. D a n n e n b a u m .

K. W . Thompson, Die Begrenzung der Trächtigkeit mit gonadotropem Antihormon 
bei Htinden. Das Serum einer Hündin, die über ¿1/2 Jahre fortlaufend mit gonado- 
tropen Extrakten aus Schafhypophyse injiziert worden war, löste im Gegensatz zu 
n. Hundeserum bei trächtigen Hündinnen binnen 48—100 Stdn. die Geburt der Jungen 
aus. Das Serum enthielt dabei keine Hinterlappenwirkstoffe, wohl aber etwas anti- 
diuret. Wirkstoff, thyreotropes u. antigonadotropes Hormon. Die zum Teil lebensfähig 
geborenen Jungen gingen meistens ein, vermutlich nicht direkt an den Injektions
folgen, sondern an Vernachlässigung durch die Muttertiere. (Endocrinology 24. 613— 16.
1939. New Haven, Conn., Yale Univ., School of Med., Laborr. of Surgcry a. Physio- 
logical Chemistry.) H. DANNENBAUM.

Samuel L. Leonard, Das Blutcholesterin der schilddrüsenlosen Ratte in Beziehung 
zu der Wirksamkeit gonadotroper Hormone. Weder die Schilddrüsenentnahme selbst noch 
beim schilddrüsenlosen Tier dio Verfütterung von Cholesterin (200 mg/Tag) ändern das 
Gesamtblutcholcstcrin der Ratte. Das schilddrüsenlose Tier ist empfindlicher gegen 
gonadotrope follikelstimulierende Wirkstoffe, doch steht der Grad der Empfindlichkeit 
in keinem erkennbaren Zusammenhang mit dem Spiegel des Blutcholesterins. (Endo
crinology 24. 679—82.1939. New Brunswick, N. J., Rutgers Univ., Bureau of Biological 
Research.) H. DANNENBAUM.

I. W . Rowlands und F. G. Young, Die Fähigkeit von Hypophysenpräparaten mit 
einem Gehalt an thyreotropem Hormon zur Bildung von Antiseren. Es wird eine Anzahl 
von Hypophysenpräpp. an Meerschweinchen auf ihre Fähigkeit zur Antihormonbldg. 
geprüft. Bemerkenswerterweise ergibt sich, daß z. B. ein roher Pyridinextrakt aus 
Drüsentrockenpulver eine viel größere antithyreotrope Wirksamkeit besitzt als eine 
einheitenmäßig gleiche Dosis eines gereinigten thyreotropen Präparates. Tägliche Injek
tionen von Fraktionen, die zwar Prolactin, aber keine merklichen Mengen von thyreo
tropem Hormon enthielten, besaßen eine deutliche antithyreotrope Wirkung. — Vff. 
glauben daher, daß dio „Antihormone“  Antikörper sind, deren Bldg. nicht von den 
Hormonen, sondern von anderen Stoffen ausgelöst wird, die ihre hormonale Wrkg., 
falls sie überhaupt jemals eine solche besaßen, verloren haben (Bei-, Abbau- oder 
Inaktivierungsprodd.). Präcipitinrkk. zwischen antithyreotropen Seren u. thyreotropen 
Wirkstoffen erweisen sich als unspezifisch. (J. Physiology 95. 410—19. 1939. London, 
Hampstead, Nation. Instit. for med. Research.) H. D a n n e n b a u m .

J.T. Irving und B .W .  Simpson, Der Einfluß jodarmer Diät auf die Schild
drüse der Ratte. Ratten, die auf jodarmer Diät gehalten werden, entwickeln eine stark

120*
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vergrößerte, prakt. jodfreie Schilddrüse. Histolog. zeigen diese Tiere in der Schilddrüse 
intensive Proliferation mit einigen Mitosen bei sehr geringer Koll.-Speicherung. (J. 
Physiology 95. 52 P—54 P. 1939. Aberdeen, Rowett Research Inst.) H. D a n n e n b a u m .

Vincent du Vigneaud, Gail Lorenz Miller und Clement J. Rodden, Zur Frage 
der Anwesenheit von Methionin im Insulin. (Vgl. C. 1937. II. 1582.) In Übereinstimmung 
mit den Befunden von F k e u d e n b e r g , DiSSCHERL u . E y e r  (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. 
Chem. 187 [1930]. 89) u. entgegen den Angaben von K a s s e l  u. B r a n d  (Proe. Soc. 
exp. Biol. Med. 35 [1936]. 444) zeigte sieh, daß sorgfältig kryst. Insulin (I) im Gegensatz 
zum amorphen unreinen I k e i n Methionin enthält. Das nach der Meth. von B a e r n - 
STEIN aus intaktem oder hydrolysiertem I erhaltene flüchtige Jodid besteht nicht aus 
CH3J. Der Nachw. von Ilomocysteinthiolacton im HJ-Hydrolysat von I mißlang eben
falls. Auch Sulfat-S ist in I nicht enthalten. (J. biol. Chemistry 131. 631—40. Dez. 1939. 
New York City u. Washington.) B e r s i n .

A. Wigura, Über den Einfluß von Insulin auf den endogenen Alkoholgehalt im Blute 
des Menschen. (Acta Biol. exp. [Varsovie] 13. 153—56. 1939. Wilno, Univ., Inst. f.
physiol. Chem.) PFLÜCKE.

I. M. Rabinowitch, Die Bedeutung der ■postprandialen Glykosurie bei der Behandlung 
des Diabetes mdlitus mit Protamin-Zink-Insulin. Verwendet man bei der Behandlung 
von Diabetikern eine caloricnreiehe, kohlenhydratarme Kost mit Protamin-Zn-Insulin, 
so ist das Auftreten einer postprandialen Glykosurie ungefährlich, wenn der Blutzucker
geh. nüchtern annähernd n. ist. Best. des Cholesteringeh. des Plasmas bietet eine zu
verlässige Kontrolle des Zustandes der Patienten. (Ann. intern. Med. 13. 385—93. 
Sept. 1939. Montreal, Can., Montreal General Hospital.) G e h r k e .

Ernst Plagge, Die Mctamorphoselwrmone der Schmetterlinge. Umschau Wiss. 
Techn. 43. 923—25. 8/10. 1939. Göttingen, Univ., Zoolog. Inst.) P f l ü c k e .

J. G. Oddy und D. G. Evans, Die Wirkung toxischer und nichttoxischer Extrakte 
von Hämophilus pertussis und Brucella bronchiseptica auf den Blutzucker von Kaninchen. 
Die Erreger werden durch mehrmaliges Frieren u. Auftauen abgetötet u. schließlich 
in gefrorenem Zustand getrocknet. Daraus wird durch Extraktion mit W. ein tox. 
Extrakt gewonnen, der durch halbstd. Erhitzen auf 55° seine Toxizität verliert. Die 
tox. Extrakte bewirken am Kaninchen eine von einer Blutzuckersenkung gefolgte 
Blutzuckersteigerung u. Tod unter Krämpfen, wenn sie intravenös injiziert werden. 
Die Injektion der erhitzten Extrakte verursacht ohne die Tiere zu töten, nur Blut
zuckersteigerung u. höchstens geringfügige Senkung. (J. Pathol. Bacteriology 50.
11—16. Jan. 1940. Manchester, Univ., Dep. of Bakteriol. and Prev. Med.) JuNKMANN.

Saburo Kuribayashi, Das Blutbild normaler Kaninchen unter Kupferperoxydase
reaktion. Anhang: Das Blutbild von Kaninchen bei verschiedener Entgiftungsfähigkeit 
der Leber. Die Zahl der Erythroeyten variiert zwischen 5,01 u. 7,36 Millionen, das 
Hämoglobin zwischen 67 u. 88%, die Zahl der Leukocyten zwischen 7,100 u. 14,700. 
Die n. Prozentzahlen u. absol. Zahlen schwanken zwischen Lymphocyten: 37,2—64,6%,
3,300—9,000, Monoeyten: 0,2—2%> 22—226, Pseudoeosinophile: 30—58,1%, 2,600 
bis 8,000, Eosinophile: 0—2,3%, 0—239, Basophile 1,7—7,2%, 200—970. Kernverände
rungen bei Pseudoeosinophilen zeigten 6,7—0,7%, je nach der Entgiftungskraft der 
Kaninchen für Ammoniumchlorid. Die Blutsenkung schwankte zwischen 0,5 mm in 
15 Min., 0,9 mm in 30 Min., 1,4 mm in 45 Min. und 1,9 mm in 60 Minuten. Die 
Entgiftungskraft der Leber für Ammoniumchlorid kann durch das morpholog. Blutbild 
nicht dargestellt werden. (Tohoku J. exp. Med. 36. 328—46. 25/9. 1939. Sendai, 
Tohoku Imperial Univ., Dep. of Pediatrics, Faeulty of Med. [Orig.: engl.]) SCHWANT.

Shiroku Isono, Ist der Kern der myelogischen Leukocyten ,,peroxydase-positiv“ ? 
Durch eine Modifikation der Kupfer-Peroxydasereaktion von S a t o  u . S e k i y a  ge
färbte Blutkörperchen zeigen bei Neutrophilen u. Monoeyten Granula nur im Kern. 
(Tohoku J. exp. Med. 36. 347—52. 25/9. 1939. Sendai, Tohoku Imperial Univ., Dep. 
of Pediatrics, Faeulty of Med. [Orig.: engl.]) SCHWAN'l’KE.

H. Bennhold, Die Bedeutung des Plasmas für die Gesamtfunktion des Blutes. 
Tabellar. Zusammenstellung der Ergebnisse über Unteres., die über die Bindung zahl
reicher Stoffe an die als Vehikel beim Transport dienenden Serum-Eiweißkörper an
gestellt wurden. Zahlreiche Bindungsmöglichkeiten stellen einen hoch differenzierten 
Vehikelapp. dar, wodurch die Transporte für die verschied. Organe gezielt sind. (Med. 
Welt 14. 11—16. 6/1. 1940. Hamburg, Allg. Krankenhaus, St. Georg, II. Med. 
Abt.) SCHWANTKE.

G. Jeanneney, L. Servantie und G. Ringenbach, Die Veränderungen des Ver
hältnisses Kalium/Natrium ’̂es Plasmas von Citratblut, das auf Eis konserviert wird. Bei 
Citratblut, das auf Eis konserviert wird, wurde im Plasma eine Vermehrung des K u. 
parallel verlaufend eine Abnahme des Na beobachtet. Vff. beweisen so den Tonen-
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austausch zwischen Plasma u. Blutkörperchen. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales 
Associées 130. 472—73. 1939. Bordeaux, Hôpital Tastet-Girard.) SCHWANTKE.

G. Jeanneney und L. Servantie, Der Einfluß des pji und der Natur des Natrium- 
citrates auf die Kalium-Natriumwanderung des Citratblutplasmas. Wird in Na-Citrat- 
blut durch Zusatz von Citronensäure das pu von 8—6,8 verschoben, so zeigt die Diffusion 
des K aus den Blutkörperchen bei mehr saurer Rk. eine geringe Verzögerung. Den 
gleichen Effekt beobachtet man bei pH -Versehiebung durch Ersatz des Na-Citrates 
durch neutrales, ein- u. zweibas. Citrat, hergestellt aus Na-Bicarbonat u. Citronensäure. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 130. 473—74. 1939. Bordeaux, Laboratoire 
Hôpital Tastet-Girard.) S c h w a n t k e .

Kitiro Kurokawa, Untersuchungen über Hemmungserscheinung des Blutplasmas 
gegen Isohämoagglulination. Blutgerinnungshemmende Mittel üben in der Regel auf 
die Isohämagglutination keinen Einfl. aus. Traubenzuckerlsg. wirkte auf die Agglu
tinationstiter erniedrigend. Serum oder Plasma als Verdünnungsmittel bewirken noch 
niedrigere Titer. Der Geh. an Cholesterin, Lecithin, Euglobulin in den Erythrocyten 
u. im Serum hat keinen wesentlichen Zusammenhang mit dem Agglutinationstiter. 
Elektrolytzusatz fördert die Agglutination des Plasmas. Citratplasma hemmt die 
Isohämagglutination. (Tohoku J. exp. Med. 36. 523—41. 25/10. 1939. Sendai, Tohoku 
Univ., Gerichtl.-Med. Inst. [Orig.: dtsch.]) SCHWANTKE.

Paul Rostock, Blutstillung und Blutersatz. Die arterielle Blutung stillt sich selbst
tätig durch Kontraktion der Gefäßwandmuskulatur, Einrollung der Intima u .. sek. 
Thrombose der Verletzungsstelle. Beschreibung mechan. Blutstillungsmethcden, der 
Indikation zur Auffüllung des Kreislaufes u. der Technik der Bluttransfusion mit Hilfe 
von Vetren. (Med. Welt 13. 1331—33. 7/10. 1939. Berlin, Chirurg. Univ.-Klinik. 
Ziegelstr.) SCHWANTKE.

C. Wolpers und H. Ruska, Strukturuntersuchungen zur Blutgerinnung. Mit Hilfe 
der Übermikroskopie wurde eine Reihe früherer Ergebnisse morpholog. bestätigt. Fibrin 
ist mieellar aufgebaut u. zeigt bestimmte strukturelle Eigenschaften. Der Gestalt
wandel der Blutplättchen wurde durch vergleichende Beobachtungen im liehtopt. 
Dunkelfeld u. im Übermikroskop beobachtet. Es kommt in den Blutplättchen zu einer 
Umlagerung, bei der sich Hyalomer u. Granulomer ausbilden. Das Hyalomer zerfällt 
durch Fl.-Einbruch unter Fortsatz- u. Vakuolenbldg., deren gerinnungsphysiol. Be
deutung erörtert wird. Das aufgelockerte Plättchenprotoplasma ist die Quelle der 
Thrombokinase, in den Vakuolen der Plättchen mischen sich Plasmaprothrombin u. 
Thrombokinase. Unter Ggw. von Ca" entsteht Thrombin. Die Gerüststruktur von 
fixierten Blutplättchen wurde dargestellt. Das Granulomer wird als Haftkörper in das 
Fibringerüst eingebaut. Wahrscheinlich ist aus den Besonderheiten dieses Einbaues der 
Retraktionsvorgang des Fibringerinnsels als eine Erscheinung der Strukturbldg. zu ver
stehen. (Klin. Wschr. 18. 1077—81. 1111—17. 12/8. 1939. Berlin, I. Medizin. Univ.- 
Klinik, u. Siemensstadt, Siemens & Halske A.-G., Labor, f. Elektronenoptik.) S c h w a n t .

Leif Salomonsen und K. K. Nygaard, Der Prothrombingehall in Beziehung zur 
Früh- und Spätfütterung der Neugeborenen. Die früher festgestellte vorübergehende 
Hypoprothrombinämie u. die verlängerte Gerinnungszeit des Blutes bei Neugeborenen 
innerhalb der ersten 5 Lebenstage kann durch eine Frühfütterung der Kinder etwa 
2 Stdn. nach der Geburt behoben werden. Ein Aussetzen der Ernährung bis zu 34 Stdn. 
nach der Geburt führt normalerweise nicht zu einer bes. starken Hypoprothrombinämie, 
wohl aber ein längeres Fasten. Die hämatolog. Veränderungen werden als Ausdruck 
eines veränderten Stoffwechsels der Darmflora aufgefaßt, verursacht durch eine bak
terielle Produktion eines Vitamin-K-ähnlichen Stoffes. (Acta Paediatriea [Upsala] 2?. 
209—18. 1939. Oslo, Univ., Klin. d. Reichshosp., Gynäkolog. Abt.) G e h r k e .

J. B. Leathes und J. Mellanby, Die Wirkung des Lecithins auf die Thrombo
kinase der Daboiaschlange und auf die von Hirnextrakten. Prothrombase +  Ca" +  Daboia- 
gift ruft keine Gerinnung von Oxalatplasma hervor. Lecithinzusatz aus Eidotter oder 
Hirnextrakt bewirkt schnelle Thrombasebildung. Cephalin, nach Ho WELL bereitet, 
verzögert eher die Thrombasebildung. Es scheint, daß die Thrombokinase des Hirns 
genügend mit Lecithin gesätt. ist, nicht dagegen das Daboiagift. (J. Physiology' 96. 
39 P. 14/8. 1939.) S c h w a n t k e .

Jean Roche und Mohamed-Salah Chouaïech, Die Wirkung der Hitze auf Hämo
globin und auf die reversiblen Stufen der Koagulation von Proteinen. Um festzustellen, 
ob die Proteine, die nach der Hitzekoagulation unter bestimmten Bedingungen wieder 
in den löslichen Zustand übergehen, mit den natürlichen Proteinen übereinstimmen, 
wurde der osmot. Druck u. das Mol.-Gew. des Hämoglobins von Rinderblut im natür
lichen Zustand u. nach der Hitzekoagulation gemessen. Die Koagulation erfolgte 
bei 90°, das Koagulat wurde dann durch eine schwach alkal. Lsg. von KCN gelöst.
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Es ist nicht mit dem natürlichen Protein identisch, obwohl beide spektropliotometrisch 
übereinstimmen. Der osmot. Druck des natürlichen Proteins entspricht einem Mol.-Gew. 
von etwa 68000, das reversibel gelöste Hämoglobin hat in stark verd. Lsg. ein Mol.-Gew. 
von etwa 33 000, wächst aber bis zu 68 000 je konz. die Lsg. ist. Es scheint, daß das 
Hämoglobin nach der Hitze-Koagulation dissoziiert zu Molekülen vom Mol.-Gew. 
33 000, die erst in konz. Lsg. sich wieder langsam zum Mol.-Gew. 68 000 vereinen. 
(C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 209. 1017—19. 27/12. 1939). R o t h m a n n .

Augustin Boutaric und Madeleine Roy, Der verzögernde Einfluß der Serumproteine 
auf die Veränderung von Bilirubin in alkalischer Lösung. Die gelb gefärbte Lsg. von 
Bilirubin wird durch Luftoxydation infolge Umwandlung in Biliverdin grün. Diese 
Umwandlung erfolgt sehr rasch, selbst wenn man lange ausgekochtes W. zur Lsg. 
benutzt u. überdies jeden Zutritt von Luft vermeidet. Vff. fanden, daß eine Stabilisierung 
der Lsg. durch Zusatz von Serum oder Serumalbumin erreicht werden kann. Eine ganz 
geringe Menge Serum stabilisiert die Lsg. bis zu 48 Stunden. Da das Serum eine geringe 
Menge Bilirubin enthält, wurde durch Zusatz von Serumalbumin eine bedeutende 
Stabilisierung erreicht. Bei einem pH von 6,85 u. 7,20 ist die Lsg. von Bilirubin un
begrenzt haltbar. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 209. 1021—23. 27/12. 1939.) R o t h m .

JohnBoyd Orr, Die physiologischen und ökonomischen Grundlagen der Ernährung. 
Zusammenfassender Bericht über die Best. des Ernährungszustandes: Dio Unzuläng
lichkeit der gegenwärtigen Methoden; Feststellungsmethoden : Somat., klin. u. physiol. 
Prüfungen (A-, C-, D-, Ca- u. Fe-Mangel); multiple Mangelzustände. (J. Roy. Inst, 
publ. Health Hyg. 3. 9— 24. Jan. 1940. Aberdeen, Rowett Res. Inst.) S c h w a i b o l d .

JohnBoyd Orr, Die physiologischen und ökonomischen Grundlagen der Ernährung. 
(Vgl. vorst. Ref.) Zusammenfassender Bericht über die Ökonom. Grundlage der Er
nährung: Der Standard des 19. Jahrhunderts, die Kosten dieses Standards, der Nährwert 
der Nahrung bei verschied. Einkommenstufen, Vgl. mit anderen Ländern, der neue 
Gesundheitsstandard, Verbesserungen in der Ernährung in den letzten Jahren, eine 
nationale Emährungspolitik auf der Grundlage des physiol. Bedarfs, die Nahrung im 
Kriege. (J. Roy. Inst. publ. Health Hyg. 3. 37—51. Febr. 1940.) S c h w a i b o l d .
*  B. A. Lawrow, Die Fortschritte der Vitaminforschung in der Sowjetunion während 
der letzten 20 Jahre. (Bonpocu Hîitûhhh [Problems Nutrit.] 8. Nr. 4. 3—23. 1939. 
Moskau, Inst, für Ernähr.) K l e v e r .

K.-H. Büsing, Der Einfluß von Kreislaufmitteln, Vitaminen und Traubenzucker 
auf die Höhenfestigkeit. (Luftfahrt-med. Abh. 3. 43—47. 1940. Marburg/Lahn, 
U n iv .) P f l ü c k e .

Sailendra Mohan Das Gupta, Der Einfluß des Nahrungscarotins auf den Carotin- 
und Vitamin-A-Gehalt und die Reichert sehe, und Jodzahl des Butterfetts unter besonderer 
Berücksichtigung der jahreszeitlichen Schwankungen. Bei Verfütterung von Gras ist 
der Carotin- u. der Vitamin-A-Gch., die REICH ERTsche u. die JZ. des Butterfetts 
höher als nach Verfütterung von Stroh, das nur wenig oder kein Carotin enthält. Bei 
ind. Kühen, die im Herbst fast ausschließlich mit Stroh gefüttert werden, ist trotz 
der höheren Durchschnittstemp. der Wert der gemessenen Zahlen in den Butterproben 
niedriger als im Winter, wo die Tiere frisches Gras erhalten, das im Mittel 6,6 mg Carotin 
je 100 g Frischmaterial enthält. Bei einer Kuh, die eine Zufütterung von rotem 
Palmenöl erhielt, stiegen die Zahlen mit steigender Ölgabe. Das Carotin scheint also 
eine Rolle bei der Bldg. der flüchtigen Fettsäuren zu spielen. (Indian J. veterin. Sei. 
animal Husbandry 9. 249—66. Sept. 1939. Calcutta, Med. College, Dept. of 
Chem.) G e h r k e .

W . W . Jefremow und Je. M. Masslenikowa, Über den Ersatz der Fette in der 
Grunddiät nach Shernuin-Spohn. Vergleichende Verss. an Ratten über den relativen 
Wert der S HERMAN- SpÖHNSchen Diät (Vitamin-B-Komplex), bei der in einem Falle 
die Butter durch Ssalomas, im anderen Falle durch Sonnenblumenöl ersetzt wurde, 
zeigte, daß die Einführung von Sonnenblumenöl die gleichmäßigste mittlere K u rv e  
für die Gewichtszunahme der Vers.-Tiere ergab. (Bonpocu Ilirramni [Problems Nutrit.] 
8. Nr. 4. 40—43. 1939. Moskau, Inst, für Ernähr., Vitamin-Abt.) K l e v e r .

Henry Irving Kohn, James Raymond Klein und William John Dann, Der 
Gehalt an V-Faktor und die Sauerstoffzehrung der Gewebe beim normalen und beim Schwarz
zungenhund. Bei Hunden mit akuter Schwarzzunge, hervorgerufen durch Mangel an 
Nicotinsäuro in der Nahrung, bei n. Hunden nach der Heilung der Schwarzzungen
krankheit durch kleine Dosen von Nicotinsäure u. bei n. Hunden nach Gaben großer 
Nicotinsäuremengen wird die Konz, der Co-enzymähnlichen Stoffe (V-Faktor) im Blut 
u. in verschied. Organen bestimmt, ebenso der Ö2-Verbrauch (nach W a k b u r g ) in vitro. 
Bei den akut erkrankten Tieren war die Konz, an V-Faktor in der Leber 70%> in der 
gestreiften Muskulatur 35% niedriger als bei n. ernährten oder mit großen Nicotinsäure-
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mengen behandelten Tieren. Bei gerade geheilten Tieren war der Geh. 45 bzw. 25% 
niedriger als bei n. Tieren. In anderen Organen wurden keine Differenzen gefunden, so 
in Hirn, Niere, Pankreas. Der geringeren Co-Enzymkonz. in der Leber entsprach eine 
Steigerung des 0 2-Verbrauches dieses Organs um 35%. Obgleich in der Niere die Konz, 
unverändert war, nahm ihre Fähigkeit zur Laetatoxydation um 50% ab. Bei Schwarz
zungen ist der Geh. an Co-Enzym in red. Form in den meisten Organen mit Ausnahme 
von Hirn u. Niere gesteigert, doch beruht die Krankheit nicht auf der allg. Abnahme 
des Co-Bnzymgeh. der Organe. —- Meth. zur Best. des V-Faktors (vgl. C. 1939. I. 4215). 
(Biochemie. J. 33. 1432—42. 1939. Durham, N. C., Duke Univ., School of Med., Dep. 
of Biochemistry.) G e h r k e .

K. P. Kristensen und S. N. Vendel, Ekzembehandlung mit dem Vitamin-B-Kom
plex. Günstige klin. Resultate bei der Behandlung akuter u. ehron. Ekzeme mit ver
schied. Fifamin-jB-Präparaten. Vitamin Bl konnte als Ursache dieser Wrkg. aus
geschlossen werden; die Beteiligung der übrigen Vitamin-B-Faktoren wird diskutiert. 
(Lancet 238. 170—71. 27/1. 1940. Copenkagen.) JuNKMANN.

C. H. Liberalli, Die chemischen Eigenschaften des Vitamins Bv (Rev. Quim. 
Farrnac. 4 . 71— 74. 1939.) O e s t e r l i n .

Pearse Williams, B. G. Shapiro und Romana Bartelot, Behandlung der Akro
dynie mit parenteral verabfolgtem Vitamin Bv Bericht über einen Fall von Akrodynie, 
der nach erfolgloser Behandlung mit Diät, Ascorbinsäure, verschied. Vitamin D- u. 
B-Präpp. per os oder pereutaner Anwendung von Desoxycorticosteron schließlich 
durch intramuskuläre Anwendung von Vitamin Bl (Betaxin) geheilt wurde. (Lancet 238. 
76. 13/1. 1940. London, Willesden General Hosp.) JUNKMANN.

I. S. Dergatschew, Die Dynamik des experimentellen Skorbutes. Bericht über 
Beobachtungen über die Entw. des Skorbuts an 352 Meerschweinchen bei avitaminot. 
Diät. (Boupocw IlmanM [Problems Nutrit.] 8. Nr. 4. 24—39. 1939. Moskau, Inst, für 
Ernähr., Vitamin-Abt.) K l e v e r .

L. L. Kaschewnik, S. A. Eidmann und I. B. Friedland, Über den Glutathion- 
gehalt des Blutes und einiger Organe bei experimentellem Skorbut. Beim experimentellen 
Skorbut beim Meerschweinchen konnte eine Verringerung der Menge der red. Form 
des Glutathions u. eine Vergrößerung des Geh. der oxydierten Form des Glutathions 
im Blut beobachtet werden. In der Niere u. in der Leber ist der Geh. der SH-Form 
erhöht, was in Zusammenhang mit der Verstärkung der proteolyt. Prozesse in diesen 
Organen gebracht werden kann. Die Menge der oxydierten Form ist gleichfalls etwas 
erhöht. In den Nebennieren wurde eine Verringerung der SH-Form ebenso wie auoh 
der oxydierten Form beobachtet. (Bonpocti üirrainiH [Problems Nutrit.] 8. Nr. 4. 
44—49. 1939. Archangelsk, Med. Inst.) K l e v e r .

Georges Mouriquand, Maurice Dauvergne und Violette Edel, Versuch einer 
präventiven Vitaminisierung. Eine Vitaminisierung gelingt nicht, wie Vff. an folgenden 
Verss. mit Ascorbinsäure feststellen konnten: 2 Würfe Meerschweinchen von gleichem 
Gewicht u. Alter wurden 1 Monat gleichmäßig ernährt. Der Aseorbinsäuregeh. war 
gleich (0,21 u. 0,23). Der 1. Wurf bekam nun zusätzlich 15 Tage lang täglich 50 mg 
Ascorbinsäure per os zugeführt, der andere Wurf wurde weiter wie bisher ernährt. 
Der Aseorbinsäuregeh. der Tiere des 1. Wurfes war wieder 0,22 u. 0,23. Nun wurden 
beide Würfe vitamin-C-frei ernährt. Nach 12—14 Tagen zeigten beide Würfe Zeichen 
von Skorbut. Es ist daraus zu ersehen, daß ein Zusatz von Ascorbinsäuro zu einem 
Organismus, der im Vitamin-C-Gleichgewicht steht, therapeut. zwecklos ist. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 209. 1023—24. 27/12. 1939.) ROTHMANN.

Herman Lavenskiold, Untersuchungen an Robbentranproben. Es werden bei der 
Unters, von Robbentran folgende Vitamin D-Gehh. (i. E. pro g) festgestellt: Tran 
aus gesalzener Robbenleber: unter 20 (in einer Probe 10); Tran aus getrocknetem 
Robbenfleisch: 100; Robbenspecktran (für Pflanzenkonservierung): unter 10; ver
schied. Robbentrane: unter 20. Für den Vitamin A-Geh. werden bei Unteres, an ver
schied. Tranen von Phoca phoetida Werte zwischen 8000 u. 18 600, an Tranen von 
Cystophora eristata Werte zwischen 28 800 u, 32 000 i. E. pro g bestimmt. (Tidsskr. 
ICjemi Bergves. 19. 118—19. Sept. 1939. Oslo, Staatl. Vitamininst.) R. K. M ü l l e r .

P. J. G. Mann, M. Tennenbaum und J. H. Quastei, Der Stoffwechsel von 
Acetylcholin im Zentralnervensystem. Nach früheren Unterss. (vgl. C. 1939. I. 1396 u.
C. 1940. I. 419) ist bekaimt, daß durch Gehimschnitte in Ggw. von Glucose unter 
aeroben Bedingungen Acetylcholin gebildet wird; in Abwesenheit von Glucose ist 
diese Bldg. äußerst gering. Auch bei Ggw. von K+ in eserinhaltigem Milieu treten 
große Mengen Acetylcholin auf. Es wurde nun festgestellt, daß Mannose ähnlich wie 
Glucose wirkt, wogegen bei Ggw. von Fructose u. Galaktose wenig Acetylcholin ge
bildet wird. Bemerkenswert ist dessen große Bldg., wenn die Gehimschnitte mit äther.
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Eserinlsg. unter aeroben Bedingungen bei 37° behandelt werden, gegenüber einer ein
fachen Eserinlösung. Dagegen wurde hier bei Ggw. von Glucose keine Aeetylcholinbldg. 
beobachtet, ebenso auch nicht in Phosphat- oder Bicarbonat-LOCKE-Lösung. (Bio
chemie. J. 33.1506—18. 1939. Cardiff City, Mental Hosp., Biocliem. Labor.) P o t h .m .

William G. Gordon, Der Stoffwechsel von N-methylierten Aminosäuren. I. Die 
V erwendbarkeit von a-N-Monomethyllysin und a-N -Dimetliyllysin beim Wachstum. Die 
für das Wachstum notwendige Aminosäure Tryptophan kann bei der wachsenden jungen 
Ratte durch N-Monomethyltryptophan ersetzt werden. Hierzu wird angenommen, 
daß zunächst eine Demethylaminierung erfolgt unter Bldg. von Indolmilchsäure oder 
Indolbrenztraubensäure. Auch Monomethylhistidin sowie die Mcthylderivv. von 
Homocystin u. Methionin können die n. Aminosäuren in biol. Wertigkeit ersetzen. 
Modellverss. mit monomethylierten Aminosäuren u. der n. Aminosäuredesaminase 
zeigten, daß eine Bldg. von Methylamin u. der entsprechenden Ketosüure erfolgt. Da 
auch Lysin eine für das Wachstum nicht entbehrliche Aminosäure darstellt, wurden 
Verss. über die Verwertbarkeit von a-N-Monomethyllysin u. a-N-Dimethyllysin dureh- 
geführt. Die Darst. der Substrate erfolgte auf synthet. Wege. a.-N-Monomelhyllysin- 
monohydrochlorid, C;H170 2N2C1, wird erhalten aus g-Benzoylaminocapronsäure durch 
Bromierung in a-Stcllung nach E c k  u . M a r v e l ,  u . Überführung der Bromverb, in 
das Metliylprod. durch Umsetzen mit Methylamin. Die Isolierung erfolgte in Form 
des Hydrochlorids. y.-N-Dirnetkyllysinmonohydrochlorid, C8H190 2N2C1, wurde aus 
a-Brom-s-benzoylaminocapronsäure durch Umsetzung mit 33%ig. Dimethylamin u. 
Spaltung mit Bariumhydroxyd erhalten. Die Aufarbeitung der Lsg. erfolgte auf üblichem 
Wege über Sulfat-Silberoxyd-Schwefelwasserstoffbehandlung. Da die freie Base nicht 
zur Krystallisation zu bringen war, wurde mit Salzsäure das Hydrochlorid hergestellt, 
welches bei 220° sintert u. bei 232—233° unter Zers. schm, (in wasserfreiem Zustand). 
Bei den mit den beiden genannten Substanzen durehgeführten Tierverss. an Batten 
mit einer Lysinmangeldiät zeigte sich, daß weder a-N-Monomethyllysin noch a-N-Di- 
raethyllysin in der Lage ist, das dem Nahrungsgemisch fehlende Lysin zu ersetzen. 
Es wird darauf hingewiesen, daß nach älteren Angaben auch a-Oxy-s-aminocapronsäure 
das Lysin in dieser Hinsicht nicht vertreten kann. (J. biol. Chemistry 127. 487—94.1939. 
California, Stanford-Univ., Chem. Inst.) H e y n s .

Michel Polonovski und Paul Boulanger, Der Einfluß der Struktur der Amino
säuren auf ihr Schicksal im Organismus. Nach den Unteres, von K r e b s  werden die 
in der Natur nicht vorkommenden Aminosäuren durch Nierenpräpp. in vitro rascher 
desaminiert als die Aminosäuren der natürlichen 1-Reihe. Die d-Aminosäuredesaminase 
kann aus dem Organ extrahiert werden, während die l-Aminosäuredesaminase mit den 
Zellen fest verbunden ist. Vff. stellten fest, daß die beim d(—)-Alanin bes. hervor
tretenden Unterschiede sowohl in vitro als auch mit intakter Niere eintreten. Die 
Ergebnisse der fermentativen Desaminierung von Aminosäuren werden verglichen mit 
denen der Verss. der Vff. über die „Ammoniophanerese“ . Unter letzterem Begriff 
werden die Erscheinungen zusammengefaßt, die sich ergeben, wenn der Ammoniak
spiegel in Nierenarterie u. Nierenvene in n. Zustand u. nach Zufuhr der verschied. 
Aminosäuren beobachtet wird. Es wird gefunden, daß keine Beziehungen bestehen 
zwischen der Intensität der Ammoniophanerese u. der Aminosäureausscheidung. Abbau 
u. Ausselicidung erscheinen als zwei völlig voneinander verschied. Phänomene. Ferner 
wurde festgestellt, daß a-substituierte Aminosäuren dem n. Vorgang der Desaminierung 
zu entgehen scheinen; es ließ sich jedoch nicht klar entscheiden, ob sie dem Abbau 
völlig entgehen. Die Unterss. wurden durchgeführt unter Verwendung von d,l-Alanin, 
d(—)- u. l(+)-Valin, l(-{-)- u. d{—)-Isoleucin, l(—)- u. d( +  )-Leitcin, d,l-Pseudoleucin, 
d,l- Phenylglycin, d,l-Allothreonin, Z(+)-Alloisoleucin, d,l-Phenylalanin, d,l-Amino- 
bultersäure, d,l-Aminopentansäure sowie ferner den a-substituierten Verbb. d,l-a-Amino- 
«.-methylbuttersäurc u. d,l-v.-Amino-o.-methylpropionsäure. (Bull. Soc. Cliim. biol. 21. 
92—97. 1939.) H e y n s .

Rudolf Sehoenheimer, D. Rittenberg und Albert S. Keston, Studien über den 
Eiweifistoffwechscl. VIII. Die Aktivität der a-Aminogruppe des Histidins im Tierkörper. 
(VII. vgl. C. 1939. I. 4079.) In Tierverss. enthielt das Nahrungsgemisch Ammoniak 
mit dem isotopen 15N oder Tyrosin mit 15N. Aus den Eiweißsubstanzen dieser Tiere 
ließen sieh Aminosäuren isolieren, die einen beträchtlichen Teil dieses zugeführten 
isotopen Stickstoffs enthielten. Die Diaminosäuren, Lysin u. Arginin, waren frei von 
isotopem N, dagegen enthielten vor allem Histidin, Glykokoll, Glutamin- u. Asparagin- 
säure sowie Prolin 15N. Der 15N ist in den Aminosäuren fest gebunden u. kann daher 
nicht durch einfachen physikal. Austausch in das Mol. gelangt sein, sondern nur durch 
chem. Umsetzung. Da Histidin drei Atome N enthält, u. zwar eines in der Amino
gruppe, zwei im Imidazolring, mußte festgestellt werden, ob das 15N-Atom in Ring
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oder Aminogruppe vorliegt. Hierzu wurde das Histidin mit salpetriger Säure in Imid
azolmilchsäure übergeführt, durch welche Maßnahme die Aminogruppe aus dem Mol. 
des Histidins entfernt wurde. Es zeigte sich, daß die Imidazolmilchsäure frei von 15N 
war; der isotope N war demnach in der Aminogruppe enthalten. Die Rolle des Histidins 
im Stoffwechsel u. die bekannt gewordenen Umsetzungen dieser unentbehrlichen Amino
säure im Organismus werden erörtert. Die obigen Ergebnisse in Verb. mit Unterss. 
über die Umwandlung von 15N, der mit Tyrosin verfüttert worden war, sowie weitere 
Verss. unter Verwendung von schwerem W. weisen darauf hin, daß auch in n. erwachsenen 
Tieren, die sich in Hinsicht auf N-Stoffwechsel u. auch in energet. Beziehung im Gleich
gewicht befinden, dauernd Desaminierungs- u. Aminierungsvorgänge stattfinden müssen. 
(J. biol. Chemistry 127. 385—90. 1939. New York, Columbia Univ., Biol.-chem. 
Inst.) H e y n s .

Takashi Nakayama, Muskelarbeit und Slickstoffstoffwechsel. II. Die täglichen Ver
änderlichkeiten einiger stickstoffhaltiger Elemente in Blut und Harn. Es werden umfang
reiche Stoffwechselunterss. über Verteilung u. Veränderlichkeit versehied. N-haltiger 
Stoffgruppen in Abhängigkeit von der N-Zufuhr beschrieben. Unter völlig gleichen 
Bedingungen wurden drei Gruppen von Hunden mit etwa gleichem Körpergewicht 
auf drei verschied. Diätformen angesetzt. Die Nahrung enthielt 20 bzw. 10 bzw. 5 g N 
täglich. Nach Einstellung des Gleichgewichtes wurden die Verss. noch 2 Tage fort
gesetzt. Dann wurde Blut entnommen u. Harn gesammelt, u. die n. Ernährung fort
gesetzt. In jeder Diätgruppe wird der Durchschnitt von 12 Einzelverss. angegeben. 
Der Blut-Gesamt-N ist dem Proteingeh. der Nahrung nach 24-std. Hungern proportional, 
u. 3—9 Stdn. nach der Fütterung am niedrigsten. Der nichteiweißartige N-Geh. des 
Blutes u. der Harnstoff-N stieg oder fiel in Abhängigkeit vom Nahrungseiweißgehalt. 
Weitere Angaben werden über das Hamvol. gemacht. Der Gesamt-N u. der Harnstoff-N 
des Harnes lag 6—9 Stdn. nach den Mahlzeiten bei den Werten der höchsten Aus
scheidung, u. zwar bei allen drei Gruppen. Bzgl. der N-Konz. im Harn wurde fest
gestellt, daß die N-Konz. im Falle der proteinreichen Diät bis zur 9. Stdn. nach der 
Nahrungsaufnahme anstieg, während bei der n. u. proteinarmen Diät eine kontinuier
liche Abnahme nach Nahrungsaufnahme beobachtet wurde. Weitere Unterss. wurden 
über den Ammoniakkoeffizient durchgeführt. Hierbei war nach 6 Stdn. der niedrigste 
Wert festzustellen; dann erfolgte schneller Anstieg. Der Ham war an frühen Tages
zeiten zumeist alkal., zu späteren Zeiten mehr sauer. Die Ergebnisse der. Unterss. 
werden eingehend mit zahlreichen Kurven u. Tabellen erörtert. (Jap. J. exp. Medicine 
16. 377—400. 1938. Tokio, Kaiserl. Univ., Inst. f. Infektionskrankheiten.) H e y n s .

Takashi Nakayama, Muskelarbeit und Slicksloffstoffwechscl. III. Muskelarbeit und 
der Stickstoff im Zwischenstoffwechsel. In Fortsetzung der Unterss. des Vf. (II. vgl. vorst. 
Ref.) winden Verss. in der gleichen grundsätzlichen Anordnung wie in den vorangehenden 
Mitt. durchgeführt, nur mit dem Unterschied, daß die Tiere gezwungen wurden, zu 
bestimmten Zeiten 3 Stdn. Muskelarbeit zu leisten. Während der Muskelarbeit wurde 
eine schwache Abnahme des Gesamt-N im Blut festgestellt, u. zwar war die Abnahme 
um so größer, je höher der Proteingeh. der Nahrung war. Ohne bes. Beeinflussung 
durch den Proteingeh. der Diät wurde hingegen ein ständiges Anwachsen des nicht- 
eiweißartigen N u. d. Harnstoff-N-Geh. des Blutes nach Muskelarbeit festgestellt, 
Bas Harnvol. war im allg. vermindert bei proteinarmer Kostform, während bei protein
reicher Nahrung eine Erhöhung des Vol. eintrat. Die Gesamt-N-Ausfuhr im Harn 
war bei Muskelarbeit in allen drei Diätgruppen herabgesetzt. Nach Beendigung der 
Arbeit erfolgte dann eine Vermehrung dieses Wertes. Weitere Angaben werden über 
charakterist. Veränderungen der N-Konz. im Harn sowie des Ammoniakkoeffizienten 
gemacht. Die Körpertemp. stieg bei der Arbeitsleistung an. Die ohne Muskelarbeit 
u. mit Arbeitsleistung der Tiere festgestellten Verhältnisse bezüglich des Verhaltens 
der verschied. N-Verb.-Gruppen werden ausführlich erörtert. (Jap. J. exp. Medicine 
16. 401—51. 1938. Tokio, Kaiserl. Univ., Inst. f. Infektionskrankheiten.) H e y n s .

Niilo Hallman, Über die Bildung von Citronensäure im Herzmuskel. Rinderherz
muskelbrei bildet aus Brenztraubensäure, a-Ketoglutarsäure, Bernsteinsäure, Fumar
säure, 1-Äpfelsäure, Oxalessigsäure u. d,l-Asparaginsäure Citronensäure. Die stärkste 
Citronensäurebldg. wird durch a-Ketoglutarsäure ausgelöst. Die Bldg. von Citronen
säure aus Oxalessigsäure wird durch Brenztraubensäure verstärkt, durch Essigsäure 
u. Acetaldehyd nicht beeinflußt. Die Citronensäurebldg. aus Brenztraubensäure wird 
durch Oxalessigsäure u. 1-Äpfelsäure erheblich, durch Fumarsäure, Bernsteinsäure u. 
d,l-Asparaginsäure deutlich, durch a-Ketoglutarsäure nicht verstärkt. Aus diesen Verss. 
schließt Vf., daß die Citronensäurebldg. durch eine Rk.'zwischen Oxalessigsäure u. 
Brenztraubensäure zustande kommt, u. daß die Wirksamkeit der anderen Säuren viel-



1866 E„. P h a r m a k o lo g ie . T h e r a p ie . T o x ik o l o g ie . H y g ie n e . 1940. I.

leicht durch ihre Umwandlung in Oxalessigsäure erklärt werden kann. (Suomen 
Kemistilehti 12. B. 11. 1939. [Dtsch.]) JuNKMANN.

J. Bodnär und B61a Tankö, Bevierkungen zur Phosphorylierung von Glykogen im 
Muskel und, in Organen (Leber, Niere). Gewaschenes Pulver aus Taubenbrustmuskel 
verliert die Fähigkeit zur Phosphorylierung von Glykogen. Diese Fähigkeit wird durch 
Muskelkochsaft wieder hergestellt; ähnlich, aber schwächer wirkt Zusatz von Adenyl
säure. Mg verstärkt diese Wrkg. der Adenylsäure nicht. Prioritätsanspruch für den 
Nachw. der Fähigkeit von Leber u. Niere Glykogen zu phosphorylieren. (Biochem. 
Z. 303. 391—97. 13/1. 1940. Debrecen, Ungarn, Univ., Med.-chem. Inst.) JUNKMANN.

[russ.] A. M. Genkin, Glykogen des Blutes bei physiologischen und pathologischen Zuständen
bei Kindern. Leningrad: In-t OMM Swerdl. oblsdrawotdela. 1939. (52 S.) 2.50 Rbl.

Ee. Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
Sanford M. Rosenthal, Hugo Bauer und Elias Elvove, Studien in der Chemo

therapie. IX. Die antibakterielle Wirkung einiger Arsen-, Schwefel- und Nitroverbindungen. 
(VTII. vgl. C. 1939. II. 163.) Vff. untersuchen eine große Anzahl neuer Stoffe aromat. 
Charakters mit As- u. Schwefelgruppen, welche teilweise Amino-, Nitro- oder Nitro- 
aminosubstituenten aufweisen. Zur Prüfung werden weiße Mäuse benutzt, die die halbe 
Dos. toi. max. subcutan, gelöst oder in Olivenöl suspendiert, erhalten. Die Behandlung 
der Tiere beginnt 1/2 Stde. nach der Infektion u. wurde teilweise wiederholt. Zur In
fektion wurden 2 verschied. Stämme hämolyt. Streptokokken, die beide hochvirulent 
waren, benutzt. Bei den Arsenderivv. handelt es sich um Verbb. der Formell u. II, 
wobei R u. R' N02, NH2, NHCOCH, sein kann. Ferner wurden Schwefelprodd. vom 
Typus des Diphenylsulfons, ebenfalls mit verschied. Substituenten geprüft. An 3. Stelle 
kamen Stoffe zur Verwendung mit NH2, N02 oder Nitroaminogruppen, w’elche die 
Körper III u. IV zur Basis hatten. Schließlich noch eine große Anzahl von Nitrobenzoe
säuren u. ihre Derivv., wie Amide, Hydrazide usw. Aus den umfangreichen Unterss. 
geht hervor, daß die asymm. 4-Nitro-4'-aminodiphenylarsinsäure (I), sowie das ent
sprechende Arsinoxyd gegen die Streptokokken recht wirksam waren, während die

R—CZv As—‘v /!<-'

R< - CH---------------------< >K-
OH

analog gebaute Diaminoverb. wirkungslos blieb. 4-Nitrobenzoesäure, deren Aldehyd, 
ferner 4-Nitrobenzalbromid, 4-Nitrobenzylchlorid u. 4-Nitrotoluol hatten nur eine be
schränkte Wirkung. Am Schlüsse der Arbeit ist die Synth. einiger Arsenderivv. genauer 
beschrieben. (Publ. Health Rep. 54. 1317—36. 21/7. 7939. USA, National Inst, of 
Health.) OESTERLIN.

Sanford M. Rosenthal und Hugo Bauer, Studien in der Chemotherapie. X. Colori- 
metrische Teste für aromatische Hydroxylamine und andere Oxydationsprodukte aro
matischer Amine. Ihre Demonstration im Harn nach Verabreichung von Sidfanilamid. 
(IX. vgl. vorst. Ref.) Von verschied. Seiten ist die Möglichkeit geäußert worden, daß 
die Sulfanilamide mit freier aromat. NH2-Gruppe nicht als solche, sondern erst nach 
Oxydation zum Hydroxylamin ihre baktericide Wrkg. entfalten können. Ein solcher 
Nachw. war in vivo noch nicht gelungen. Vff. suchen diesen Nachw. der Hydroxyl- 
aminogruppe oder eines anderen Oxydationsprod. zu erbringen. Zum Nachw. gehen von 
dem Befund B a m b e r g e r s  aus, der feststellte, daß aromat. Hydroxylamine mit HN02 
in Diazoniumsalze übergehen, die sich mit Aminen verkuppeln lassen. Zur Eliminierung 
des in dem biol. Material vorhandenen nichtoxydierten Materials (unverändertes Sulfanil- 
amid u. andere Verbb.) wird dieses vorher acetyliert, wodurch es der Rk. mit HN02 ent
zogen wird. Der Nachw. im Harn geschieht alsdo folgendermaßen: Neutralisation des 
Harns, Behandlung mit Acetanhydrid, Behandlung mit HN02, Zusatz von Aminosulfon- 
säure zur Entfernung des Überschusses, Zugabe von a-Dimethylnaphthylamin. Als 
Vgl.-Lsg. dient eine ebenso behandelte Lsg. von Hydroxylaminobenzoesäure. Liegt 
eine andere Oxydationsform vor (Nitrosobcnzolsulfamid), so kami man mit Zn redu
zieren u. anschließend diazotieren, aber diese Rk. ist nicht quantitativ, da immer Azo- 
u. Azoxyderiw. entstehen. Dagegen wird z. B. 4-Nitrosobenzoesäure bei ph =  7,4 
durch Ascorbinsäure zu 96% in Hydroxylaminobenzoesäure verwandelt. Cystein liefert 
nur 68%  u. Glutathion 65% Ausbeute. Im Kaninchenvers. finden Vff. nach Ver-
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abreichung von Sulfanilamid neben unverändertem u. acetyliertem Material 5—7,2 mg-% 
Hydroxylaminderiv. bei einer Dosis von 1,5 g. Im Hundevers. dagegen werden nur 
Spuren nachgewiesen. Besser liegen die Verhältnisse weder im Rattenversuch. Bei 
Patienten, welche eine Kur erfuhren, betrug das Verhältnis von Sulfanilamid/Hydroxyl- 
aminderiv. 100: 1 bis 100: 3. (Publ. Health Rep. 54. 1880—84. 20/10. 1939. USA, Nat. 
Inst, of Health.) OESTERLIN.

K. Bialaszewicz und J. Wajsberg, Über die Resorption der Azofarbstoffe im 
Dünndarm. (Acta Biol. exp. [Varsovie] 13. 57—68. 1939. Warschau, Univ., Inst. f. 
Zoophysiologie.) PFLÜCKE.

L. Wojtulewski, Über den Einfluß der Benzoesäure auf die Harnsäureausscheidung 
beim Menschen. (Acta Biol. exp. [Varsovie] 13. 49—56. 1939. Wilno, Univ., Inst.

Meyer Friedman, W . W . Hamburger und L. N. Katz, Die Anwendung des 
Heparins bei subakuter Endocarditis. Studien an Hunden u. Menschen, die an sub- 
akuter Bndocarditis, hervorgerufen durch Streptococcus viridans, litten, zeigten, daß 
in vitro dem Blut nicht die Fähigkeit, die Bakterien zu zerstören, fehlt. Wahrscheinlich 
überwindet der Körper den Erreger nicht wegen der relativen Avascularität der Herz
klappen. In dem Gedanken, bakterienhaltige Thrombenbldg. an den Herzklappen zu 
verhüten, wurde ein Patient 10 Tage lang mit einer Heparindauerinfusion behandelt, 
der an einer Hirnblutung infolge eines früheren Embolus starb. Tricuspidalis u. 
Pulmonalis waren bei der Autopsie n., Mitralis u. Aortenklappe zeigten eine abheilende 
Endocarditis. (J. Amer. med. Assoc. 113. 1702—03. 4/11. 1939. San Francisco u.

Benjamin H. Robbins, O. Garth Fitzhugk und James H. Baxter jr., Studien 
über Cyclopropan. VII. Die Analyse der Faktoren durch Kontrollierung der Herztätigkeit 
bei Hunden, die mit Cyclopropan oder mit Äther anästhesiert wurden, nach vorausgehender 
Morphiumbehandlung. (Vgl. C. 1939. II. 900.) Äther (I) wirkt auf die Herztätigkeit 
von Hunden, die zuvor Morphium erhielten, derart, daß die Verminderung wieder 
aufgehoben wird. Cyclopropan (II) dagegen läßt diesen Effekt unter analogen Be
dingungen vermissen, resp. vergrößert ihn sogar. Die Wrkg. von I besteht in einer 
Depression der Vagusfunktionen u. hat keine Beziehungen zum Sympathicus. Die 
Vergrößerung der Brachycardie durch II beruht umgekehrt auf einer Zunahme der 
Vagustätigkeit. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 66. 206—15. 1939. Nashville, Tenn., 
Vanderbilt Univ., Dep. of Pharmakol.) OESTERLIN.

C. J. Massey Dawkins, Das Vorkommen von Krämpfen bei der Vinesthenanästhesie.
Unter 2406 Fällen der Anwendung der Fine î/iew-Anästhesie wurden 9 beobachtet, die 
zu Krämpfen führten; jedoch verlief keiner tödlich. Ihre Ursache ist unklar. Vinesthen 
zerfällt leicht unter Bldg. von Aldehyden, die sich in Ggw. von H' polymerisieren u. ein 
für Vers.-Tiere tox. Harz bilden, welches Krämpfe macht. Es wurden aber auch Sym
ptome beobachtet, die auf eine Wrkg. im Hirn deuten. Bei Überdosierung an Vers.- 
Tieren trat der Tod unter Erscheinungen ein, die der akuten gelben Leberatrophie 
ähnelten. Daher sollte man die Dauer der Vinesthenanästhesie nicht über 1 Stde. aus
dehnen, trotzdem solche von 3x/2 Stdn. ohne Schaden ausgeführt wurden. (Brit. med. J.
1940. I. 163—64. 3/2. 1940. Oxford, Univ., College Hospital.) G e h r k e .

D. Schmaltz und H. Franke, Beispiele für Arzneiverordnungen bei inneren Krank
heiten. H. (I. vgl. C. 1938. ü . 2614.) Besprechung der Expektorantia u. Anti- 
asthmatica sowie der bei Erkrankungen der Atmungsorgane angewandten Sedativa 
u. Hypnotica. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 79. 834—37. 25/11. 1939. Leipzig.) PANG.

Martin D. Young und Sol. B. McLendon, Die Behandlung induzierter Malaria 
bei Negern mittels Mapharsen und Tryparsamid. Es ist schon länger bekannt, daß 
Mapharsen u. Neoarsphenamin die Malaria tertiana relativ gut, die tropica u. quartana 
jedoch nur mäßig zu beeinflussen vermögen. Gelegentlich einer Lueskur mit Maph
arsen wurde bei 10 Negern Mal. quartana festgestellt. 2 davon erhielten außerdem 
Tryparsamid. Die Parasiten verschwanden nicht u. ließen sich weiter impfen. Bei 
11 weiteren Negern wurde nur Tryparsamid eingesetzt, das ebenso wirkungslos war. 
(Publ. Health Rep. 54 .1509—11.18/8.1939. Columbia, USA. Publ. Health.) O e s t e r .

Zachariae. Der Harnstoff in der Wundbehandlung. Fortschr. d. Med. 57. 277—78. 
18/8. 1939. Berlin.) ’ O e s t e p .l i n .

Alexander Fleming, Beobachtungen über die bakteriostatische Wirkung von Sulf
anilamid und M. u. B. 693 und deren Beeinflussung durch Bakterien und Pepton. 
Sulfanilamid u. M. u. B. 693 haben eine starke entwicklungshemmende Wrkg., wenn 
nur geringe Mengen von Bakterien auf Bouillon, Serum oder Blut (mit u. ohne Leuko- 
cyten) oder auf feste Nährböden verimpft werden. Untersucht wurden: Streptococcus 
pyogenes, Bacterium aertrycke, Staphylokokken u. Streptococcus viridans. Massive

physiol. Chem.) P f l ü c k e .

Chicago.) S c h w a n t k e .
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Infektion oder Zusatz von Pepton beeinträchtigt die entwicklungshemmende Wirkung. 
Nach intravenöser Injektion von Sulfanilamid oder M. u. B. 693 an Kaninchen steigt 
die bakteriostat. Kraft des Blutes sofort an. (J. Pathol. Bacteriology 50. 69—81. 
Jan. 1940. London, St. Mary’s Hosp., lnoculation Dep.) JuNKMANN.

W . Korth, Blutbaktericidie nach Verabreichung von Eubasinum. Wie bei allen 
Mitteln der Prontosilreihe ist auch bei dem 2-p-Aininobenzolsulfonamidpyridin die 
Ursache der chemothcrapcut. Wrkg. nicht in der Hebung der Baktericidie zu suchen. 
Die Wrkg. beruht auf einer Schädigung der Bakterienzellc, die somit der Phagocytose 
durch Leukocyten leichter zugänglich gemacht wird, es wird die Giftbldg. gelähmt 
oder auch die Abwehrkraft des Körpers gesteigert. (Elin. Wschr. 18. 1118—19. 19/8. 
1939. Göttingen, Univ.-Kinderklinik u. Univ.-Inst. für medizin. Chemie u. 
Hygiene.) S c h w a n t k e .

G. V. James, Die Wirkung der Anwendung eines Acetates auf die Entgiftung und 
therapeutische Aktivität von Sulfanilamid. Gleichzeitige Verabfolgung von Na-Acctat 
u. Sulfanilamid an Mäuse vermindert die Vergiftungserscheinungen durch das letztere 
u. erhöht den Anteil des aeetyliert ausgeschiedenen Sulfanilamids, während der Geh. 
des Harns an freiem Sulfanilamid u. an der Hydroxylaminverb, herabgesetzt ist, ohne 
daß dabei die therapeut. Wirksamkeit gegenüber Streptokokken leidet. Dieser bei 
kurzdauernder Verabfolgung großer Dosen deutliche Effekt fehlte bei der längeren 
Anwendung kleiner Gaben. Eine Wrkg. von Acetat auf den Einfl. von Acetylsulfaniiamid 
war nicht zu beobachten. Beim Nachw. im Harn bewährte sieh eine vorangehende 
Entfärbung durch Zinkhydroxyd. (Bioehemic. J. 33. 1688—93. 1939. Hammersmith, 
Queen Charlottc’s Hosp., Bernhard Baron Bes. Labor.) JuNKMANN.

Curtis F. Garvin, Komplikationen nach Sulfanilamid. Vf. bespricht auf Grund 
eigener Erfahrungen die Häufigkeit des Auftretens von Fieber, Hautrkk., Anämie, 
Granulozytopenie, Hepatitis u. nervösen Komplikationen nach oraler Verabreichung 
von Sulfanilamid. (J. Amcr. med. Assoc. 113. 288—90. 1939. Clevcland.) OESTERLIN.

Wan-Nien Bien und Chen-Lang Tung, Hepatitis nach Sulfanilamidtherapie. Chin. 
medical J. 56. 424—30. Nov. 1939. Peiping, Peiping Union Med. College.) PFLÜCKE.

Simon Koletsky, Gefährliche hämolytische Anämie nach Verabreichung von Sulfanil
amid. 2 Fälle mit tödlichem Ausgang infolge Auftretens einer hämolyt. Anämie nach 
Sulfanilamid bei Negern, die beide Luesinfektionen aufwiesen. Vf. erwägt, ob diese 
Infektion den hämatopoet. Mechanismus beeinflußt haben kann. (J. Amer. med. 
Assoc. 113. 291—94. 22/7. 1939. Cleveland.) OESTERLIN.

Walker L. Curtis, Sulfanilamid zur Behandlung der Tularämie. Bericht über einen 
Fall von Tularämie, welcher auf Sulfanilamid ansprach. (J. Amer. med. Assoc. 113. 
294. 22/7. 1939.) Oe s t e r l in .

Rolf Bergman, Erysipelbehandlung mit oder ohne Sulfanilamid? Vergleichende 
Studien bei Gesichtsrose. (Acta Paediatrica [Upsala] 25- 8—18. 1939. Stockholm, 
Epedemiekrankenh.) PFLÜCKE.

Pedro A. Tapeila, Die Sulfanilamide zur Behandlung der akuten Pneumonie. 
Besprechung der Nebenwirkungen des Prontosil album, Soluseptasin u. Proutosil 
rubrum, sowie Angabe einiger klin. Daten bei Pneumonie. (Bev. Asoc. bioquim. 
argent. 14. 23—26. 1939. Buenos Aires.) OESTERLIN.

A. Lichtenstein, Sulfapyridin bei Pneumonia und Bronchopneumonia bei Kindern. 
(Acta Paediatrica [Upsala] 25. 156—63. 1939. Stockholm, Pediatric Univ.
Clinie.) P f l ü c k e .

Horace P. Marvin und Eugene P. Campbell, Die Behandlung der lobären Pneu
monie mit Serum und mit Sulfanilamid. Vff. führen insgesamt 211 Fälle mit lobärer 
Pneumonie an, deren Erreger verschiedenen Typen angehören. Sie wurden zum Teil 
mit Serum (1), zum Teil mit Sulfanilamid (II) behandelt. Die Mortalität war bei I 
und II fast gleich u. immer den unbehandelten Kontrollen gegenüber vermindert. 
11 erwies sich in Fällen mit Komplikationen besser wie I. (Military Surgeon 85. 224—31. 
Sept. 1939. Washington.) Oe s t e r l in .

Werner Steck, Zur Frage der Verwendung von Sulfanilamid beim Pferde. Die 
häufige Erkrankung von Pferden an infektiösen Katarrhen, Bronchopneumonien, krup
pösen Pneumonien, Pleuritis usw. veranlassen Vf., Sulfanilamid oral bei Pferden zu 
versuchen. Es kann aufgeschwemmt in W. leicht mit der Nasenschlundsonde gegeben 
werden. Dosen von 100—110 g je am 3. Tag werden gut vertragen. Im allg. war ein 
günstiger Einfl. vorhanden. Bei der infektiösen Anämie war es aber ohne Wirkung. 
Vf. weist darauf hin, daß der Preis noch zu hoch ist. (Schweiz. Arch. Tierheilkunde 
81. 500—01. Nov. 1939. Bern, Univ., Veterinär-med. Inst.) Oe s t e r l in .

E. T. Lisansky und R. H. Pembroke jr., Die Behandlung der Pneumokokken
meningitis (Typ XV) mit p-Aminobenzolsulfcmamid. Ein Fall von Pneumokokken-
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meningitis (Typ XV), der durch Sinusitis kompliziert war, konnte durch Behandlung 
mit Sulfanilamid u. radikaler Sinusdrainage wieder hergestellt werden. (Ann. intern. 
Med. 13. 544—51. Sept. 1939. Baltimore, Md.) G e h r k e .

Siegfried Block, Erfahrungen mit der Ulironbehandlung. (Dermatol. Wschr. 109. 
915—19. 5/8. 1939. Stettin, Stadt. Krankcnh.) PFLÜCKE.

Emest E. Prebble, Ergebnisse der Gonorrhoebehandlung mit Sulfapyridin. Weitere 
Beobachtungen. Günstige Erfolgsstatistik einer Anzahl von Fällen, die in der ersten' 
Woche mit 3 g Sulfapyridin täglich, in der zweiten mit 1,5 g täglich behandelt wurden. 
Zusätzliche Spülungen scheinen einen, wenn auch geringen Nutzen zu haben. Bei 
chron. Fällen sind die Erfolge nur wenig ungünstiger. Geringe Nebenwirkungen. (Brit. 
med. J. 1940. I . 89— 90. 20/1. Liverpool, Seamen’s Dispensary.) J u n k m a n n .

F. Schaefer, Wirkung und Nebenwirkung von Uliron und Albucid bei Tripper
entzündung des Gebärmutterhalskanals in der Schwangerschaft soxvie bei Anhangsentzün- 
dungen. (Dtsch. med. Wschr. 65. 373—75. 1939. Würzburg, Univ.) P f l ü c k e .

A. Glingar, Über die Gonorrhöe des Mannes im Lichte der neuen Chemotherapie. 
Uliron und Albucid. (Med. Klin. 35. 315—17. 1939. Wien, Sofienhospital.) P f l ü c k e .

Thomas Fritschi, Erfahrungen mit der Albucidbehandlung der männlichen Gonorrhöe- 
(Dermatol. Wschr. 110. 49—54. 20/1. 1940. Köln, Univ., Lindenburg.) P f l ü c k e .

Robert steuble, Die perorale Behandlung der Gonorrhöe des Mannes mit dem 
Sulfanilamid [Siegfried]. Vf. bespricht eingangs tabellar. einige Gonorrhöefälle des 
Mannes u. deren Behandlung mit Albucid, Septoplix u. Uliron. Er selbst wendet 
Sulfanilamid (I) an, das anfangs in Dosen von täglich 6 X 0,3 über 5 Tage, dann 
8 X 0,3 über 5 Tage, zusammen =  1 Stoß gegeben wurde. Gleichzeitig erfolgt lokale 
Behandlung mit Permanganat. Im allg. wurden 3 Stöße gegeben. Bei insgesamt 
135 Fällen, meist frischer Natur, betrug die Heilungsquote 72%, für die frischen allein 
69%, die chron. 84%. Ernste Intoxikationen kamen nicht vor. In 9 Fällen mußte 
die Behandlung abgebrochen werden. Vf. behauptet, drfß I so erfolgreich sei wie Albucid. 
(Dermatologica [Basel] 80. 209—25. Okt. 1939. Zürich, Städt. Poliklinik.) O e s t e r . .

J. Altmeyer, Bestehende Beziehungen zwischen Blutkörperchensenkungsgeschivindig- 
keit, Leukocytenzahl und therapeutischer Ansprechbarkeit bei der Behandlung der Gonorrhöe 
mit Sulfonamiden. Vf. untersucht an 115 Gonorrhöefällen Blutsenkungsgeschwindig
keit u. Leukocytenzahl vor u. nach der Behandlung mit Diseptal C. Er kommt zu dem 
eindeutigen Ergebnis, daß nicht die geringsten Beziehungen vorhanden sind, zwischen 
diesen biol. Werten u. der Abheilungstendenz. Ein Fall von Zoster symptomatieus 
wird noch kurz beschrieben. (Arcli. Dermatologie Syphilis 179. 279—85. 1939. Frank
furt a. M., Univ. Hautklinik.) O E STE R LIN .

Edward S. Orgain und Mary A. Poston, Gonokokkenendocarditis und ihre Heilung 
mit Sulfapyridin. Ein Fall von bakterieller Endoearditis, hervorgerufen durch Gono
kokken u. nichthämolyt. anaerobe Streptokokken, der durch Sulfapyridin geheilt 
werden konnte. (New England J. Med. 221. 167—69. 3/8. 1939. Durham, Nord- 
Carolina.) O e s t e r l i n .

Karam Chand, Die Wirkung gewisser Mittel und des Mineralmangels auf die 
Helminthiasis der Wiederkäuer. Einige billige Anthelmintica wurden bei Schafen u. 
Kälbern gegen Hämonchiosis u. üsophagostomiasis versucht. Eine Kombination von 
CuS04 u. Kamala wirkte am besten; dann folgte eine Kombination von CuS04 u. Na- 
Arsenit. ¡Mineralmangel setzt die Widerstansdkraft der Tiere gegen parasitäre Infektion 
herab. (Indian J. veterin. Sei. animal Husbandry 9. 267—78. Sept. 1939. Lahorc, 
Punjab Veterinary College.) G e h r k e .

_ Franz Hoff, Zur Frage der intravenösen Anwendung von kombinierten Wehenmitteln. 
(Wiener klin. Wschr. 52. 445—49. 1939. Würzburg, Univ.-Frauenklin.) P f l ü c k e .

James Flexner und Irving S. Wright, Autcmomische Arzneien und- das Galle
system. II. Unterschiede in der Sekretion der Leber und deren Beziehungen zu den 
Änderungen der Respiration und des Blutdrucks unter dem Einfluß von Acetyl-ß-methyl- 
cholinchlorid (Mecholyl). (I. vgl. C. 1939. II. 898.) Die Verss. wurden an Katzen
durehgeführt. Acetyl-/S-methylcholinchlorid (Mecholyl) wirkt auf die Sekretion der 
Leber hemmend, u. zwar ist die Hemmung abhängig von der Art der Verabreichung. 
Der arterielle Blutdruck wird herabgesetzt. Histamin u. Adrenalin verhalten sich 
analog. Benzedrin ist ohne Wrkg. auf die Leber u. auf den arteriellen Blutdruck. 
(J . Pharmacol. exp. Therapeut. 66 . 171—81. 1939. New York, Columbia Univ., Dep. 
of. Med.) O e s t e r l i n .

Carlos Teobaldo, Raul Nico und Alfredo Actis Dato, Ephedrincamphersulfonat. 
Vff. beschreiben die Herst. von Ephedrincamphersulfonat u. untersuchen dessen Wrkg. 
auf den arteriellen Blutdruck. (Rev. Asoc. bioquim. argent. 4. 19—20. 1939.) O e s t e r .
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Julio C. Galan und Aldo Lavarello, Nicotinsäure und ihre vasodilatorische Wir
kung. Bei Verabreichung von 50 mg Nicotinsäure intramuskulär beobachten Vff. 
Blutleere des Gesichts, Verminderung des arteriellen Blutdrucks, cyanot. Blut, Diurese 
u. Sinken des Stoffwechsels. (Prensa méd. argent. 26. 1582—85. 16/8.1939.) O e s t e r .
*  Raymond-Hamet, Der Einfluß von Echitamin auf die renale blutdrucksteigende und 
gefäßverengernde Wirkung von Adrenalin. Echitamin (I), von der gleichen Zus. wie 
Corynanthein (II), C22H280.,N2, beides Indolabkömmlinge, wirkt physiol. ganz verschied, 
von II. Während II die durch Adrenalin erzeugte Hypertension in eine Hypotension 
umwandelt, läßt I den Blutdruck unverändert. Neuere Verss. haben nun ergeben, 
daß I die blutdrucksteigemde u. gefäßverengemde Wrkg. des Adrenalins verstärkt 
u. auch verlängert; nur bei hohen Dosen entsteht eine geringe Senkung. Der Blutdruck 
in der Carotis des Hundes gemessen, erhöht sich nach zweimaliger Injektion von 
8 mg/kg Echitamin-HCl von 126 auf 224 mm, um nach 11 Sek. auf seine alte Höhe 
zurückzugehen. Gleichzeitig trat eine deutliche Abnahme des Nierenvol., gemessen 
mit dem Onkometer, ein. Nach weiterer Injektion von 8,16, 32, 64 u. 128 mg, zusammen 
256 mg desselben Salzes pro kg Tier, stieg der Blutdruck von 104 auf 166 mm, hatte 
aber nach 238 Sek. noch nicht die ursprüngliche Höhe erreicht; die Niere zeigte eine 
Vol-Vergrößerung mit anfänglicher Abnahme der Pulszahl. (C. R . hebd. Séances Acad. 
Sei. 209. 1013—15. 27/12. 1939.) R o t h m a n n .

Harold Thomas Hyman, Louis Chargin und William Leiîer, Die Arsen
therapie der Syphilis durch massive Dosierung mittels der intravenösen Tropfenmethode. 
(Amer. J. Syphilis, Gonorrhea, vener. Diseases 23. 685—91. Nov. 1939. New York 
City, Dep. of Health. — C. 1940. I. 89.) O e s t e r l i n .

Charles R. Rein und Fred Wise, Mapharsen zur ambulanten Behandlung der 
Syphilis. Eine Studie, die sich auf 2342 Injektionen bei insgesamt 113 Patienten 
gründet. (J. Amer. med. Assoc. 113- 1946—51. 25/11. 1939. New York.) O e s t e r l i n .

Julius R. Scholtz, Katherine D. McEachern und Clyde Wood, Sobisminol- 
masse: Klinische Ergebnisse mit oraler Anwendung. Nach Besprechung der allg. Ge
sichtspunkte hinsichtlich der Wismuttherapie wird über die Behandlungsergebnisse 
an 90 Fällen von Lucs der verschiedensten Stadien mit Sobisminolmasse („Rk.-Prod. 
aus Na-Wismutat 0,2, Triisopropanolamin 0,4, Propylenglykol 0,1 u. A. 0,1 g“ ) be
richtet. Das Präp. eignet sich in Gaben entsprechend 0,84 g Wismut täglich zur per
oralen Luestherapie u. kann lange Zeit ohne ernste Schädigung gegeben werden. Es 
wird gut resorbiert. Nebenwirkungen halten sich in erträglichen Grenzen. (J . Amer, 
med. Assoc. 113. 2219—23. 16/12. 1939. Los Angeles.) J u n k m a n n .

Herman Beerman, Über die Möglichkeit der Veränderung der serologischen Teste 
durch Wismut infolge kombinierter Behandlung. Bei der Luesbehandlung wurde mehr
fach die Meinung vertreten, daß die Anwendung von Bi-Präpp. nicht nur die Arsen
therapie nicht unterstützt, sondern sogar dieser bei kombinierter Anwendung von As 
u. Bi entgegenwirkt. Bes. B e e r m a n  u. S t o c k e s  hatten den Befund erhoben, daß 
Trisodarsen mit Bi zusammen die serolog. Resultate in nahezu 50% der Fälle ver
schlechtert, im Gegensatz zu der alleinigen Behandlung mit As. Vf. äußert nun auf 
Grund eines größeren Materials die Ansicht, daß diese Resultate eine Frage derDosierung 
sind. (Amer. J . Syphilis, Gonorrhea, vener. Diseases 23. 724—30. Nov. 1939. Penn
sylvania, Univ., Dep. of Dermatol, u. Syphilis, School of Med.) O e s t e r l i n .

Hans Büchler, Zur Chemotherapie der chirurgischen Tuberkulose. Unsere Er
fahrungen mit dem Tuberkulosemittel „Eubrophen“ . (Schweiz, med. Wschr. 69. 247—52. 
1939. Bern, Univ.) PFLÜCKE.

Vito V. Pisani. Intestinaltuberkulose und Calciumgluconat. Vf. begründet seine 
Ansicht, daß Ca-Gluconat bei Intestinaltuberkulose günstige Wrkg. besitzt darin, 
daß er zeigt, daß das Präp. antispasmod. Qualitäten aufweist, gleichzeitig einen günstigen 
Einfl. auf die Ernährung des Gewebes hat. Auch stellt es den n. Geh. des Gewebes 
an Ca wieder her, was eine Minderung der [H‘] bewirkt, welche dem Wachstum u. 
der Vermehrung der Tuberkelbazillen entgegenwirkt. Außerdem wirkt es stimulierend 
auf die Phagozytose. Er zeigt an Hand von 43 Fällen, von denen 20 durch die Therapie 
gebessert wurden, die Richtigkeit seiner Annahmen. (Amer. Rev. Tubercul. 40. 571 
bis 580. Nov. 1939. Chicago, 111.) O e s t e r l i n .

Ferrari, Die Toxikologie und Therapie der biologisch aktiven Gase. Vf. bringt eine 
kurze Zusammenfassung der meisten toxikolog. wirkenden Gase u. Dämpfe, ihre 
physikal. u. ehem. Eigg., ihre biol. Wirkungen u. geeignete Therapie. Er behandelt 
vor allem CI, Br, COCl2, Chlorpikrin, Chlor- u. Jodaceton, Acrolein, Nylybromid, 
Benzylcyanid, Chloracetophenon, HCN, Bromcyan, Brombenzylcyanid, Chlorameisen
ester, Chlorameisensäurechlorid, Perehlorameisensäurechlorid, Dimethylsulfat, Chlor-
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methylsulfonat. (Boll. chim. faramc. 78. 432—39. 521—22. 577—81. 30/8.
1939.) O e s t e r l i n .

Richard Tecwyn Williams, Studien über Entgiftung. III. Die Anwendung der 
Qlucuronsäure zur Entgiftung in Kaninchen bei der Spaltung von d,l-Menthol. (II. vgl. 
C. 1939. I. 1402.) Im Kaninehenorganismus gelang die Zerlegung von d,l-Menthol in 
die opt. Antipoden, was auf der Kuppelung mit Glucuronsäure beruht. d-Menthol 
konnte nach 2 Arten in einer Ausbeute von etwa 10% erhalten werden: 1. Durch 
perorale Zufuhr von d,l-Menthol werden die diastereomeren d- u. l-Jfenthyl-ß-d-glucuro- 
nide ausgeschieden, deren Ammoniumsalze aus W. u. (NH,)2S01-Lsg. fraktioniert 
getrennt werden konnten. Aus 10 g der Glucuronate konnte 1—1,1 g des Ammonium- 
d-menthylglucuronates gewonnen werden. 2. d,l-Menthol wurde an Kaninchen verfüttert, 
die ausgeschiedenen Glucuronate mit verd. Säuren gespalten u. das gebildete Menthol 
mit W.-Dampf dest.; das wiedergewonnene Menthol wird erneut Kaninehen gegeben; 
das ausgeschiedene Glucuronat enthielt 85—90% der d-Verbindung. Eine einmalige 
Krystallisation des NH4-Salzes aus W., das 5% (NH4)2S04 enthielt, lieferte aus 10 g 
der Mischung 5 g des d-Salzes. In den Kaninchen werden, wie Verss. gezeigt haben, 
weder d- noch 1-Menthol bevorzugt ausgeschieden. Die Ausscheidung der Glucuronide 
war nach 30 Stdn. beendet.

V e r s u c h e .  d-Mentliol-ß-d-glucuronid, C,8Hi80 T■ H20 ; das wie vorstehend 
erhaltene NH4-Salz wurde in heißem W. gelöst u. mit H2S04 angesäuert; bei 0° kryst. 
das d-Mentliylglueuronid in glänzenden Blättchen aus (80% Ausbeute); 2-mal aus W., 
I’. 120—-122° (unkorr.), [a]ir° =  +6,4° (c =  2, in absol. A.); leiehtlösl. in A., A. u. 
heißem W., wenig lösl. in verd. Mineralsäuren u. Petroläther. NH^Salz, C16H270 7NH4 • 
1I20; aus der reinen d-Säure durch Neutralisation mit NH4OH; scheidet sich in Nadeln 
aus, P. 200— 202° (Zers.), [ gc] d 20 =  +8,1° (c =  1, in W.); lösl. in heißem Alkohol. —  
d-Menthol, rein erhalten durch Dampfdest. von d-Menthylglucuronid in H2S04-Lsg.; 
das übergegangene Menthol wurde mit PAe. aufgenommen; der Rückstand hiervon 
bildete lange Nadeln, E. 41° (korr.), [<x]d20 =  +49,4° (c =  1,66, in absol. A.). d-Men- 
thylphenylurethan, C17H250 2N, durch Erhitzen von d-Menthol mit Phenylisocyanat, 
aus PAe. seidige Nadeln, F. 112—113° (korr.), [a]n20 =  +75,7° (e — 1, in Chlf.). 
d-Menthyl-3,5-dinitrobenzoat, C17H220 6N2, aus d-Menthol u.'3,5-Dinitrobenzoylchlorid; 
aus A. lange Nadeln, F. 153—154° (korr.), [<x ] d20 =  +77,1° (c =  0,8, in Chlf.). (Bio
chemie J. 33- 1519—24. 1939. Birmingham, Physiol. Dep., Med. School, Hospitals 
Centre.) R o t h m a n n .

Alan Leslie, Acetanilidvergiftung. Klin. Bericht über eine chron. Acetanilid- 
vergiftung. Rasche Heilung nach Entzug des Giftes. Beim Absetzen des Acetanilids 
können Ausfallserscheinungen auftreten. (J . Amer. med. Assoc. 113. 2229—30. 16/12. 
1939. New York, Mount Sinai Hesp.) J u n k m a n n .

Nathan B. Eddy, Studien über Morphin und Codein und ihre Derivate. XIV. Der 
Einfluß des Alters auf die toxischen Wirkungen von Morphin, Codein und einiger ihrer 
Derivate. (Vgl. C. 1938. I. 2212 u. C. 1940. I. 422.) Vf. untersucht am Kaninchen die 
Alkaloide Morphin, Diliydromorphin, Codein, Dihydrocodein, Pseudocodein, Isocodein, 
Chlorodihydrocodein u. Thebain. Das Alter der Tiere betrug 1—24 Wochen. Die Verbb. 
verhalten sich nicht übereinstimmend, da einige eine maximale Verträglichkeit im 
Alter von 4—-8 Wochen, andere eine solche mit zunehmendem Alter aufweisen. Die 
Resultate sind ausführlich graph. dargestellt. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 66. 182 
bis 201. 1939. Ann Arbor, Mich., Univ. of Michigan, Lab. of Pharmakol.) OESTERLIN.

Gabriel Bertrand und Radu Vladesco, Die hyperglykämische Wirkung der 
Schlangengifte. (Vgl. C. 1940. I. 410.) Es wurde ermittelt, daß die den Blutzucker 
des Kaninchens stark erhöhende Substanz, die im Cobragift nachgewiesen ist, sieh 
auch in wechselnden Mengen im Gift untenfolgender 14 weiterer untersuchter Schlangen 
findet. Verss. diesmal an Meerschweinchen. Geprüft wurde das Gift folgender Colu- 
briden: Dendraspis angusticeps (Mamba), Bungarus fasciatus, Naja flava (Capcobra), 
Sepedon haemachates u. folgender Viperiden: Vipera aspis a) Rasse mit gelbem Gift 
u. b) Rasse mit weißem Gift, Vipera libetina, Vipera russelli, Bitis gabonensis, Bitis 
arietans, Cerastes cornutus (Hornviper), Ancistrodon piscivorus, Lachesis gramineus, 
Crotalus adamanteus u. Crotalus atrox. (C. R. hebd. Seances Acad. Sei. 209. 818—21. 
4/12. 1939.) B e h r l e .

Olli Ollila, Uber die Beziehungen zwischen chemischer Struktur und schädlicher 
Wirkung der Kampfstoffe nach heutigen Ansichten. Zusammenfassende Darstellung. 
(Suomen Kemistilehti 12. A. 61—67. 1939. [Orig.: finn.]) J u n k m a n n .

—, Dis Verwendung von Mercurochrom bei Senfgasverwundungen. Der Krankheits- 
prozeß bei Senfgasverwundungen wird durch Mercurochrom nicht hervorragend günstig 
beeinflußt. Beim Kaninchen gab 2%ig. wss. Mercurochromlsg., innerhalb 7 Stdn. an-
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gewendet, geringere ödem- u. Krustenbildung. Beim Pferde ist die Üdembldg. anfangs 
geringer, die Sehmerzempfindlichkeit vermindert. (Methylenblau in Glycerin erwies 
sich hier günstiger als Mercurochrom, das Ödem war geringer, flacher u. weniger schmerz
empfindlich.) Beim Menschen waren die Schmerzen vermindert; sek. Infektionen traten 
nicht auf. (Pliarmac. Weekbl. 77. 22—28. 13/1. 1940.) ANKERSMIT.

A. Böhme, Allgemeines über Staublunge und Silicose im besonderen. (Dtsch. med. 
Wschr. 65. 366—69. 1939. Bochum.) P f l ü c k e .

F. Pharmazie. Desinfektion.
Walter Hoffmann, Die Pektinstoffe. Übersicht über York., Struktur, techn. Ge

winnung, Analyse u. Verwendung, bes. in der Pharmazie. (Pharmaz. Ind. 7. 20—25. 
15/1. 1940. Hannover.) S c h i c k e .

W . Peyer, Über Kaffeekohle und ihre Wirkungsmöglichkeit. 5 Kaffeekohlen des 
Handels enthielten 1,80—8,20% bei 100° flüchtige Stoffe, 4,45—7,64% Asche, 26,0 bis 
38,0% Heiß wasserextrakt; l g  sättigte aus 0,25%ig. HCl 0,0110—0,0219 g HCl bei 
einer Alkalitätszahl der Asche von 12,76—18,11 ccm 1-n. Säure je g u. adsorbierte 
13,0—20,8 mg Methylenblau. Das nach Auswaschcn u. Trocknen wiederkehrende 
Säurebindungsvermögen ist durch Neutralisation u. Adsorption bedingt. Äther, öle 
waren nicht nachweisbar. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 81. 1—5. 4/1. 1940. 
Breslau-Leobschütz.) Manz.

— , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und- Vorschriften. Symbion (Chem. F a b r i k  
PROMONTA G. M. B. H., Hamburg) kombinierte Vitamin-Ergänzungsnahrung; enthält 
neben Vitamin C u. Bx den gesamten B-Komplex der Hefe. — Neopectum (K.-G. 
W . S c h v v a r z h a u Pt , Chem. F a b r i k , Köln), Expectorans, enthält „Camph., Thymol., 
Chinin, mur., Kal. sulfoguaj., Succ. Liquir., Corrig.“  — Palliacol-Puder (Dr. A. WANDER
G. M. B. H., Osthofen) zur Brustwarzenbehandlung, enthält koll. Al-Hydroxyd. — 
Peru-Tablelten (N y m PHOSAN A.-G., München) enthalten Bals. Myrox. Peruv., Alanto- 
lacton, Calc. glyc. phosph., Calc. phosph., Silicium, Sacc. lact., Natr. brom., Natr. benz., 
Ferr. oxyd.; gegen Husten, Grippe, Bronchitis, Asthma usw. — Proslacom (CHEM. 
W e r k e  G. M. B. H., Kolberg), Tropfen gegen Prostatahypertrophie, Cystitis, Uretritis, 
enthalten „Tinct. Sem. Cucurbitae Var. Solidago Virg. aurea rec.“ — Septargan (Elfa, 
Elektrochem. F a b r i k  F r a n c k e , Aarau), koll. Ag für intravenöse Injektion in 
Ampullen zu 5ccm (0,0025g Ag). — Uiulen-Salbe (B a y e r , I. G. F a r b e n i n d . Akt.-Ges., 
Leverkusen) enthält pro g 1000 i. E. Östron, zur perkutanen Zufuhr von Östron auf 
die Haut. — Bioglobin (ClIEM. W e r k e  WtrSTENBRAND G. M. B. H.), blutbildendes 
Getränk von südweinartigem Geschmack mit hohem Traubenzucker- u. Hämoglobin
gehalt. — Guracit-Natron (C. H. BoEHRINGER SOHN, Ingelheim a. Rh.), Gallensäure- 
präp. von bes. Netzkraft als Zusatz zu Waschpulvern. — Daventrol (Fabrik PHARM. 
PllÄPP. H e r b e r t  Dinghaus, Berlin-Pankow): Kapseln zu 0,5 g enthalten 30% 
Bismut. salia div., 39% Magn. Superoxyd., 15% Calc. salia div., 3% Carbo med., 
5% Acid. tann., 5% Alum. sißc., 1% Argent. coll., 2% Benzylcinnamat. Gegen Ulcus 
ventriculi et duodeni, abnorme Verdauung u. Gärungen usw. — Esjodin-Pflaster 
(Dp.. J. D. M. SCHEEL, Brunsbüttelkoog) enthält außer Sulfurjodat Ichthyol; gegen 
Furunkulose. — Kivaton (F. NÄGELE, Köln), fl. Haarfarbe, enthält neben anderen 
Amidoverbb. p-Phcnylendiamin. — Nicotinsäureamid „Blaes“  (=  Pyridin-3-carbon- 
säureamid) (I) (Chem. Farik J. B laes U. Co., München), Tabletten mit 0,2 g Hefe 
mit 0,025 g I oder Ampullen (in 1,1 ccm 0,1 g I); gegen Pellagra. — Norsika (Sagitta- 
W e r k  G.m.b.H., München): Saure Zahnpaste ohne unlösl. mineral. Schleifmittel, 
Seife u. Antiseptika, die die Schleimhäute schädigen können. — Runama (Runa- 
Labor, Solingen), „Regenerationsmittel bei Geschwülsten, Geschwüren, Wucherungen 
der Verdauungsorgane“ , enthält Kohle, Wismutsubnitrat, KCl u. etwas KJ u. lösl. 
Ca-Salz. — Salubilan (Chupha K. G., CHEM.-PHARM. Labor. Haas u. Co., Nürnberg) 
gegen Gallen- u. Lebererkrankungen, enthält ,,Extr. Raph., Tinct. Absynth., Ol. Menth, 
pip., Sacch.“ . — Terrasin-Flechtenpulver enthält Kal. bitartr., Zucker u. S. — Tliely- 
tonin (Dr. G. Henning G. M. b. H., Berlin-Tempelhof) enthält in 1 ccm 5 mg Muskel- 
Adenosinphosphorsäure, 100 ME. Follikelhormon u. Ovarialgesamtextrakt 1 g frischer 
Drüse entsprechend. — Uni-Sano-Teer-Heilsalbe (vgl. C. 1939. I. 3033) auf Vaselin
grundlage mit 10% Uni-Sano-Heiltropfen. — IVeil-Serum [BEHRINGWERKE, Mar
burg (Lahn)], durch Immunisierung von Blutspendern mit verschied. Stämmen der 
WEIL-Spirochäte gewonnen; Ampullen zu 20 ccm. — Arthrex-Tabletten (Sagitta- 
W erk, München), gegen Arthritis, Neuralgien usw., Sorte I enthält Acid. phenyl- 
chinolinearbonic. u. Amidophenazon, Sorte II Acid. acetylosalicylic. u. Bromisovalerianyl- 
harnstoff. — Bio-Urkraft (Saxomalt, D a . W e b e r  ü. Co., Mittweida i. Sa.), Blutnährsalz,
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Kräftigungs- u. Aufbaumittel. Radioaktivität von 250 g der Tabletten (0,3 g) ent
spricht 6,6-10-5 mg Ra. — Garbangin (P h a r m a k e i a , P a b r . Ph a r m . PliÄpp., Berlin) 
ist Kaffekohlepulver; gegen Angina, chron. Cholecystis, Darmkrankheiten, Herzleiden.
— Darmgenol (0. S t r e i c h , Leipzig) ist Paraffin, liquid. D. A. B. 6; gegen Blähungen, 
Darmschwäche, Hämorrhoiden, Äfterjucken, Gallensteine, Blinddarmentzündung, 
Schlaflosigkeit usw. — Dibionia (E. M e r c k , Darmstadt) enthält 30 mg Vitamin C 
u. 1mg Vitamin BL in 3 Würfeln (Tagesbedarf); zur Ergänzung länger andauernder 
Schonkost. — Dormovit (C h e m . F a b r i k  D r . J. W i e m i k  U. Co., Berlin-Waidmanns- 
lust) enthält Furfurylisopropylbarbitursäure. — Equiserin (B e h r i n g w e r k e , Mar
burg a. Lahn) ist n. Pferdeserum zur oralen Darreichung bei kindlichen Infektions
krankheiten. — Esiderm cum Sulfur (D e s i t i n -W e r k  C. K l i n k e , Hamburg) enthält 
Zink, oxyd., Tale, venet., Terra silie. Glycerin u.Aqua dest. in lcoll. Verreibung mit 10% 
Sulfur praecip.; Anwendung bei sek. infizierten Ekzemen. — Heilan- Würfel (P. L. P i r o , 
CHEM.-PHARM. L a b o r ., Boppard a. Rh.) enthalten Früchte, pflanzliches Pulver u. 
Carbo med., Abführmittel. — Infectin-Furunkel-Salbe ( J o h . S . W. O p f e r m a n n  U. 
S o h n , Bergisch-Gladbach) enthält 25% Hg, Ag, Schieferöl. — Ingrin-Enlfdtungs-Kur- 
Tablelten (F r i t z  S t a b y , Berlin) bestehen aus Harnstoff mit 1,4% Borsäure. — Ikasit 
(Ch e m .-Ph a r m . Fabrik „M ainfranken“ , Würzburg) enthält Jod, Menthol, Camph., 
Sinapis, Salic. Capsic., Aconit, Terpen, äther. Öle; zur Einreibung. — Propavin (Soc. 
Pa r i s i e n n e  d ’ e x p a n s . CHIM. S p e c i a , Paris) ist das Chlorhydrat des Propylphenyl
acetats; gegen See- u. Luftkrankheiten u. alle Arten von Krämpfen. — Dressin-Wunder- 
salbe (HÖRNLEIN, Chemnitz) ist eine 1,5% starke Perubalsamsalbe; gegen Ausschläge; 
Verrenkungen, Frostbeulen, Sonnenbrand, Geschwüre usw. — Eufemyl-Dragees (T e m m - 
LER-WERKE, B erlin ), gegen Dysmenorrhoe, Metrorrhagien u. M yom -B lu tu n g en , en t
halten Mammae sicc. — Iriconvall (H. KÖHLER, Berlin) ist ein „reines Convallaria- 
präparat“ . — Iri-Hcrzsaft (Hersteller wie vorst.) gegen Herzschwäche u. Herzneurose, 
enthält Extr. Thymi, Extr. Aurant., Extr. Cascar. sagrad., Extr. lact. grand., Extr. 
Stigmat. maid., Extr. Convall. maj., Extr. Uvae ursi, Tinct. limicifugae rae., Extr. 
Crataeg. oxyacanthae, Spartein. sulf., Coffein citric., Theobromin. Natr. salic. — Mo gen- 
pulver-Magenwohl (Hoyer U. Co., Düsseldorf) enthält 95% CaCÖ3 u. etwas phosphor
sauren Kalk. — Mucidan-Nasensalbe (RHENANIA, Berlin-Niederschöneweide) gegen 
Nasenkatarrhe, enthält Calciumhexamethylentetraminrhodanid, Acid. borie., Ungt. 
camph. eps. — Orbal (Fritz Staby, Berlin), Entfettungsmittel, enthält Harnstoff u. 
20% Borsäure. — Reinarz Genuß- und Schlankheitstee (Reinarz-Labor., Solingen- 
Wald) enthält Sennesblätter, Faulbaumrinde, Anis, Fenchel, Feigen, Rotes Sandelholz, 
Süßholz, Blasentang, Holunderblüten, Ringelblumen, Kornblumen, Schlehenblüten u. 
Schachtelhalm. — Rheumacomp (Riska-Labor., Berlin) gegen Rheuma, Ischias, 
Nervenschmerzen, Hexenschuß, enthält „Capsicum, Allylsenföl, Chlf., Salicylester u. 
äther. Öle in Emulsion gebunden“ . —  Vagula (Ch e m . W e r k e  VORM. H. U. E. A lbert 
A k t .-G e s ., Wiesbaden-Biebrich), Viginaltabletten aus Silbertriäthanolaminjodid, Dex
trose u. Amylum; gegen Kolpitis, Gonorrhöe. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 
80. 60—61. 313—15. 434—36. 509—11. 566—68. 1939.) H . Erbe.

— , Flüssige Zahnpflegemittel verdrängen Pasten und Pulver. Überblick über die 
Entw. fl. Zahnpflegemittel auf Grundlage von Fettalkoholsulfaten in Amerika. (Glass 
Packer 18. 694—96. 725—26. Dez. 1939.) M a n z .

Sidney Epstein, A. H. Throndson, William Dock und M. L. Tainter, Mögliche 
schädliche Wirkungen beim Gebrauch von Seifenersatzmitteln in Zahnpulvern. Sulfonierte 
Deriw. der Alkohole aus Fettsäuren werden als Ersatzmittel für Seife in Zahnpulvern 
auf dem amerikan. Markt vertrieben, ohne genügende wissenschaftliche Gewißheit 
ihrer fehlenden Toxizität oder möglicher nicht einwandfreier Wrkg. auf lebende Ge
webe u. Organe bei fortgesetztem Gebrauch unter verschied. Bedingungen. — Die unter
suchten Ersatzmittel, Natriumalkylsulfat u. Natriumlaurylsvlfoacetat wirken reizend 
auf die Nase beim Einatmen in Pulverform. Bei Kaninchen rufen sie ausgedehnte 
Konjunktivitis hervor, ähnlich, aber intensiver als Seife. — Bei subcutaner Injektion 
sind die Entzündungserscheinungen deutlicher als mit Seife. — Die Sulfonsäureverbb. 
sind etwa viermal so stark tox. wie Seife, aber bei ihrer größeren reinigenden Wrkg. 
nicht giftiger als Seife, wenn man Konz. u. Dosierung berücksichtigt. — Verss. an 
Menschen müssen zeigen, ob ihre Weiterverwendung in Zahnpulvern berechtigt ist. 
(J. Amer. dental Assoc. 26. 1461—71. Sept. 1939. San Francisco.) B u s c h .

Donald A. Wallace und Harold L. Hansen, Zmkoxyd-Eugenolzemente. Es 
werden vier verschied. Zinkoxyd-Eugenol-Dmtalzemenle u. ihre Härtungseigg. unter
sucht; die Mischungen bestanden im wesentlichen aus Zinkoxyd, Kolophonium u. 
Eugenol, zum Teil mit anderen Zusätzen, wie Zn-Acetat, -Stearat, Thymol, Menthol 
u. anderen. (J. Amer. dental Assoc. 26. 1536—40. Sept. 1939. Chicago.) B u s c h .
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R. Dietzel, W . Paul und P. Tunmann, Zur Analyse organischer Arzneimittel. 
(Zugleich ein Beitrag für die toxikologische und lebensmittelchemische Analyse.) Aus
führliche Beschreibung eines übersichtlichen, bes. für den Studenten geeigneten 
Unters.-Ganges. (Z. Unters. Lebensmittel 79- 82—92. Jan./Febr. 1940. Erlangen, 
Univ.) G r o s z f e l d .

Jose Sevilla, Beitrag zur chemischen Untersuchung des Aurothiopropanolnatrium- 
sulfits, Allochrysins. Vf. zeigt eine große Anzahl Rkk. auf, welche die verschied, ehem. 
Gruppen des Allochrysins geben u. welche zu ihrem Nachw. geeignet erscheinen. 
Anschließend behandelt er die quantitative Best. des Au u. S gravimetr. u. colorimetrisch. 
(Rev. Asoc. bioquim. argent. 4. 29—30. 1939.) O e s t e r l i n .

Oswaldo de A. Costa und Virgilio Lucas, Ohemisch-'pharmazeütische Studie des 
Extraktes von Hydrastis und der Wurzel von S. Joao. Best. von Hydrastin u. Hydrastinin 
in verschied. Rohdrogen u. Pflanzen. (Rev. Quim. Farmae. 4. 63—67. 1939.) O e s t e r .

E. Lindpaintuer, Arbutin und Methylarbutin und ihre Bestimmung in Drogen. 
Sowohl Arbutin (I) wie auch Methylarbutin (II), das aus I mit CH3J u. methylalkoh. 
KOH unter kleinen Abänderungen des Verf. von SCHIFF (Ber. dtsch. ehem. Ges. 15 
[1882]. 1841) dargestellt wurde, bilden je eine instabile Krystallmodifikation. Die 
FF. sind folgende: I, instabil F. 165°, stabil F. 199,5—200°; II instabil F. 160,5°, 
stabil F. 176°. Beide Substanzen krystallisieren mit 1 Mol Krystallwasser, das bereits 
bei 70° zu entweichen beginnt. Bei einer Arbutinbest, in der vorgetrockneten Droge 
tnuß daher die Berechnung auf das Mol.-Gew. von wasserfreiem I bezogen werden. 
Der F. des Methylarbutinhydrats liegt unterhalb 105°. Auch der Arbutin-2,4-diphenyl- 
äther (III) bildet eine instabile Modifikation vom F. 183—184°, während die stabile 
bei 188—189° schmilzt. F. des Hydrats etwa 120—122°. Die Vorgänge, die sieh beim 
Erhitzen von I, II u. III auf dem Mikro-F.-App. abspielen, werden beschrieben. — 
Die Zus. von Gemischen aus I u. II läßt sich durch Ermittlung der Temp., bei der ihre 
Schmelzen den gleichen Breehungsexponenten wie ein bestimmtes Glaspulver auf- 
weisen, leicht feststellen. Brechungsexponent von I ist 1,5301 bei 196—198°, der von 
II 1,5301 bei 126—128°. Die Änderung des Brechungsexponenten bzw. der Temp. 
erfolgt proportional dem Mischungsverhältnis. — Gemische von I u. II weisen 2 ver
schied. FF. auf. Es ergeben sich daher für die Gemische 2 Schmelzkurven (Zeichnung), 
deren niedrigere dem Gemisch der instabilen u. deren höhere dem Gemisch der stabilen 
Modifikationen entspricht. Mit dieser Tatsache lassen sich bisher unverständliche 
Angaben in der Literatur klären. Die bisherigen Best.-Methoden für I werden nach
geprüft u. mehrere Berechnungsfehler in der Literatur riehtiggestellt. Dabei wurde 
auch [a]n20 von I in W. zu —64,31°; —64,56°; berechnet I +  1 H20 : —60,32°; —60,55°, 
u. [a]D20 von II in W. zu —64,48°; berechnet II +  1 H ,0: —60,66°, nochmals bestimmt.
— Die bisherigen Methoden zur gesonderten Best. von I u. II beruhen auf falschen 
Voraussetzungen u. sind daher nicht brauchbar. — Die polarimetr. Best. des Gesarnt- 
arbutingeh. (I -f- II) von Drogen nach K u h n  u . S c h ä f e r  (C. 1939. I. 4649), die 
verhältnismäßig rasch u. einfach auszuführen ist, wurde etwas abgeändert. (Arch. 
Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 2 7 7 . 398—415. Dez. 1939. Innsbruck, Univ.) B e h r .

E. Lindpaintner, Über den Ersatz der Bärentraubenblätter durch Preißelbeerblätter 
Mittels des im vorst. Ref. angeführten polarimetr. Verf. wurde der Gesamtarbutingeh. 
(Arbulin +  Methylarbutin) von Bärentraubenblättern (Folia Uvae Ursi) (I) u. Preißel
beerblätter (Folia Vitis Idaeae) (II) verschied. Ursprungs bestimmt. Den höchsten 
Arbutingeh. von etwa 10—1 1 %  weisen I aus Spanien auf, während I aus Tirol etwa 
8—9% Arbutin enthalten. II weisen im Durchschnitt 5,5—7% Arbutin auf. Es ist 
aber ihr Gerbstoffgeh. nur etwa % —1/i des Gerbstoffgeh. von I, so daß eine entsprechende 
Erhöhung der einzunehmenden Drogenmenge ohne weiteres möglich ist. In der thera- 
peut. Wrkg. zeigte sieh kein Unterschied zwischen 1 u. II. 1 läßt sich gut durch II 
ersetzen, nur muß die Dosierung um etwa 3 0 %  erhöht werden. (Arch. Pharmaz. Ber. 
dtsch. pharmaz. Ges. 2 7 7 . 416—22. Dez. 1939. Innsbruck, Univ.) B e h r l e .

'*  Henry Brinton, Coatesville, Pa., V. St. A., Vitaminhaltiges Fischöl mit künstlich 
gesteigertem Jodgehalt dadurch, daß das öl; gegebenenfalls in koll. Verteilung, unter 
Verwendung von Trockenmilch als Dispergierungsmittel in W. mit elementarem Jod 
zur Rk. gebracht wird. Die Rk. wird unterbrochen, bevor das öl völlig abgesätt. ist 
u. bevor eine Dunkelfärbung auftritt. (A. P. 2179 917 vom 3/2. 1936, ausg. li/11. 
1939.) H e i n z e .

Erich Lehmann, Hennigsdorf, Osthavelland, Herstellung von 1-Alkyl-l-arylbuta- 
dienen-1,3 (I). Es werden l-Alkyl-l-aryl-l-halogenbutene-3 der therm. Umwandlung 
unterworfen, wobei man diese bei einem Druck von 40—60 mm u. Tempp. von 220 
bis 260° langsam, d. h. etwa 1—2 Tropfen je Sek. auf Ätzalkali auftropfen läßt u. die
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durch Addukt-
bldg. mit Acrolein abgetrennt werden. Auf diese Weise ■wurden dar'gestellt: 1-Methyl-
1-phenylbutadien aus Methylallylphenylchlormethan; 1-Methyl-l-p-tolylbutadien aus
Methylallyl-p-tolylchlormethan u. 1-Methyl-l-m-xylylbutadien aus Methylallyl-m-xylyl- 
chlormethan. Die Diene bzw. deren Addukte sollen zum Aufbau von Phenanthrenen 
mit angularen Alkylgruppen, die pharmakol. von Bedeutung sind, verwendet werden. 
(D. R. P. 684 797 Kl. 12 o vom 14/2. 1936, ausg. 6/12. 1939.) A r n d t s .

Soc. des Usines Chimiques Rhöne-Poulenc, Paris, Frankreich, Salze der p-Amino- 
phenylstibinsäure mit Glucamin (I) u. dessen N-substituierten Derivv. sollen weniger 
giftig sein als entsprechende Salze mit einfachen Aminen, z. B. Diäthylamin. Auch 
sollen sie im Gegensatz zum Diäthylaminsalz gegen Trypanosomen wirksam sein. — 
62 (g) I werden mit 227 feuchter, frisch bereiteter p-Aminophenylstibinsäure (II) 
(Geh. an Trockensubstanz 37%) verrührt. Die erhaltene Lsg. läßt man nach Filtrieren 
langsam in die 10-fache Menge absol. A. oder in ein anderes mit W. mischbares Lösungsm. 
einfließen. Der Nd. wird abfiltriert, mit absol. A. gewaschen u. bei niedriger Temp. 
im Vakuum getrocknet; in W. mit hellgelber Farbe leicht lösl. Salz. Bei Verwendung 
von N-Methylglucaniin (III) erhält man ebenfalls ein leicht in W. lösl. Salz. — Aus 15 
des symm. Ilarnsloffderiv. von II u. 10 III, in 45 ccm W. bei 55° in Lsg. gebracht, 
erhält man auf analoge Weise ein in W. sehr leicht lösl. Salz. (E. P. 501232 vom 
17/3. 1938, ausg. 23/3. 1939. D. Prior. 1/4. u. 26/7. 1937.) G a n z l i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Walter Herrmann 
und Friedrich Hampe, Frankfurt a. M.-Höchst), Unsubstituierte 2-Mercaplobenzimid- 
azolarsinoxyde. 2-Mercaptobenzimidazol-i- (I) bzw. -5-arsinsäure(ll) werden in bekannter 
Weise reduziert.—27,4 g II werden in 130 ccm W. unter Zusatz von 7,5 ccm NaOH 
(42° B6.) gelöst, in die Lsg. 10 g KJ, in 20 ccm W. gelöst, u. 260 ccm HoSO.j (1:5) 
gegeben u. S02 bis zur Sättigung eingeleitet. Der Nd. wird gew'aschen u. getrocknet.
2-Mercapk>benzimidazol-5-arsinoxyd, weißes Pulver. — Aus I 2-Mercaptobenzimidazol-
4-arsinoxyd. — Heilmittel. (D. R. P. 685730 Kl 12 p vom 30/4. 1938, ausg. 22/12. 
1939.) D o n l e .

Hans P. Kaufmann, Münster i. Westf., 5-Pyrazolon-4-sulfonsäuren. 5-Pyrazolone 
werden mit einem Gemisch von H2S04 u. Acetanhydrid oder mit C1S03H behandelt. — 
Aus 5-Pyrazolon, aus- l-Phenyl-3-methyl-, l-Phenyl-2,3-dimethyl-, 1-Phenyl-2-älhyl-
3-methyl-ß-pyrazolon die zugehörigen 4-Sulfonsäuren. — Verwendung zur Herst. von
Heilmitteln u. Farbstoffen. (D. R. P. 685 361 Kl. 12 p vom 15/12. 1936, ausg. 16/12. 
1939.) D o n l e .

Eggochemia Fabrik Chem. u. Pharm. Präparate Dr. Patzau, Wien, Unze.rsetzt 
haltbare, sterilisierbare Lösungen aus Theophyllin (I)-Piperazin (II) in 20%ig. Glucose- 
lsg. (III). Es kann ein Überschuß von II u./oder eine organ. Säure zugesetzt werden. 
Z. B. 0,2 (g) I, 0,15 II, 0,0002 Strophantin in 10 ccm III oder 0,2 I, 0,6 II, 0,63 Mandel
säure, 0,04 Papaverinhydrochlorid in 10 ccm III. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 
157 575 Kl. 30 f  vom 2/6. 1936, ausg. 11/12. 1939.) H e i n z e .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung 
von niclitdialysierbaren blutdrucksenkenden Stoffen aus Ham. Harn wird zunächst 
phosphatfrei gemacht u. dann mit wss. Lsgg. der Salze der Schwermetallc der 1 ., 2. 
oder 4. Gruppe des period. Syst., wie Cu-, Pb-Acetat, Cu-Propionat oder HgCl2, gefällt 
u. die Fällung dann mit einer schwachen Pufferlsg. eluiert. Als Pufferlsg. wird eine
1—10%ig. Diammoniumphosphatlsg. verwendet. Die Prodd. zeichnen sieh durch 
bes. stark blutdrucksenkende Wrkg. aus. (N. P. 61 280 vom 7/10. 1938, ausg. 14/8.
1939. Schwz. Priorr. 23/10. 1937 u. 1/10. 1938.) J. SCHMIDT.
♦ Erwin Ott, Stuttgart (Miterfinder: Karl Krämer, Leuna), Herstellung phy
siologisch wirksamer Stoffe aus der Nebenniere, dad. gek., (laß man 1. nach bekannten 
Verff. über Metallfällungen gereinigte Nebennierenauszüge, gegebenenfalls nach Ent
fernung der Ascorbinsäure, in niedrigmol. Alkoholen löst u. die Wirkstoffe mit Lipoid
lösungsmitteln ausfallt, 2. in N2-Atmosphäre arbeitet. — Farblose, feste Substanzen, 
die C, H, N, P u. S enthalten. (D. R. P. 685144 Kl. 12 p vom 24/3. 1937, ausg. 13/12. 
1939.) D o n l e .

The Governors of The University of Toronto, Toronto, Canada, übert. von: 
David Alymer Scott, Forest Hill, und Albert Madden Fisher, Toronto, Canada, 
Insulinprodukt. Zu einer /Msa/iii-Proteminmischung werden Zn, Cd, Ni u./oder Co 
in elementarer Form oder als Acetate, Oxyde oder Hydroxyde in solcher Menge zu
gegeben, daß auf 1000 Insulineinheiten mindestens 0,5 mg Metall entfallen. (A. P. 
2179 384 vom 5/4. 1937, ausg. 7/11. 1939.) H e i n z e .

121*
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[russ.l G. Ja. Kogan, Technologie pharmazeutischer Präparate. Leningrad: Medgis. 1939.
(424 S.) 8 R bl.

Carl August B ojahn und Fritz Sonntag, Ü ber einen Analysengang zur Identifizierung von
229 hom öopathischen Urtinkturen aus getrockneten D rogen. H allo: Akad. Verlag.
1939. (249 S .) gr. 8° =  Beiträge zur pharmazeutischen Analyse. H . 13. M . 6.20.

6. Analyse. Laboratorium.
M. Zürcher, Aus der Analytik des y. Überblick über die Methoden, in denen 

Mengen von der Größenordnung des y erfaßt werden, wie Titrationen, bes. Mikro
titrationen mit elektrometr. Best. des Endpunktes, Mikrogasanalysen u. Mikrokupel
lationen. (Mitt. Gebiete Lebensmittelunters. Hyg. 30. 190—200. 1939.) St r ü b i n g .

M.Fedorowa und G. Schepelew, Kryostat mit umlaufender Flüssigkeit von 0 bis
—ISO0. Beschreibung eines Kryostaten, der es erlaubt, im Temp.-Gebiet von 0 bis —180° 
die Temp. mit einer Genauigkeit von 0,01° konstant zu halten bzw. zu regulieren. 
()Kypnaj Texim iecK oii <J>h3hkh [J. techn. Physics] 8. 1675—80. Sept. 1938. Char
kow, Univ., Physikal.-teohn. Inst.) K l e v e r .

Frederick C. Messer, Ein Mikroapparat für konstante Extraktion von Flüssigkeiten. 
(J. Lab. clin. Med. 23. 618—20. 1938. Pittsburgh, St. Margaret Memorial Hospital, 
John C. Oliver Memorial Labor.) ZlP F .

M. Furter, Neue Probleme der Destillation — Molekulardestillation. Ausgehend von 
den theoret. Grundlagen der gewöhnlichen Dest.-Verff. wird unter Zugrundelegung 
der für dieses Gebiet anzuwendenden Gesetze (PoiSE U ILL E sche Gleichung, Kntjd- 
SENsche Gleichung) gezeigt, daß die üblichen Dest.-App. für die Dest. unter kleinsten 
Drucken unbrauchbar sind. Das Prinzip der für die Mol.-Dest. entwickelten App. 
■wird an Hand des V oL M E R schen (vgl. Z. angew. Chem. 34 [1921]. 149) App. klar
gelegt. Aus den theoret. Erörterungen ergeben sich für die prakt. Ausführung von 
Mol.-Dest.-App. folgende Bedingungen: 1. Stationärer Druck im App. maximal 
10-4 mm Hg. 2. Dampfdruck des Destillans maximal 10-2 mm Hg. 3. Abstand 
zwischen Verdampfer- u. Kühlerfläche 1—4 cm. Unter den gegebenen Druckverhält- 
nissen innerhalb des Wertes für die mittlere freie Weglänge der dest. Molekel fallend.
4. Verdampferfläche möglichst groß. Kühlerfläche entsprechend. 5. Die Verdampfung 
soll aus einem dünnen Film des Destillans heraus erfolgen. 6. Temp.-Differenz zwischen 
Kühler u. Verdampfer: 70—100°. Schließlich wird der von Schott U. Gen., Jena, 
nach den Angaben von Faw cett hergestellte Mol.-Dest.-App. beschrieben. (Mitt. 
Gebiete Lebensmittelunters. Hyg. 30. 200—16. 1939.) STRÜBING.

Fred C. Bond, Die Sedimentationswaage zur Messung der Korngröße von fehlen 
Materialien. Beschreibung einer Sedimentationswaage u. ihrer Arbeitsweise. (Min. 
Technol. 3. Nr. 6. Techn. Publ. 1129. 11 Seiten. Nov. 1939.) E n s z l i n .

A. Winkel, Teilchengrößenbestimmung an Stauben. Allg. Betrachtungen u. an
schließende Beschreibung der einzelnen Methoden. (Chem. Apparatur 26. 265—69. 
281—83. 25/9. 1939. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. physikal. Chemie u. 
Elektrochemie.) S k a l i k s .

James B. Saunders, Verbessertes Interferenzverfahren für Messungen der Wärme
ausdehnung. Vf. hat die Meth. der Messung der therm. Ausdehnung durch Interferenz 
nach F i z e a u  auf ihre Fehlerquellen untersucht u. ein verbessertes Meßverf. angegeben, 
wodurch diese Fehler weitgehend vermieden werden. (J. Res. nat. Bur. Standards 23. 
179—95. Juli 1939. Washington.) V o g e l .

A. Goetz und A. Dember, Ein Braggsches Spektrometer für Messungen zwischen 
Zimmertemperatur und Heliumtemperatur. Ein BRAGGsches Spektrometer mit fester 
Ionisationskammer für Messungen bis zu tiefen Tempp. wird beschrieben. D e r  Krystall 
ist fest mit dem He-Verflüssiger verbunden, so daß weder der einfallende noch der 
reflektierte Strahl die Fll. durchdringen muß. Mit dieser Anordnung können Tempp. 
zwischen 300 u. 4,2° K  erhalten werden. Die Temp. am Krystall wurde mit Wider
standsthermometern, in der Expansionskammer mit Gasthermometem gemessen. 
(Bull. Amer. physie. Soc. 14. Nr. 4. 14. 15/6. 1939. California Inst, of Techn.) VERLEG.

George Singer, Lauriston S. Taylor und Arvid L. Charlton, Beton als Schutz- 
material gegen Eöntgenstrahlen hoher Spannung. (Radiology 33. 68—76. Juli 1939. —
C. 1939. II. 689.) S e i d e l .

B. P. Alexandrow und A. W . Kurtener, Die binäre Methode zur Messung von 
Strahlungskonstanten. (>Kypna.i TexinmecKoii <1>h3iik ii  [J. techn. Physics] 8. 528-—39.
1938. Leningrad, P h ysik a l.-agron om . Inst. — C. 1939. II. 1928.) V. MÜFFLING.

H. W . Newton, Ein einfaches Keilphotomeier zur Beobachtung von hellen chronw- 
sphärischen Eruptionen mit einem Spektrohelioskop. Zur Intensitätsbeobachtung von
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hellen chromosphär. Eruptionen wird eine Anordnung beschrieben, die es erlaubt, 
die helle Fläche in Ha mit dem kontinuierlichen Spektr. der Scheibe um 15 A außer
halb Ha zu vergleichen. Zwischen Okular u. Linienverschieber des Spektrohelioskops 
wird ein Neutralkeil u. ein zweiter Linienverschieber von halber Höhe des ersteren 
angebracht, so daß beide Stellen Ha u. Ha :h 15 Ä übereinanderliegen. Die Keil
ablesung bei gleicher Helligkeit der oberen u. unteren Hälfte gibt das Intensitäts
verhältnis von Flocken zum kontinuierlichen Spektrum. (Monthly Notiees Roy. 
astronom. Soc. 99. 463—66. März 1939. Greenwich, Roy. Obs.) V e r l e g e r .

G. S. Fawcett u n d  J. Hewitt, Mittel zur Messung von Trübung und Fluorescenz
mit dem Lovibond-'Tintometer, versehen mit „Rothamsted“ -Vorrichtung. Zu r B est. der 
Trübung v o n  W . u. anderen  k laren  F ll. w ird  d er LOVIBOND-SHOFIELD-App. ben u tzt, 
u. zw ar lassen s ich  stärkere T rü bu n gen  d u rch  A bsorption sm essun gen , geringe unter 
V erw endung eines bes. N ephelom etergefäßes d u rch  M essung des an  den  T eilch en  zer
streuten L ich tes  bestim m en . D ie  besch riebene A p p . k an n  au ch  fü r  F luoreseenz- 
m essungen verw en d et w erden . (J. Soc. ehem . In d . 58. 342—44. N o v . 1939. Salisbury, 
T intom eter L td .)  S t r ü b i n g .

A. A. Krjukow, Der Kathodenindieator und seine Anwendung in der Elektrometrie. 
Für die Ausführung elektrometr. Messungen unter Verwendung eines Kathoden- 
indicators („mag. Auge“ ) wird ein Schema angegeben, dessen Vorteile bei der Potentio
metrie u . Konduktometrie erläutert werden. D ie Meth. gestattet pH-M essungen mit 
Glaselektrode mit einer Genauigkeit bis zu 0,02 pH. (JKypnajr IIpuKJiasnoii Xmiim 
[J. Chim. appl.] 12. 831—35. 1939. Leningrad, Univ., Chem. Inst.) R. K. MÜLLER.

Schwarzenbach, Farbenindicatoren. Unter Zugrundelegung der BRÖNSTEDschen 
Aciditätslehre u. der elektronentheoret. Deutung der Valenz werden im Rahmen einer 
verlängerten pn-Skala die Beziehungen zwischen den Eigg. der Farbindicatoren u. ihrer 
Konst. besprochen. Bes. geeignet sind für diese Unteres, die Anilinsulfonphthaleine 
eine Gruppe neuer Indicatoren. (Mitt. Gebiete Lebensmittelunters. Hyg. 30. 148 
bis 164. 1939.) S t r ü b i n g .

J. S. Reichert und H. G. Hull, ps-Kontrolle in Peroxydlösungen, pu-Kontrolle 
in Peroxydlösungen mit Farbindikatoren u. auf potentiometr. Wege. Die Olaselektrode 
ist in oxydierenden Medien der H-Elektrode, der Sb- u. der Chinhydronelektrode über
legen. Geeignete Farbindikatoren gaben zwischen 20 u. 30° bei Konzentrationen von
0—200 Vol.-% Abweichungen von 0,2—0,4 gegen die Glaselektrode. Es bewährten 
sich: m-Kresolpurpur (pn =  1 ,2—2,8), Gelb La Motte (2,6—1,2), Bromphenolblau 
(3,0—4,6), Bromkresolgrün (3,8—5,4), Chlorphenolrot (5,2—6,8), Bromkresolpurpur 
(5,2—6,8), Bromthymolblau (6,0—7,6), Phenolrot (6,8—8,4), Kresolrot (7,2—8,8), 
Thymolblau (8,0—9,6), Ölrot La Motte (8,6—10,2), Purpur La Motte (9,6—11,2) u. 
Sulfoorange La Motte (11,0—12,6). Tabellen über die Beziehung zwischen pH-Wert u. 
saurer bzw. alkal. Normalität. In alkal. Lsg. nimmt das Ph mit steigender H20 2-Konz. 
ab, wenn die NaOH-Konz. gleich bleibt. In saurer Lsg. nimmt das pn mit zunehmender 
H202-Konz. n. ab. Bei vollständiger Dissoziation u. 0,05-n. H2S04 ist das theoret. ph 
gleich 1,3, das einer H20 2-Lsg. von 200 Voll, aber 0, was d u rch  die JAYN ERsche Disso- 
ziationskonstantc nicht genügend erklärt werden kann. (Rev. gen. Teinture, Impress., 
Blanchiment, Appret 17. 661—65. Dez. 1939.) F r i e d e m a n n .

H. Becker-Freyseng und H. G. Clamann, Zur Analyse sauerstoffreicher Gas
gemische mittels der Methode von Haldane. Vff. beschreiben eine Abänderung des üblichen 
HALDANE-App., wonach mit möglichster Betriebssicherheit Gemische mit >  40% 0 2 
oder C02 ohne vorherige Verdünnung untersucht werden können; auf ein Gassammel- 
gefaß zur totraumfreien Einfüllung u. Entleerung (ohne Zwischenschaltung einer 
weiteren App. zur Entnahme von Alveolarluft brauchbar) wird hingewiesen. (Klin. 
Wschr. 18. 1274—75. 23/9. 1939. Berlin, Reichsluftfahrtministerium.) ScilWAIBOLD.

a) Elemente und anorganische Verbindungen.
Luis Rossi und Arturo Troncoso, Charakteristische Kationenreaktionen, beruhend 

auf der Tüpfelmethode. Vff. führen für folgende Kationen Tüpfelrkk. an: Au, Pt, 
Hg, Bi, Cu, Cd, Fe", Fe-” , U02, Al u. Cr'” . Sie zeigen gleichzeitig auch die Trennung 
der einzelnen Gruppen auf. (Prensa med. argent. 26. 1467—76. 2/8. 1939.) OESTER.

G.-M. Schwab und A. N. Ghosh, Anorganische Chromatographie. V. Mitt. An
organische Chromatographie als Hilfsmethode der Mikroanalyse. (IV. vgl. C. 1940. I. 
1081.) Durch Anwendung enger Röhren (innerer Durchmesser 1—2 mm) läßt sich 
das Chromatograph. Verf. zum Nachw. von Kationen auf die Mikroanalyse ausdehnen. 
Das Füllen der Röhrchen muß hierbei durch Saugen erfolgen. Die für die einzelnen 
Ionen bei Anwendung bestimmter Entwickler erreichten Erfassungsgrenzen in y u. 
die auftretenden Farben sind aus folgenden Daten ersichtlich. Fe+++, K,FeCNc, 0,01,
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blau; Cu++, K4FeCN6 (H2S bzw. Rubeanwasserstoffsäure NH4OH), 0,02 (0,4 bzw. 
0,005), braunrot (braunschwarz bzw. schwarz); Co++, <x-Nitroso-/?-naphthol (Rubean
wasserstoffsäure +  NH,OH bzw. (NH4)2S], 0,06 (0,04 bzw. 0,2), braun (braunschwarz); 
Ni++, (NH4)jS (Rubeanwasserstoffsäure +  NH,OH), 0,3 (0,04), grünschwarz (violett); 
TI+, (NH4)2S (KJ), 1,2 (0,12), schwarz (gelb); U02++, K4FeCN6, 0,45, blaßgelb; Ag+, 
(NH4)2S (p-Dimcthylaminobcnzylidenrhodanin bzw. Mn++ +  OH'), 1,0 (0,02 bzw. 
0,11), schwarz (violett bzw. schwarz); Pb++, (NH4)2S (K2Cr04), 0,54 (0,54), tiefschwarz 
(gelb); Cd++, (NH4)2S, 0,54, gelb. Gegenüber dem Tüpfelverf. ist die Chromatographie 
hinsichtlich der Erfassungsgrenze entweder gleichwertig oder sogar überlegen. Für 
die Trennung von Cu++ u. Fe+++ in Konzz. 1: 1 beträgt die Nach w.-Empfindlichkeit 
bis je 0,1 y, für 10: 1 nur 5,7 y Cu++ u. 0,54 y Fe+++. (Angew. Chem. 53. 39—40. 20/1.
1940. München, Univ., Chem. Labor, u. Piräus, Inst. f. Chem. u. Landwirtsch. „Nik. 
Kanellopoulos“ .) TRÜBING.

Hans Secker, Maßdnalytische Schwcfelsäurebestimmung in schwefelsäurehaltiger 
KaliumpermanganaÜösung. Zur Best. des H2S04-Geh., der in einer schwefelsauren Lsg. 
in einem Spezialfall 0,16% betragen soll, wird nach Zerstören des KMnO., mit Oxalsäure 
gleicher Normalität in der abgekühlten Lsg. die H2S04 mit 0,1-n. NaOH in Ggw. von 
Methylrot als Indicator titriert. (Z. analyt. Chem. 118. 263—64. 1939.) STRÜBING.

Julius Grant, Gesammelte Methoden der Avalyse. II. Das Sulfation. (I. vgl.
C. 1939. II. 1932.) Übersicht über die Best. als Ba-, Benzidin- u. Li-Sulfat. (Chem. 
Prod. chem. News 2. 67—70. Juli 1939.) B o m m e r .

Jacques Thuret, Bemerkung zur Verwendung des Nephelometers für die serienmäßige 
Bestimmung geringer' Arsenviengen. Die BoU G AU LTsche Meth. der As-Best, beruht 
auf der Red. von As-Verbb. mit unterphosphoriger Säure in salzsaurer Lösung. Auf 
Grund der hierbei auftretenden Trübung kann die As-Best, nephelometr. durchgeführt 
werden, wobei jedoch die nach einiger Zeit eintretende Ausflockung bei serienmäßigen 
Bestimmungen die Genauigkeit der Meth. stark beeinträchtigt. Aus diesem Grunde 
werden als Vgl.-Proben haltbare Emulsionen empfohlen, die man folgendermaßen her
stellt. 2—5 g Borax in 150 ccm W. +  1 g zerriebenes Kollophonium werden 15 bis 
20 Min. unter ständiger Bewegung erwärmt u. ebenso abgekühlt. Je nach dein Grade 
der Verdünnung mit W. resultieren Vgl.-Proben verschied. Lichtdurchlässigkeit, deren 
Haltbarkeit bis zu 1 Monat beträgt. (Ann. Falsificat. Fraudes 32. 328—30. Juli/Sept.
1939.) St r ü b i n g .

N. W . Fedorowa, Bestimmung von Arse?i in Lettemlegierungen. 2 g Substanz 
werden in einen Kolben (nach L e d e b u r ) gebracht, 50 ccm einer 40—50%ig. FeCl3- 
Lsg., 68 ccm HCl (1,19) u. 7 ccm W. zugegossen u. der Kolben erhitzt. Das Destillat 
wird in einem Becherglas mit W., in welches das Ende des Kühlers hinncinragt, auf- 
gefangen u. die Dest. unterbrochen, wenn im Kolben noch 35—40 ecm Fl. vorhanden 
sind. Diese Menge wird vor der Best. durch eine Marke festgelegt. Das Destillat wird 
in einen Erlenmeyer von 350—400 ccm gebracht, mit 50 ccm HCl (1,19) versetzt, 
auf 60—70° erwärmt u. mit 0,05-n. KBr03-Lsg. in Ggw. von 2—3 Tropfen Methyl
orange bis zur Farblosigkeit titriert. (IIojrarpa*u>iecKoe IIpoiOTOscrao [Polygraph. 
Betrieb] 1939. Nr. 7. 40—41. Juli.) G ö t z e .

Anil Kumar Majumdar, Chivaldinsäure als Reagens zur Trennung und Be
stimmung von Kupfer und Cadmium. Der für die Fällung von Cu mit Chinaldinsäure in 
schwefelsaurer Lsg. günstigste pa-Wert beträgt 2,01; der für die quantitative Fällung 
von Cu niedrigste ist pu =  1,22. Hinsichtlich der Trennung von Cu u. Cd mit Chinaldin
säure nach der Meth. von R a y  u. B o s e  (C. 1934. I. 1528) wird gefunden, daß sie im 
Bereich von pH =  2,15—2,01 vollständig ist. Die von R a y  u. B o s e  abgeänderte Meth. 
zur Trennung von Cu u. Cd durch freie Chinaldinsäure in Ggw. von Essigsäure gibt 
infolge von mitfallendcm Cd zu hohe Werte (ph  =  2,57). Es wird gefunden, daß die 
Löslichkeit von Cu-Chinaldinat in Essigsäure durch Zufügen von Na-Acetat vermindert 
wird. (Analyst 64. 874—76. Dez. 1939. Calcutta, Univ., Coll. of Science, Inorganic 
Chemistry Labor.) STRÜBING.

b) Organische Verbindungen.
George F. Wright, Mikrochemische Technik. III. Halbmikrodarstdlung und 

Reinigung organischer Substanzen. (II. vgl. C. 1938. II. 3283.) Es werden verschied. 
Vorr. zur Halbmikrodarst. u. Reinigung organ. Substanzen beschrieben u. ein tubulieites 
Reagensglas in modifizierter Form als von allg. Nützlichkeit in der mikrochem. Labor. 
Technik vorgeschlagen. (Canad. J. Res., Sect. A 17. 302—07. Okt. 1939.) R i e d e l .

Erwin Ferber und Horst Luther, Die quantitative Analyse der gasförmigen 
Paraffinkohlenwasserstoffe durch Adsorption und Desorption. Es wird eine Meth. ent
wickelt, die die quantitative Best. eines Gasgemisches aus H2, Methan, Äthan, Propan
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u. Butan durch fraktionierte Adsorption gestattet, wobei auch die fraktionierte Dest. 
als Vorstufe mit einbezogen wird. Das Gesamtgas wird bei —183° kondensiert, dann 
langsam dest. u. durch akt. A120 3 bei —120° zur Adsorption von Butan u. eines Teiles 
von Propan durch eine leere Palle bei —183° zur Kondensation des Restes Propan 
u. des Äthans u. durch Aktivkohle bei —170° zur Adsorption des Methans hindurch
geleitet. Der H2 wurde also sofort abgepumpt, dann das Methan, als dritte Fraktion 
Propan +  Äthan u. 4. Propan +  Butan. Es fallen hier also gegenüber der Desorptions
analyse mit 4 bin. Fraktionen im Falle des obigen Gasgemisches nur 2 bin. Fraktionen 
(3 u. 4) an, deren Unters, mit der Explosionsmeth. unter Zugrundelegung der gebildeten 
COj-Mengo durchgeführt wird. (Angcw. Chem. 53. 31—35. 20/1. 1940. Breslau, Techn. 
Hochsehule u. Univ., Inst. f. ehem. Technologie.) B o m m e r .

Giuseppe Illari, Über die Reaktion und die Bestimmung von Salicylsäure mit 
Ferrichlorid. Borsäure, Phosphorsäure, Mono- u. Dinatriumphosphat verhindern die 
Farbrk. zwischen Salicylsäure u. FeCl3, wenn dies in 0,5°/oig. Lsg. in Mengen, die nicht 
größer sind als 1/2 ccm, angewandt wird. Um die genaue Anwendung der colorimetr. 
Best. der Salicylsäure in saurer Lsg. festzustellen, wurden Messungen mit dem PüLF- 
RICH-Photometer ausgeführt u. die maximale, die Rk. nicht störende Menge an Bor-, 
Phosphor-, Essig-, Oxal-, Wein-, Citronensäure, Natriumtetraborat, neutralem Natrium- 
citrat, Natriumkaliumtartrat, neutralem Kaliumoxalat bestimmt. Vf. gibt einige 
Hypothesen über die Wrkg. des FeCl3 auf Phosphorsäure, Alkaliphosphate, Borsäure, 
Natriumtetraborat u. neutrale Salze der organ. Säuren an. Verss.: Diagramme u. 
Tabellen. (Ann. Chim. applicata 29. 490—500. Nov. 1939. Parma, Univ.) R e s t e l l i .

Joseph J. Kolb und Gerrit Toennies, Methioninstudien. IV. Eine Farbreaktion 
auf Methionin. (Vgl. C. 1940. I. 697.) Methionin (I) u. ähnlich gebaute wasserlösl. 
Sulfide geben mit 0,1-mol. CuCl2in konz. HCl eine der J-KJ-Lsg. ähnliche Braunfärbung, 
die beim Verdünnen in Gelb umschlägt. Die Rk. kann zum qualitativen Nachw. von I 
in Proteinen dienen, ist aber nicht sehr empfindlich. Augenscheinlich bildet sich ein

[ cuemR— C1-. — Die jodometr. Cu-Best. in Ggw. von I wird zweck
mäßig in HC104-Lsg. durchgeführt. — Zugabe von 1 Tropfen 10-mol. H20 2 zu einer 
Lsg. von 5 ccm 0,05-mol. I +  0,05-mol. CuCl2in konz. HCl bringt die Braunfärbung zum 
Verschwinden (Sulfoxydbldg.). (J. biol. Chemistry 131. 401—07. Dez. 1939. Phila
delphia, Lankenau Hospital.) B e r s i n .

0. H. Coleman und Robert Gardner, Vergleich von Methoden zur Bestimmung 
kleiner HON-Mengen. Die Prüfung verschied. Methoden zur Best. kleiner Mengen 
von HCN erwies sich als notwendig bei der Unters, der Cyanbldg. in Sudangras. Ver
glichen wurde die Ferrocyanmeth., die Thiocyanmeth. u. eine Abänderung der Alkali- 
meth.; letztere ergab die besten Resultate. (Soil Sei. 47. 409—13. Mai 1939. Colorado 
Agric. Exp. Stat.) JACOB.

Langhans, Reaktion von Hexanitrodiphenylamin bzw. von Mexan mit N-Ver- 
bindungen (außer Alkaloiden). (Vgl. C. 1938. II. 131.) Mexan (I) =  Mg-Salz des Hexa- 
nitrodiphenylamins (II). Methylaminchlorhydrat gibt hellroten krystallin. Nd., aus sd. 
W. dunkelrote Nädelchen, die beim Lagern über H2S04 gelb werden. — Diäthylamin- 
HCl: sehwarzrote, laehsartige Fällung, aus 20%ig. Methanol rubinrote Stäbchen. — 
II liefert beim Übergießen mit wss. Methylamin, Trimethylamin oder Cholin verschied, 
tief rot gefärbte Nädelchen. — Dicyandiamidinsulfat gibt mit I eine rote Fällung (aus 
20°/oig. Methanol dunkelrote Nadeln), während sich Dicyandiamid indifferent verhält.
— Guanidinnitrat oder -rhodanid +  1: roter krystalliner Nd., aus 20%ig. Methanol rote 
Nadeln, sehr leicht zerfallend. — Anilin -f  II in Aeeton gibt dunkelrote Additionsverb.; 
auch aus Anilinsulfat +  I erhältlich. — p-Phenetidin-HCl, Phenylhydrazin-HCl, Hydr- 
azin-UCl, p- u. m-Phenylendiamin geben zersetzliche rötliche Rk.-Produkte. — a- u. 
ß-Naphthylamin bilden mit II unter Methanol blauschwarze Krystalle. — Acridin gibt 
beim Kochen mit II in W. ein dunkelrotes Prod., aus A. Nadeln. — Indol gibt mit II in 
Aceton dunkelrote Färbung. — Das Rk.-Prod. aus Pyrrol u. II ist schwarz u. sehr zer
setzlieh. — Purinderivv., Glucoside, verschied. Pflanzenstoffe u. Fermente geben teilweise 
geringe Fällungen. — Saponine geben mit I sofort Niederschlag. — Die Uexylate 
von Methylamin, Diäthylamin, Trimethylamin, Hexamethylentetramin, Dicyandiamidin, 
Guanidin, p- Phenylendiamin, Phenetidin, Pyridin, Acridin, a- u. ß-N aphthylamin sind 
weniger reibempfindlich als das reine 2,4,6,2',4' ,6'-Hexanitrodiphenylamin. — Ham 
wird durch I in wss. oder alkoh. Lsg. dunkelrot gefärbt, wobei sehr verschied. Nd.- 
Mengen gefunden werden. Nach einem Überblick über die Zus. des Harns w'erden eine 
Reihe seiner Bestandteile mit I gefällt. Es zeigt sich, daß Harnstoff, Dimethylhamstoff,
ochwefelhamstoff, Dicyandiamid, Purine, Kreatin, Kreatinin u. Asparagin nicht mit I 
oder l l  reagieren, wohl aber Piperazindiäthylendiamin u. Hühnereiweiß. — Der aus
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Harn erhaltene Nd. verpufft iin Verpuffungsapp. außerordentlich heftig. — Es folgen 
Angaben über Zerlegung des Nd., sowie über fraktionierte Fällung. (Nitrocellulose 10. 
103—05. 130—33. Juli 1939.) W . W o l f f .

c) Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
A. A. Arhimo, Bestimmung Meiner Mengen Asparaginsäure mit der Äpfelsäure

methode von Pucher. Bemerkungen zu P u c h e r  (C. 1934. II. 3411). Vf. hat gefunden, 
daß die bei der Bromierung gebildete Dibromessigsäure mit KMnO., zu Dibromoxal- 
essigsäure oxydiert wird, die dann bei der W.-Dampfdest. überdestilliert. (Suomen 
Kemistilehti 12. B. 6. 28/2. 1939. Helsinki, Foundation for Chemical Research. [Orig. : 
engl.]) G r o s z f e l d .

Erwin Brand und Beatrice Kassell, Die photometrische Bestimmung von Trypto
phan, Tyrosin, Dijodtyrosin und Thyroxin. Die Meth. beruht auf den Angaben von 
Lugg u . von F olin  u . ClOCALTEU. Durch Hydrolyse mit Alkali oder mit alkal. 
SnCl2 lassen sich Tyrosin u. Tryptophan aus den Hydrolysaten des Vers.-Materials 
mittels M illons Reagens als Hg-Verbb. abtrennen u. mit dem Photometer nach 
P u lfr ich  bestimmen. Dijodtyrosin u. Thyroxin geben bei Hydrolyse mit Alkali 
keine Phenole, wohl aber mit alkal. SnCl2-Lsg., wobei erstercs quantitativ in Tyrosin, 
letzteres in Dijodthyronin oder Thyronin übergeht. Bei der Hydrolyse von Schild- 
drüsenpräpp. mit alkal. SnCl2 erhält man daher höhere Tyrosinwerte als bei der Hydro
lyse mit Alkali. Die Differenz — das „Extratyrosin“ — ist ein Maß der vorhandenen 
jodierten Aminosäuren. Für beide jodierten Aminosäuren ist der Betrag an gebundenen 
Extratyrosin verschieden. Durch Best. des Gesamtgeh. an organ. J u. des Extra
tyrosin läßt sich der Geh. an den jodierten Aminosäuren berechnen. Die Extinktions- 
koeff. je mg Tyrosin u. Tryptophan werden ermittelt. Sie betragen für 1 mg Tyrosin 
in 25 ccm 0,802 ±  0,002 (ZEISS-Filter S 50), für Tryptophan 1,767 ±  0,007 (Z e is s -  
Filter S 45). Für die Hydrolysate mit Alkalien u. SnCl2 werden Korrektionsfaktoren 
bestimmt. Mit dieser Meth. wurden kryst. Eialbumin, Rinderfibrin u. Schilddrüsen- 
präpp. untersucht. Sie eignet sich bes. zur Prüfung käuflicher Schilddrüsenpräparate. 
( J. biol. Chemistry 131. 489—502. Dez. 1939. New York, Columbia Univ., College of 
¡Physicians a. Surgeons, Dep. of Biochemistry.) Gehrke.

Georges Denigés, Über eine colorimetrische Bestimmung der Hippursäure. Man 
mischt in einem Reagensglas z. B. 5 ccm einer 0,l%ig. Lsg. von hippursaurem Na mit 
2 ccm NaOBr-Lsg. (aus 10 ccm NaOH +  20 ccm W. +  1 ccm Br), erwärmt 15—20 Min. 
im Dampfbad, wobei eine rote Fällung entsteht. Bei der R k . bildet sich ein bromiertes 
Benzamid; auch der Geruch nach Benzonitril ist deutlich wahrnehmbar; das Benzo- 
nitril entsteht durch W.-Abspaltung aus dem Benzamid. Der Nachw. gelingt auch 
wie folgt: Man schüttelt 5 ccm der Na-Hippuratlsg. nach Zusatz von NaOBr 1/2 Min. 
mit 1 ccm Chlf. u. 1,5 ccm Ä. u. läßt einige Zeit stehen. Die Chlf.-Sehicht ist gefärbt 
wie eine Ka-Bichromatlsg., ebenso auch die äther. Schicht. Im Liter lassen sich noch
0,2 g derart nachweisen. Die Anwesenheit von Benzoesäure stört nicht. Mit NaOCl 
erhält man auch eine Färbung, die aber mehr bräunlich ist. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 209. 972—74. 27/12. 1939.) R o t h m a n n .

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
M. Macheboeuî, F. Tayeau und V.Battut, Ein Vergleich verschiedener Methoden 

der Trennung und Messung der Globuline und ihrer Fraktionen im Blutserum. 
Schilderung verschied. Methoden. Die Termini Globuline, Euglobuline u. Pseudo
globuline sollten nicht gebraucht werden ohne Angabe ihrer Darstellung. (C. R. Séances 
Soc. Biol. Filiales Associées 130. 481—84. 1939. Bordeaux.) SciIW ANTKE.

Ferdinand Frimberger, Zur Methodik der Sublimalfällungsreaktion nach Takata. 
Auf Grund größerer Serumunterss. nach Takata stellt Vf. fest, daß die Temp. bei der 
Durchführung der Rk. eine wichtige Rolle spielt. Er ersetzt das Diamantfuchsin durch 
physiol. NaCl-Lsg., da die Farbe ohne Bedeutung ist, u. untersucht die Wichtigkeit 
der einzelnen Faktoren. Die Konz, der Sodalösung soll niedrig gehalten werden, da 
sonst bas. Hg-Salz ausfällt. Dagegen ist die Konz. u. Menge des Sublimats sehr wichtig. 
Vf. gibt eine neue Meth. der Takatark. an, welche die alte an Empfindlichkeit übertrifft. 
Sie beruht auf der Verwendung wechselnder Hg-Konzentrationen. (Med. Welt 13. 
1392—94. 21/10. 1939. Münster, Univ.) O e s t e r l i n .

A. Brüning, Über den Nachweis von Cocain in der chemischen Toxikologie. Die 
n. leicht eintretende Zers, des Cocains kann durch geeignete Arbeitsweise (Einzelheiten 
im Original) verhütet werden. Von Mikro-Rkk. zum Nachw. des Cocains sind neben 
Darst. des Pikrats u. Aurats die nach M a r t i n i  u . W AGENAAR am empfindlichsten 
u. eindeutigsten. Zur Ausmittelung des Ekgonins in Leiehenteilen wird ein weiteres
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Verf. beschrieben u. als bes. charaktcrist. Bk. der Nachw. mit R e i n e c k e -Salz emp
fohlen. (Z . Unters. Lebensmittel 79. 93—99. Jan./Febr. 1940. Berlin.) G r o s z f e l d .

Heraeus-Vacuumschmelze Akt.-Ges. (Erfinder: Werner Hessenbruch),
Hanau, Main, Thermoelement, dessen einer Schenkel aus einer Legierung aus 18 bis 
33(%) Chrom, 0—5 Silicium, Rest im wesentlichen Eisen u. dessen Gegenschenkel 
aus einer Legierung aus 47—54 Nickel, mit oder ohne 0—1,5 Chrom, Rest im wesent
lichen Eisen besteht. Der Wärmeausdehnungskoeff. dieser Legierungen läßt es zu, 
daß ein einseitig geschlossenes Rohr aus einer Chromeisenlegierung als Schenkel u. 
gleichzeitig als Schutzrohr gewählt werden kann, in dessen Inneres der Gegenschenkel 
aus der Nickel-Eisenlegierung eingelötet wird. Der Verschluß des Rohres erfolgt durch 
eine Glasverschmelzung, durch die der Gegenschenkel hindurchgeführt u. eingeschm. ist. 
(D. R. P. 686 345 K l. 21b vom 30/9. 1938, ausg. 8/ 1 . 1940.) K i r c h r a t h .

Allgemeine Elektricitäts-Ges. (Erfinder: Herbert Dalimann), Berlin, Be
stimmung des Verhältnisses der Dichte, zweier Gase mittels zweier in den zu vergleichenden 
Gasen umlaufender Gebläseräder, die gegenüber auf gemeinsamer Achse sitzenden 
Meßrädern angeordnet sind, deren Drehung beim Auftreten eines Differenzmoments 
einen Regelvorgang einleitet, der die auftretenden Rk.-Momente einander angleicht, 
dad. gek., daß den auf gemeinsamer Achse angeordneten Meßrädern gegenüber die 
Gebläseräder auf getrennten Achsen sitzend u. entgegengesetzt umlaufend angeordnet 
sind. — Zeichnung. (D. R. P. 686 417 Kl. 421 vom 12/5. 1935, ausg. 10/1.
1940.) __________________  M . P. M ü l l e r .

Peter Walter Danckwortt, Luminescenz-Analyse im  filtrierten ultravioletten L icht. Ein H ilfs
buch beim  Arbeiten m it d . Analysen-Lam pen. 4. erw. A ufl. Gemeinsam bearb. m it 
Josef Eisenbrand. Leipzig: Akad. Verlagsges. 1940. (V III, 241 S .) 8°. M. 10.— ; 
Lw. M. 11.20.

H. Angewandte Chemie.

I. Allgemeine chemische Technologie.
W. Jaekel, Lichtelektrische Überwachungseinrichtungen in der chemischen Industrie. 

Beschreibung einiger Möglichkeiten. (Chem. Apparatur 27. 1—2. 10/1. 1940. Berlin- 
Wilmersdorf.) S k a l i k s .

Bruno Waeser, Fortschritte auf dem Gebiete der großtechnischen Betriebsapparaturen. 
VI. Verdampfer. (V. vgl. C. 1939. II. 3159.) Bericht über Arbeiten u. Patentschriften 
aus der Zeit zwischen 1933 u. 15/5. 1939 unter Einbeziehung einiger Beiträge aus dem 
Jahre 1932. (Chem. Fabrik 12. 509—12. 20/12. 1939. Strausberg b. Berlin.) SKALIKS.

A. Orlicek, Die Herstellung von verdichtetem Sauerstoff aus flüssigem Sauerstoff. 
Vorteile des Transportes von Gasen in verflüssigter Form. Einrichtungen für die Auf
bewahrung u. den Transport. Die beiden grundsätzlichen Verff. für die Druckvergasung 
des 0 2. Vorr. für die Förderung des fl. 0 2. (Chem. Apparatur 26. 321—24. 10/11.
1939. Höllriegelskreuth b. München.) SKALIKS.

N. M. Michailow, Eindickung der Laugen und Reinigung der Kesselabgase. Durch 
Ausnutzung der Kesselabgase können auf wirtschaftliche Weise 24—80% des W.-Geh. 
von Laugen verdampft u. diese bis zu einem 50%ig. Geh. an Trockenrückstand ein
gedickt werden. Bedingung ist die unmittelbare Berührung von Laugen u. Gas, wo
durch auch eine Reinigung der letzteren eintritt u. je kg verdampften W. nur iS 85 cal 
benötigt werden. Labor.-Verss. ergaben, daß die Menge an verdampfter Fl. außer 
von der Temp. u. Durchflußgeschwindigkeit der Gase noch von der Laugentemp. ab
hängt, wobei eine Erhöhung der letzteren von 4 auf 85° eine 40—50%ig. Verdampfungs- 
Steigerung bewirkt. Eine ungünstige Beeinflussung der Lauge durch die Gastemp. 
(1̂ 5—200°) ist nicht zu befürchten, da bei 6 m hohen Türmen die Berührungszeit 
der Lauge mit dem Gas nur 40—50 Sek. (davon nur 15 Sek. mit Gas von >  100°) 
beträgt. Chem. bewirkt die von der Lauge zurückgehaltene Asche nur eine gewisse 
PH-Verringcrung. Bei der anschließenden Laugenfiltration werden die festen Teilehen 
restlos entfernt. Beschreibung des ausgearbeiteten Schemas einer Fabrikanlage zur 
Eindiekung von Laugen bei gleichzeitiger Reinigung der Abgase. (Byiiaauiaji IIpo- 
MimuteBHOCTi. [Papierind.] 17. Nr. 9. 14—23. Sept. 1939. Moskau, Wärmetechn. Bundes- 
inst., Trockenlabor.) POHL.

P. A. Medwedew, Regeneration der Laugen in der Fabrik „Geroi Truda“ . Krit. 
Beschreibung der Arbeitsführung im betreffenden Werk, bei der nur 30—40% Laugen 
regeneriert werden. Vf. bespricht die einzelnen Ursachen der verringerten Leistung
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u. m ach t V orsch läge zu ihrer Beseitigung u. sonstigen Leistungssteigerung der Wasch-, 
Verdampfungs- u. Ofenaggregate. (Byna/Knaa IIpoMimuieiniocTi. [Papierind.] 17. 
Nr. 9. 43—46. Sept. 1939. Ukrain. Papierinst.) P o h l .

Fritz Kienzle, Dresden, Filtrieren. Zum Herausfiltrieren von Holzstoff, Zellstoff, 
Kaolin, Koll. u. anderen Stoffen aus Fll. zwecks Klärung u. Stoffrückgewinnung mittels 
eines sich trichterförmig nach oben erweiternden, am oberen Rande durch ein bewegtes 
Filter abgeschlossenen Behälters wird die zu reinigende Fl. ausschließlich von unten 
hereingeleitet u. nach oben gegen das Filter geführt, so daß die obere Schicht des sich 
unterhalb des Siebbandes ansammelnden Schwimmstoffes fortlaufend herausgefördert 
wird. (It. P. 366112 vom 21/9. 1938.) E r ic h  W o l f f .

Herbert Vohrer, Berlin, Dialyse. Für die Reinigung von Alkalilaugen u. Salzlsgg. 
von koll. gelösten Stoffen werden Dialysiertrennwände verwendet, die aus polymeri
sierten Verbb., z. B. Polyvinylalkohol, oder mit Polyvinylverbb. imprägnierten Draht
geflechten oder Pflanzengeweben bestehen. (It. P. 367988 vom 22/11. 1938. D. Prior. 
25/11. 1937.) E r ic h  W o l f f .

Union Carbide and Carbon Corp., übert. von: Robert J. Kehl, Bayside, N. Y., 
V. St. A., Gasreinigung. Zur Beseitigung von Kohlenstoffteilchen aus Acetylengas 
werden als Filtermaterial Platten aus porösem Balsaholz verwendet. (A. P. 2 079 807 
vom 27/7. 1934, ausg. 11/5.1937.) E r ic h  W o l f f .

Siemens-Lurgi-Cottrell Elektrofilter-Ges. m. b. H. für Forschung und 
Patentverwertung, Deutschland, Elektrofilter. Bei der Vorbehandlung elektr. zu 
reinigender Gase wird auf dem Wege zum Elektrofilter eine Turbulenzzone geschaffen, 
in der fl. Beimengungen, z. B. fein zerstäubte Kochsalz- oder Magncsiumchloridlsgg., 
u. elektr. Ladungen zugeführt werden. (F. P. 848410 vom 3/1. 1939, ausg. 30/10. 1939.
D. Prior. 6/1. 1938.) E r ic h  W o l f f .

Siemens-Lurgi-Cottrell Elektrofilter-Ges. m. b. H. für Forschung und 
Patentverwertung, Deutschland, Elektrofilter. Bei der Vorbehandlung elektr. zu 
reinigender Gase werden die Verunreinigungen durch eine, mit Druckgas, Druckluft, 
gespanntem Dampf oder dgl. zerstäubte Fl., z. B. W ., wirksam benetzt, der geeignete 
Zusätze in fl. oder gelöstem Zustand, z. B. Salze, Laugen oder dgl., beigegeben sind. 
(F. P. 848 607 vom 9/1. 1939, ausg. 3/11. 1939. D. Prior. 13/1. 1938.) E r ic h  W o l f f .

Fluor Corp. Ltd., Los Angeles, Cal., und Lone Star Gas Co., Dallas, Tex., übert. 
von: Arthur J. L. Hutchinson, Kansas City, Mo., V. St. A., Reinigen von wasser
dampf-, koJilensäure- und schwefelwasserstoffhaltigen Gasen. Zum Waschen der Gase 
werden Gemische von mehrwertigen Alkoholen u. aliphat. Aminen in wss. Lsg. ver
wendet, in denen die Alkohole in starkem Überschuß zu den Aminen vorhanden sind. 
So kann z. B. die Waschfl. enthalten 2—20 (°/o) Amine, 50—90 Alkohole, 2—30 Wasser. 
Als Alkohole kommen Äthylen-, Propylen-, Diäthylen-, Triäthylenglykol, u. als Amine 
Mono-, Di-, Triäthanolamin in Betracht. (A. P. 2177 068 vom 3/12. 1938, ausg. 24/10.
1939.) H a u s w a l d . 

Fritz Wilhelm Rudolf Fechner, H a m b u rg , u n d  Reinhard Wussow, B crlin -
Charlottenburg, Einengen und Krystallisieren von Lösungen. Zum Konzentrieren von 
wss. Lsgg., Fruchtsäften, Säuren u. dgl. wird das W . durch stufenweise Unterkühlung 
derart ausgefroren, daß die Kühlsoletemp. während des Gefriervorganges entsprechend 
der mit der Einengung der Lsg. stattfindenden Eisausscheidung gesenkt wird, u. der 
Gefriervorgang in räumlich getrennten Zellen erfolgt. (Holl. P. 47 349 vom 26/5. 1937, 
ausg. 15/12.1939.) • __________________  E r ic h  W o l f f .

Hans Blücher, Blüchers Auskunftsbuch fü r die chemische Industrie. 15. neubearb. A ufl.
v. Joachim  W inckelmann. Berlin : de Gruyter. 1939. (949 S.) gr. 8°. M. 30.—■■ 

[russ.] Technische Enzyklopädie. Band I. A -A erodynam ik. Herausgegeben von  L. K . Martens.
2. verb. u. erg. A ufl. M oskau: Gl. red. tech. enziklopedi i slowarei. 1939. (1184 Spalten). 
15 R b l.

III. Elektrotechnik.
A. R. Dunton, Isolierstoffe. Hauptsächliche Entwicklungen während des letzten 

Jahres. Kurze Angaben über einige engl. Isolierstoffe. (Electrician 124. 57. 56. 26/1.
1940.) S k a l i k s .

F. Meyer, Füllflüssigkeiten für elektrische Apparate. Auf Grund von Unteres, an
Transformatoren- u. Schalterölen, bei denen der Verlauf von Säure- u. Schlammbldg. 
verfolgt wurde, kommt Vf. zu dem Schluß, daß sowohl das Rohöl selbst, als auch die 
Aufarbeitung desselben, wie Dest-.-, Raffinationsmeth., sowie bes. der Raffinationsgrad
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den Verlauf der Alterung beeinflussen. Als Ersatz für das leicht brennbare Mineralöl 
berichtet Vf. über den Einsatz von chlorierten Naphthalin- u. Diphenylderivv., wie sie 
in Amerika bzw. Deutschland als Pyranol bzw. Chlopheri schon weit verbreitet sind, 
in England, wo sie unter der Bezeichnung Aroclor im Markte sind. Dem Vorteil der Un
brennbarkeit stehen als Nachteil der hohe Preis u. der steile Verlauf der Viscositätskurve 
entgegen, während die hohe DE. von 5 cs für gewisse Kondensatoren vorteilhafter er
scheinen läßt. Bei den Kondensatoren erfordert die Ölauswahl bes. Sorgfalt, da stille 
elektr. Entladungen sehr stark auf das öl einwirken u. daraus Gas abspalten. Den Grad 
der Ungesättigtheit durch die JZ. zu charakterisieren, muß durch eine Prüfung ergänzt 
werden, ob das öl unter der Einw. stiller Entladungen Gas abspaltet oder aufzunehmen 
vermag, wofür Vf. eine App. beschreibt. (Beama J. 45. 129—32. Dez. 1939.) W o l t e r .

M. Oyama, Y. Nakazi und P. Nakagawa, Steatit. Es werden zunächst verschied. 
Isoliermittel miteinander verglichen, u. es wird gezeigt, daß Steatit den anderen Isolier
mitteln in der mechan. Festigkeit, im dielektr. Leistungsfaktor u. im elektr. Widerstand 
bei hohen Tempp. weit überlegen ist. Die im Handel erhältlichen Arten des Steatits 
u. ihre Eigg. werden besprochen. — Experimentelle Unterss. der Vff. u. anderer zeigen, 
daß der Talk durch Brennen zu einem ausgezeichneten Isolator wird, doch treten leicht 
Risse auf, u. die Herst. großer Stücke bietet Schwierigkeiten. Die aus gepulvertem 
Steatit hergestellten Gegenstände sind nicht dicht genug u. absorbieren Feuchtigkeit. 
Es wurde daher versucht, diese Schwierigkeiten durch Zusatz von Metalloxyden zum 
Steatit zu beheben. An Steatitmassen mit solchen Zusätzen wrurden Erweichungstemp., 
Leistungsfaktor bei Hochfrequenz, Isolationsvermögen bei hoher Temp., mechan. 
Festigkeit u. andere Eigg. bestimmt. Der Leistungsfaktor wurde au trockenen Proben 
u. an solchen ermittelt, die 1 Woche lang in einem Gefäß mit 50% Feuchtigkeit auf
bewahrt waren. Für die Fuchsinprobe wurden die Prüfstücke 1 Stde. lang in einer 
Fuchsinlsg. unter 400 at Druck gehalten. Die Stücke, die sich bei der Fuchsinprobe 
besser verhielten, zeigten auch kleinere Leistungsfaktoren. Der größere Leistungsfaktor 
ist also hiernach vorwiegend durch die geringere Dichtigkeit der Stückes u. seine W.-Ab
sorption bedingt. Steatitstücke mit Zusätzen von ZnO, PbO u. BaO hatten kleine 
Leistungsfaktoren; die BaO-haltigen Stücke erwiesen sich als die besten. — Bei den 
Widerstandsmessungen bei hoher Temp. wurden die Elektroden als die hauptsächlichen 
Fehlerquellen festgestellt. Es besteht Ähnlichkeit zwischen Steatit u. Glas in bezug auf 
die Isolationseigg. bei hohen Temperaturen. — Die mechan. Festigkeit von BaO-haltigem 
Steatit kann durch B20 3-Zusatz erhöht werden. (Res. electrotechn. Lab. [Tokyo] 1939. 
Nr. 431. 1—3 [nach engl. Ausz. rcf.].) Sk a l i k s .

Gilbert T. Schmidling, Fluorescenzmaterialien für Femsehröhren. Kurze Be
schreibung der Zus. u. der erforderlichen Eigg. für Schirmmaterialien von Fernsehröhren 
u. der Herst. einer gewünschten Luminescenzfarbe. (Communications [New York] 19. 
Nr. 4. 30— 32. April 1939.) ___________ ___________  v .  MÜFFLING.

Wippermann jr. Akt.-Ges., Hagen-Delstern (Erfinder: Erich Wippermann,
Hagen), Westf., Schutzliberzug auf Zündkerzenel-ektroden. Verf. zur Herst. eines abbrand
festen Schutzüberzuges auf Zündkcrzenelektroden unter Verwendung von Hartmetall, 
dad. gek., daß der metall. Elektrodenstaub mit einem Gemisch aus auf Schmelztemp. 
gebrachtem keram. Stoff u. Wolframpulver überzogen wird. (D. R. P. 686 426 Kl. 46 c3 
vom 12/2. 1938, ausg. 10/1. 1940.) E r ic h  W o l f f .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin (Erfinder: 
Norman Leslie Harris, Duncairn, und John Walter Ryde. London, Vakuumdichtes 
Einschmelzen von als Stromleiter dienenden Metallfolien. Zum Verf. nach A. P. 2 113 984;
C. 1938. II. 3133 ist noch gesagt, daß das Einbetten der mit R h  überzogenen Folio 
in das bis zum Erweichen erhitzte lioehschm. Glas in atmospbär. Luft vorgenommen 
wird. (D. R. P. 686 047 Kl. 21 f  vom 24/6. 1937, ausg. 2/1. 1940. E. Priorr. 30/6. 
1936 u. 11/5. 1937.) R o e d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampeniabrieken, Eindhoven (Erfinder: E. H. Löpp), 
Elektrische Entladungsrohre. Entladungsrohren mit indirekt aufgeheizter Kathode leiden 
oft darunter, daß das Trägermaterial für das Emissionsmaterial wie BaC03, CaC03, 
beim Betrieb der Röhre zur Verdampfung neigt, bes. wenn Cu als Trägermaterial dient. 
Man vermeidet diese Verdampfung, indem man zwischen dem Cu u. dem Emissions
material eine Ni-Schicht von etwa 0,01—0,1 /t anordnet. (Schwed. P- 96 738 vom 
16/2. 1937, ausg. 5/9. 1939. Holl. Prior. 19/2. 1936.) J- S c h m i d t .

Fabbrica Italiana Magneti Marelli Soc. An., Mailand, Anode für Vakuum
röhren. Sie besteht aus einem zylinderförmigen Körper aus Graphit mit einer harten 
krystallin. Oberfläche aus SiC oder BC. — Es soll die Sekundäremission der Anode 
verhindert werden. (It. P. 365 008 vom 11/8. 1938. A. Prior. 20/8. 1937.) R o e d e r .
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Licentia Patent-Verwaltungs-Ges. m. b. H., Berlin (Erfinder: H. Schuhmann),
Schallkammer für elektrische Oasschalter. Man verwendet als Material für die Sehalt
röhre, die beim Schalten das zum Lö'schen des Lichtbogens erforderliche Gas liefern 
soll, Glyptalharze, die gegebenenfalls mit Stoffen gefüllt sein können, die Gase abgeben. 
(Schwed. P. 97 176 vom 23/5. 1938, ausg. 24/10. 1939. D. Prior. 29/5. 1937.) J. S c h m i .

Allgemeine Elektricitäts-Ges. (Erfinder: Gustav Fehlmann), Berlin, Aus Hart
papier, Hartgewebe o. dgl. bestehender Teil eines elektrischen Hochspannungsgerätes, bes. 
Schalters, mit einem Schutzüberzug aus wasserabweisendem Stoff, dad. gek., daß der 
zu schützende Teil zunächst mit einem Überzug aus einem verflüssigten u. später ge
härteten Kunstharz auf Phenolbasis versehen, darauf in öl gekocht u. anschließend 
mit einem weiteren aufgebrannten Überzug aus einem oxydierenden bzw. polymeri
sierenden Lack auf Holzöl- oder Leinölbasis versehen wird. — Der letztere Überzug 
ist kriechstrom- u. feuchtigkeitssicher. (D. R. P. 685 968 Kl. 21 c vom 18/11.1936, 
ausg. 29/12. 1939.) B o e d e r .

IV. Wasser. Abwasser.
B. M. Jassnowund Ja. S. Nechem, Einige Fragen der Reagenswirtschaft in Wasser

reinigungsanlagen. Überblick über Verbrauch u. Rückgewinnung von Reagenzien 
u. Haltbarkeit u. Ersatz von Leitungsrohren u. Armaturen in der W.-Reinigung. 
(BoaocnaöjKenue ii CaHHiapHaji Texmiua [Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 8. 
56—61. Aug. 1939.) R. K. MÜLLER.

E. Seyb, Die Entwicklung der Austauscherenthärtung an Hand zehnjähriger Betriebs- 
erfdhningen in Leuna. Mit NaOH auf 3° vorenthärtetes, dann mittels S02-Zusatzes 
von pn =  9,5 auf pH =  7,5 neutralisiertes Saalewasser von 40° konnte mittels Grün
sandaustauschers bei 1 m Schichthöhe, 0,3—0,8 mm Körnung auf weniger als 0,1° 
enthärtet werden; trotz relativ geringer spezif. Leistung des Austauschers von 3 g/1 CaO 
wurde niedrige Resthärte bei einem infolge Feinkörnigkeit begrenzten Durchsatz u. 
hohem Verschleiß erreicht. Mit einem Kohleaustauscher von 0,3—1,2 mm Körnung u. 
7 g/1 CaO-Aufnahme konnte bei erhöhter Schicht u. bei zufolge geringeren Widerstandes 
um 50% gesteigertem Durchsatz die gleiche Resthärte erzielt werden, jedoch zeigte 
das Austauschmaterial schon bei pH =  7,7 eine merkliche Auflsg. entsprechend einem 
Verschleiß von über 10% auf das Jahr. Nach Auswechselung gegen einen Harz
austauscher konnte bei 0,4—2,0 mm Körnung u. 2 m Schichthöhe, 11 g/1 CaO-Aufnahme 
die Beaufschlagung der Filter auf 30 m/h erhöht werden; die Harzaustauscher sind 
nicht nur gegen saures, sondern auch schwach alkal. W. bis pH == 9,5 beständig, zeigen 
geringere Temp.-Empfindlichkeit, aber erheblich verbesserte mechan. u. ehem. Wider
standsfähigkeit. (Chem. Fabrik 13. 30—34. 27/1. 1940. Ammoniakwerk Merse
burg.) M a n z .

S. A. Wosnessenski, A. W . Jewlanowa und R. W . Ssuworowa, Physikalisch
chemische Reinigungsmethoden für Industrieabivässer. II. Reinigung der Abwässer von 
Arsen mittels Dolomit. (I. vgl. C. 1939. II. 190.) Es wird die Möglichkeit der Entfernung 
von As-Salzen durch Filtration durch gebrannten Dolomit untersucht. Dieser zeigt 
nur geringes Sorptionsvermögen für As-Verbb., so daß die Reinigungsmeth. nur für Ab
wässer mit geringen Mengen As (z. B. 40—50 mg/1) oder als Nachreinigungsverf. für die 
restlichen Mengen As in Frage kommt. Bei der Berechnung von Dolomitfiltern für die 
W.-Reinigung kann man eine empir. Gleichung zugrunde legen, die aus der Berechnung 
der Schutzdauer von Gasmaskeneinsätzen abgeleitet ist. (JfCypiiM IIpiiKJijuoft Xhmhh 
[J. Chim. appl.] 12. 802—12. 1939.) R. K. M ü l l e r .

James G. Weart, Fester Untersuchungskasten für hygienisch-chemische Zwecke. 
Beschreibung eines Unters.-Kastens zur Best. von pn, gelöstem Sauerstoff, Alkalität, 
Seifenhärte, Rest-Cl, C02, Temp. usw. in W. u. Abwasser an Ort u. Stelle. (Ind. Engng. 
Chem., analyt. Edit. 11. 43. 15/1. 1939. Springfield, Hl., Dep. of Public Health.) Mauz.

Grigorjewa, Volumetrische Methode von Andrews zur Bestimmung von Säure in 
Anwendung auf Wasser verschiedener Härte. Die Best. von S04"  in W. durch Fällung 
mit BaCrOj u. Titration mit Hyposulfit kann auch in W. verschied. Härte ausgeführt 
werden. Die Fällung erfolgt aus 100 ccm Lsg. mit 10—20 mg S04"-Geh. mittels 10 mg 
BaCr04 pro 10 mg S04". Fehlergrenzen: ±  2%. (JadopaiopiiaH üpaitTiiKa [Labora- 
toriumsprax.] 14. Nr. 2/3. 29—30. 1939. Nowosibirsk, Wiss.-Forsch.-Inst. f. Hygiene 
u. Sanitätswesen.) GERASSIMOFF.

P. W . Frisk und A. J. Conrad, Bestimmung des Restammoniaks in Gegenwart von 
Chloramin. Bei einem Verhältnis C1/NH3 unter 1 :7 ist im pH-Bereich 2,0—8,5 durch 
die NESSLER-Probe NH3 nachweisbar; wenn das Verhältnis 1: 2,5 übersteigt, nimmt
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die durch Nesslerisierung nachweisbare NH3-Menge rasch ab. Über 1: 7 ist der NH3- 
Nachw. unsicher. (Water and Water Engng. 41. 517. Okt. 1939.) M a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Verfahren zum Reinigen von 
Rohwasser mittels in W. unlösl. Kondensationsprodd. von einwertigen Phenolen oder 
KW-stoffen mit Aldehyden. Die Kondensationsprodd. enthalten Sulfonsäuregruppen 
u. sind Kationenaustauscher. Anschließend wird das W. mit anionenaustauschenden 
Kondensationsprodd. von Aminen 'mit Aldehyden, Ketonen oder Polyhalogenverbindungen 
behandelt. Zur Entfernung von Si02 u. der Carbonathärte wird warmes filtriertes W. 
benutzt, das zuvor mit MgO u. Ca(OH)2 behandelt worden ist. (F. P. 850 024 vom 
8/2. 1939, ausg. 6/12. 1939. D. Prior. 14/4. 1938.) M . F. M ü l l e r .

G. V. James, Water treatinent. London: Technical Pr. 1940. (235 S.) 30 s.

V. Anorganische Industrie.
W . N. Iswekow, Neue Konstruktion eines Säuremessers. Zeichnung u. Be

schreibung einer Vorr. zur Säuremessung in Schwefelsäurefabriken. Die Messung der 
Säure beruht auf dem Prinzip des W.-Auslaufes. (/Kypiiajr XiiMimecKoii HpoMMiiuieiiHoCTU 
[Z. ehem. Ind.] 16. Nr. 4/5. 70—71. April/Mai 1939. Winnitza.) G u b in .

Wilhelm Flörke, Löslichkeit von Losantin. (Vgl. C. 1939. II. 2447.) Losantin 
mit 40% wirksamem Cl2 wurde mit wenig W. zu dünnem Brei verrührt (280 g Losantin -f- 
V21 W.) u. durch ein 1/2'mm"Sieb gegeben, danach mehrfach mit W. aufgenommen 
(2, 1 V2, V., V. 1) u. nach jedesmaligem Absitzen durch Nesselstoff dekantiert. Die so 
erhaltene Lsg. enthielt 93% des Chlors u. verlor während l 1/4-jähriger Lagerung nur 
die Hälfte ihres Cl2-Gehaltes. (Draeger-H. 1939. 4072—73. Jan./Febr. Gießen.) M i e l .

M.W. Kellog Co., New York, N. Y., übert. von: Walton H. Marshall jr.,
Nutley, N. J., V. St. A., Herstellung von Wasserstoff. Bei einem Druck, der bei der Rk- 
Tomp. oberhalb des Dampfdruckes des W. liegt, wirkt auf fein verteiltes Metall, das W. 
unter Bldg. von H2 u. Metalloxyd red., wie z. B. Fe u. Fe-Cu-Legierung, bei Tempp. 
zwischen 230 u. 370° fl. W. unter dauernder Entfernung der gasförmigen Prodd., sowie 
des Metalloxydes ein, wobei die erhaltenen reduzierenden Gase zur Regeneration des 
Metalloxydes benutzt werden, u. das aus diesen Gasen kondensierte W. wieder in den 
Prozeß zurückgeführt wird. (A. P. 2182 747 vom 18/4.1938, ausg. 5/12.1939.) D e m m l .

Henkel & Cie. G.m.b.H. ,  Düsseldorf (Erfinder: Heinrich Schmidt, Nieder
cunnersdorf, Oberlausitz), Aktive Sauerstoffverbindungen werden aus H20 2-haltigen 
Dämpfen durch Zusatz von akt. O-Verbb. bildenden Stoffen während der fraktionierten 
Kondensation gewonnen; z. B. wird im Gegenstrom zu H20 2-Dämpfen in einer Kolonne, 
deren Innentemp. bei einem Vakuum von etwa 25—30 mm Hg auf 35° gehalten ist, eine 
auf 30—35° vorgewärmte Mctaboratlsg. vernebelt u., bei einer Dest.-Ausbeute von 90%, 
Natriumperborat erhalten, während die aus der Kolonne kommenden Dämpfe nur noch
0,005 g/1 H20 2 enthalten. (D. R. P. 686 446 Kl. 12 i vom 11/9. 1935, ausg. 10/1.
1940.) D e m m l e r .

Deutsche Solvay-Werke Act.-Ges., Deutschland, Behandlung von Flüssigkeiten 
mit flüssigem Chlor. In z. B. 12 cbm einer wss. Suspension von 708 kg Staubkalk, die sich 
in einer Vorr. aus nichtangreifbarem Werkstoff (z. B. Steinzeug) im Kreislauf befindet, 
wird tangential fl. Cl2 unter Druck (z. B. 6,6 atü) bis zum Erhalt des gewünschten 
Chlorierungsgrades eingespritzt; bei einer Stdn.-Leistung von 500 kg fl. Cl2 wurden nach
1 Stde. 12,5 cbm Calciumhypochloritlauge mit 40 g/1 akt. Cl2 gebildet. Vorrichtung. 
(F. P. 845 855 vom 9/11. 1938, ausg. 4/9. 1939. D . Prior. 3/8. 1938.) D e m m l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges, Frankfurt a. M. (Erfinder: Wilhelm Geisel, 
Ludwigshafen a. Rh.), Trennung von Schwefelwasserstoff und Ammoniak. Das Gas
gemisch, z. B. aus 70 Gewichtsteilen NH3 u. 25 Gewichtsteilen H2S bestehend, wird in 
auf 70° erhitzte aliphat. Amine, die nur eine Oxalkylgruppe enthalten, wie z. B. Mono
propanolamin oder Monoäthanolamin, eingeleitet, wobei NH3, in dom H2S nur in Spuren 
nachweisbar ist, entweicht. Aus dem Amin wird ein 3—10% NH3 enthaltender H2S 
durch Erhitzen ausgetrieben, der in üblicher Weise durch Waschen vom NH3 befreit 
werden kann. (D. R. P. 686 335 Kl. 12 i vom 13/1. 1935, ausg. 8/1. 1940. Zus. zu
D. R. P. 6G93I4; C. 1939. I. 5106.) D e m m l e r .

Max Franz Niescher, Chemnitz, Stabile wässerige Aufschwemmungen von Phos
phaten. Die Phosphate werden mit einem Alkali- oder Erdalkalisalz gemischt, das in W. 
lösl. ist u. das dem W. eine alkal. Rk. verleiht. Dieses Gemisch wird in der Weise be-
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handelt, daß es vollständig homogen wird, u. dann in W. oder in eine wss. Emulsion 
eingetragen. (It. P. 368 777 vom 7/9. 1938.) Z ü r n .

Borase Français, Frankreich, Die Gewinnung von Kalisalzen aus Rohsalzen erfolgt 
durch Zerkleinerung u. Aufarbeitung mittels Schwereflüssigkeiten. Es werden dafür 
Mischungen von Bromoform u. Chlf. oder Bromoform u. Tetrachlorkohlenstoff an
gewandt, deren D. zwischen denjenigen von KCl u. NaCl liegen, so daß das NaCl 
absinkt u. abgetrennt werden kann. Die weitere Abtrennung von den das so erhaltene 
KCl noch begleitenden Verunreinigungen erfolgt durch Schmelzen mit wenig Alkali, 
wobei durch Regelung der Temp. die D. der Schmelze so gehalten wird, daß die Ver
unreinigungen absinken u. entfernt werden können. (F. P. 847 957 vom 23/12. 1938, 
ausg. 19/10. 1939. E. Prior. 10/5. 1938.) G r a s s h o f f .

Eugène, Antoine, Léonard Painsmay, Frankreich, Herstellung von Soda. Um 
Gase in Fll. zu lösen oder auch um aus Fll. gelöste Gase zu entfernen, werden die Fll. 
in Strahlen geringen Durchmessers oder in dünne, parallele Vorhänge zerteilt, die sich 
mit großer Geschwindigkeit abwärts bewegen u. denen gegebenenfalls das Gas im Gegen
strom zugeführt wird. Eine zur Durchführung geeignete Vorr. ist beschrieben. Verf. 
u. Vorr. eignen sich im Ammoniak-Sodaprozeß bes. für das Austreiben u. Auffangen 
des NH3, für beide Carbonisationsstufen u. für die Entcarbonisierung u. Dest. der 
Mutterlaugen. Dadurch wird cs auch möglich, das C02 des Kalkofens nicht durch 
Pumpe, sondern nur durch Ventilator im Kreislauf zu halten. Für die Bicarbonatbldg. 
wird das aus der Calcination des NaHC03 stammende C02 verwandt. Der Umlauf des 
NH3 wird durch eine Vakuumpumpe erreicht u. die Dest. der Mutterlaugen findet 
bei verringertem Druck unterhalb 70° statt, mittels Dampf, der beim Löschen des 
Kalkes gewonnen wird. (F. P. 849 252 vom 25/7.1938, ausg. 17/11.1939.) G r a s s h o f f .

Soc. Générale du Magnésium, Frankreich, Wasserfreies Magnesiumchlorid aus 
wasserhaltigem MgCl2. Lsgg. oder Schmelzen des wasserhaltigen MgCl2, bes. von 
MgCl2 • 6 H20, werden durch Zerstäubungstrocknung mit heißen Gasen (Flamingasen 
von 650°) in ein niederes Hydrat übergeführt, das mit kleinen Mengen Kohlenstoff 
gemischt u. ohne Zusatz eines Bindemittels zu Formlingen gepreßt wird. Diese Form
linge werden auf einem durchlässigen Träger bei höherer Temp. mit Chlor behandelt, 
so daß geschmolzenes wasserfreies MgCl2 nach unten abfließt. (F. P. 847 637 vom 
16/12. 1938, ausg. 12/10. 1939. D. Prior. 22/1. 1938.) ZÜRN.

Leo Szilard, New York, N. Y., V. St. A., Herstellung radioaktiver Elemente. Auf 
Li oder ein anderes geeignetes Element, das sich auf einer Antikathode befindet, läßt 
man schnelle Deuteronen auftreffen. (A. P. 2161985 vom 11/3. 1935, ausg. 13/6. 1939. 
E. Prior. 12/3. 1934.) G e i s z l e r .

Fullerite Inc., übert. von: Walter S. Baylis und William Kelley, Los Angeles 
Cal., V. St. A., Aktivieren von Bleicherde. Ein Brei aus Bleicherde, einer starken Mineral- 
saure u. W. wird unter Druck ohne Rühren erhitzt, danach wird zur Entfernung der 
Säure u. der lösl. Salze ausgewaschen u. dann getrocknet. (A. P. 2 180 576 vom 8/5.
1937, ausg. 21/11. 1939.) Z ü r n .

Bird Machine Co., Walpole, Mass., übert. von: Sanîord C. Lyons, Bennington, 
Vt., V. St. A., Entfärben von Bleicherden in wss. Suspension durch Überführung der 
Eisenoxyde unter Red. in wasserlösl., farblose Ferrosalze. Zur Verhinderung einer Rück- 
bldg. des Oxyds setzt man den Suspensionen vor dem Abtrennen der Erden Alkalipoly- 
metaphosphat zu. (A. P. 2180 742 vom 12/5. 1937, ausg. 21/11. 1939.) ZÜRN.

VI. Silicatchemie. Baustoffe.
Harry Moore, Gläser, organische und anorganische. Gläser werden eingeteilt in 

anorgan., organ., von unterkühlten F11. herrührende u. svnthet. durch Polymerisation 
oder Kondensation entstandene Gläser. An Hand umfangreichen Beispielmaterials 
werden diese Begriffe herausgearbeitet. (Chem. and Ind. 58. 1027—37. 25/11.
1939.) U e b e r r e i t e r .

George B. Watkins, Sicherheitsglas. Kurze Beschreibung der Herst. u. der 
physikal. Eigg. von durch therm. Behandlung gewonnenem Sicherheitsglas u. von 
Mehrschichtenglas. Letzteres hat durch den Übergang von Celluloid zu Celluloseacetat 
u. die als „ Hi-Test“  bezeichnete Zwischenschicht — ein Polyvinyl-Butyl-Acetal mit 
Dibutylsebacinsäureester oder Capronsäure-Triäthylenglykolester als Weichmacher — 
eine zunehmende Verbesserung bes. seiner mechan. Eigg. erfahren. (Glass Ind. 20. 
448—52. Dez. 1939. Libby-Owens-Ford Glass Co.) H e n t s c h e l .

H. Roth, Uber die Tontrocknung. Vorgänge beim Trocknen von Tonen. Be
schleunigung der Trocknung. Einfl. der Hygroskopizität der Tone auf die Trocknung. 
(Ziegelwelt 71. 10—12. 22—24. 25/1. 1940.) PLATZMANN.
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1.1. Palejew, Trocknung von keramischen Erzeugnissenbei relativ niedriger Feuchtig
keit. Allg. Erfahrungen bei der Trocknung von keram. Erzeugnissen mit relativ geringer 
Feuchtigkeit sowie die entsprechende rechner. Grundlage. Im einzelnen werden Be
merkungen über die Größe der zu trocknenden Körper u. die Führung des Trocken
prozesses gemacht. — Vf. berichtet weiter über eigene Ergebnisse auf dem Gebiet 
der Trocknung keram. Erzeugnisse in einer Atmosphäre mit verhältnismäßig geringer 
Feuchtigkeit. Die Trocknungstcmp. ist abhängig von der relativen Luftfeuchtigkeit 
u. steht in direktem Verhältnis zu den psychrometr. gemessenen Temp.-Differenzen. 
(Onieynopti [Feuerfeste Mater.] 7. 333—40. 399—404. 1939. Leningrad.) v . M i n k w i t z .

A. A. Pirogow und L. R. Bilson, Einfluß von technischen Faktoren auf die Eigen
schaften von Schaumschamottema-ssen. Unter Bezugnahme auf frühere Arbeiten (C. 1937.
I. 1230. 1939. I. 1427) wird über weitere Vers.-Ergebnisse zur fabrikmäßigen Darst. 
von feuerfesten Erzeugnissen aus Schaumschamotte berichtet. Als äußerst wesentlich 
hierbei wird hervorgehoben, daß nur Tone mit guter Plastizität verwandt werden 
könnten. Es wurden erreicht: Feuerfestigkeit 1690°, Vol.-Gewicht 0,8— 0,85, Druck
festigkeit 20— 30 kg/qcm. (yKpairncKiiit Hayuno-Hcc.’teaoBaxojLCKiiii IInm iiiyT  OrnoynopOB
ii K iic-iO T oynopoB  [Ukrain. wiss. Forsch.-Inst, feuer- u. säurefeste Mater.] Nr. 44. 109— 13.
1938. Charkow, Ukr. Inst. f. feuer- u. säurebeständige Materialien.) v. MINKWITZ.

K. I. Popow, Einführung von halbsauren feuerfesten Materialien in Erhitzungsöfen 
der Maschinenfabrik von Noivokramatorsk. Es wird über die erfolgreiche Verwendung 
von Steinen zur Ausmauerung von Öfen für die Maschinenindustrie berichtet, die aus 
50% Lehm u. 50% Quarzsand hergestellt wurden. (Onieynopii [Feuerfeste Mater.] 7. 
141— 43. Febr./März 1939. Kramatorsk.) V. MINKWITZ.

Takeo Ao, Über Keiseki als Rohmaterial für Silicasteine. Ein „Keiseki“  benanntes 
japan. Rohmaterial wurde in 25 Abarten auf folgende Eigg. untersucht: chem. Zus., 
Feuerfestigkeit, mkr. Prüfung, Änderung der D. beim Erhitzen. Hierbei ergab sich 
folgendes: das Material setzt sich aus kryptokrystallin. Quarz (Hornstein), Quarz
ädern oder Quarzit bzw. Mischungen aus diesen Stoffen zusammen; die Verunreini
gungen im Keiseki wie Chalcedon, Ton, Biotit, Hämatit, Brauneisenstein u. Magnetit 
konnten mkr. unterschieden werden. Keiseki als Bohstoff für die Herst. von Silica- 
steinen bestand in der Hauptsache aus Hornstein u. etwas Eisenoxyd, das vornehmlich 
als Brauneisenstein u. gelegentlich als Hämatit anwesend war. (Dainippon Yogyo 
Kyokwai Zasshi [J. japan. ceram. Assoc.] 47. 461. Sept. 1939 [nach engl. Ausz. 
ref.].) P l a t z m a n n .

Takeo Ao, Untersuchung über den Mechanismus der Silicasteinbildung. (Vgl. vorst. 
Ref.) Da der Quarz der mineral. Hauptbestandteil des Silicasteins ist, mußte dessen 
therm. Gleichgewicht untersucht werden; außerdem waren die bin. u. tern. Systeme der 
Ferri-Ferrooxyde mit Kalk als Bindestoff für Silicasteine zu untersuchen. Hierbei ergab 
sich, daß beim Erhitzen von verschied. Keisekiarten auf 800° u. Abkülden um 3° jo 
Min. der Umwandlungspunkt des a- in ß- Quarzes etwa bei 570u lag, trotzdem die therm. 
Wirkungen, bedingt durch die verschied. Proben, naturgemäß etwas schwankten. Es 
wurde bestätigt gefunden, daß der Silicastein aus Cristobalit mit zahllosen Rissen 
besteht, u. daß er aus a- u. amorphem Quarz umgewandelt wird. Dieser Quarz wird 
umgeben von einer Mischung farbloser prismat. Krystalle, wie Calciumferrit u. freies 
Eisenoxyd, die als Bindestoff wirken. (Dainippon Yogyo Kyokwai Zasshi [J. japan. 
ceram. Assoc.] 47. 525. Okt. 1939 [nach engl. Ausz. ref.].) P l a t z m a n n .

D. A. Kissin, Trocknung von Magnesiterzeugnissen. (Vgl. C. 1938. I. 966.) Bei 
der Unters, der Trocknung von Magnesiterzeugnissen kommt Vf. zu folgenden Schluß
folgerungen: 1. Die Trocknung des Magnesitrohlings stellt eine Verb. zweier parallel- 
laufender Prozesse dar: die Verdunstung u. die Hydratation. 2. Bei Temp.-Erhöhung 
steigt die Hydratationsgeschwindigkeit zuungunsten der Geschwindigkeit der inneren 
Diffusion an. 3. Der Restbcstand an akt. Oxyden (CaO +  MgO) soll 0,75%  zur Ver
meidung von Bruch nicht übersteigen. 4. Falls sich ein höherer Anteil an diesen akt. 
Oxyden nicht umgehen läßt, sind die Rohlinge vor dem Brande einer entsprechend 
längeren Ablagerung zu unterwerfen. 7. Die Trockenzeit ist abhängig von Temp. u. 
Geschwindigkeit der Trockenluft u. von der Anfangsfeuchtigkeit des Rohlings u. 
unabhängig von Schwankungen der granulometr. Zus. des Rohlings u. den verschied. 
Drucken, mit denen er gepreßt wurde. 7. Günstige Trockenbedingungen sind folgende: 
a) Lufttemp. 40° bei konstanter, 30—60° bei abgestufter Temp.-Führung; b) Luft- 
gesehwindigkeit 2 m/Sek.; c) Trockendauer 32—36 Stunden. 8. Es wird eine Tunnel
trocknungsanlage mit Gegenstrom empfohlen, deren Lufteintrittstempp. 65—60°, die 
Austrittstemp. 40° betragen. 9. Bei Verwendung von Sulfitcellu loseab laugen  als Binde
mittel verlängert sich die Trocknungszeit des Rohmaterials um  das lYa-fache. 
(Orueynopu [Feuerfeste Mater.] 7. 455— 69. Juli 1939.) V. MINKWITZ.
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S.A.  Shicharewitsch und M. S. Feigin, Hochfeuerfeste Erzeugnisse, Zemente und 
Beton auf Dolomitgrundlage. Bericht über umfangreiche Versa, zur Darst. von Dolomit
klinker u. aus ihm hergestellte gebrannte, ungebrannte u. hydraul. erhärtende 
Zemente u. Betone. Von der Voraussetzung ausgehend, daß ein solcher Klinker sich 
bei Anwesenheit von Tricalciumsilicat-Periklas u. Calcium-Ferrit bzw. -Aluminat oder 
ähnlicher Oxyde als stabil enveist, erbrannte man Klinker aus verschied. Dolomiten 
unter Zusatz von Chromeisenerz u. Quarzit. Der beste dieser Vers.-Klinker, aus 75 (%) 
Dolomit, 20 Chromit u. 5 Quarzit hergestellt, zeigte eine Feuerfestigkeit von 1920°, 
Deformationstempp. bei 2 kg/qcm Druck: Anfang bei 1500°, Ende bei 1600°. Er 
bestand aus: 11,60 (%) Si02, 2,12 A1203, 7,91 Fe20 3, 37,25 CaO, 35,10 MgO u. 5,77 
Cr,03. Im Dünnschliff unterm Nicol wurden etwa 40 (%) 3Ca0-Si02, 35 MgO u. 
25 2 CaO-Fe20 3 festgestellt. W.-Verbrauch, Abbindezeit u. Raumbeständigkeit waren 
normal. Bei kombinierter Lagerung zeigte sieh nach 28 Tagen eine Druckfestigkeit 
von 360 kg/qcm. Die D. betrug 3,412. Die aus solchem Klinker hergestellten gebrannten 
u. ungebrannten Ziegel sowie Betone zeigten im allg. dieselben Eigenschaften. (YKpauucKiiü 
H a y 'in 0-HccJCÄ0BaTejn>CKiiir H ncT iiiyT  OrneynopoB 11 K iia io ioy n op oB  [Ukrain. wiss. Forsch.- 
Inst. feuer- u. säurefeste Mater.] Nr. 44. 60—69. 1938. Charkow, Ukr. Inst. f. feuer- u. 
säurebeständige Materialien.) v. M in k w it z .

A. I. Roisen, Feuerfeste Betone.. Inhaltlich ähnlich mit der C. 1939. I. 2660 
referierten Arbeit. (ynpauncKuft Hayiino-HcaiejOBaxc-iicKiifi H n ciin yT  OrncynopoB u 
Kuc-iOTOynopOB [Ukrain. wiss. Forsch.-Inst, feuer- u. säurefeste Mater.] Nr. 44. 115 bis 
118. 1938. Charkow, Ukr. Inst. f. feuer- u. säurebeständige Materialien.) v. MINKWITZ.

E. Crepaz und 0. Centanin, Über Sinterungsprodukte aus dem euganeischen 
Trachyt. Inhalt ident, mit C. 1938. II. 1835. (Atti Mem. R. Accad. Sei. Lettere Arti 
Padova [N. S.] 54 (339). 35—43. 1938. Padova, Univ.) G loV AN N IN I.

S. F. Kar jakin, Die Zermahlbarkeit der Grundmaterialien für die Zementherstellung. 
Vorl. Mitt. Es wird über Verss. berichtet, durch ein systemat. Mahl- u. Sieb- 
verf. für die Mahlbarkeit von Zementklinkem verschied. Herkunft ein Schema aus
zubilden u. eine gesetzmäßige Abhängigkeit zwischen Mahlbarkeit u. der mineralog. 
Zus. eines Klinkers festzustellen. (Bcecommiii Ilayqiio-HcCjieÄOBaTe.’n.CKiiii HiicurryT 
HeMeiiTOB BHHII. CöopniiK Paßoi [Wiss. Forsch.-Inst. Zemente UdSSR, Gesammelte 
Arb.] Nr. 16. 96—104. 1937. Leningrad, WNIZ.) v. M i n k w i t z .

P.D.  Kewesch, Untersuchung des Einflusses von NaOH-Zusätzen auf die Fließbar
keit des Schlammes. Es wird über Verss. berichtet, die sehr stark schwankende Vis- 
cosität des Rohschlammes der Zementfabrik in Schtschurowsk zu stabilisieren. Hierbei 
wurde festgestellt, daß ein Zusatz von 0,3% NaOH, auf trockene Rohschlammsubstanz 
gerechnet, die Fließbarkeit desselben stark erhöht, d. h., daß 6—8%  Feuchtigkeit 
gespart werden können, während die Qualität des Zementes in keiner Weise in Mit
leidenschaft gezogen wird. (Bcecoioantiit Ilayimo-IicMCAOBaTe-iLCKuft HnciuryT Hcmchtob 
BHUU. CöopHiiK Paijor [Wiss. Forsch.-Inst. Zemente UdSSR, Gesammelte Arb.] 
Nr. 16. 77—86. 1937. Leningrad, WNIZ, Schtschurowsk, Zementfabrik.) v. M i n k w i t z .

T. W . Parker und R. w. Nurse, Mikroskopische Untersuchungen an Portland
zementklinker. Es wird eine Meth. beschrieben, mit deren Hilfe durch Ätzen u. Polieren 
von Portlandzementklinker eine mkr. Unters, der Schliffe möglich ist. Äthylenglykol 
in Mischung mit Alkohol absol. ätzt die Krystallart 3 CaO ■ Si02 bei einer Einw.-Dauer 
von 3 Stunden. Ein Ätzmittel für 2 CaO • Si02 ist HF-Dampf bei einer Einw.-Dauer 
von 10—20 Sekunden. Die Zus. des die Silicate umgebenden Materials kann jetzt 
noch nicht eindeutig festgestellt werden, bes. weil die Glasphase nicht immer durch 
W. angeätzt wird, was von ihrer ehem. Zus. abhängt, u. daher nicht immer vollständig 
von den Verbb. 3Ca0-Al203 u. 4 Ca0-Al203-Fe»03 getrennt werden kann. Die Best. 
der Yerbb., welche durch die vorbeschriebene Meth. identifiziert werden können, stimmt 
mit der Berechnung der Zus. von Portlandzementklinker überein, wenn dieser aus 
CaO, Si02, A120 3 u . Fe203 erbrannt wurde. Wenn aber MgO u. Alkalien vorhanden sind, 
bestehen zwischen den experimentell ermittelten u. den berechneten Werten gewisse 
Differenzen. (J. Soc. ehem. Ind. 58. 255—61. Aug. 1939. Garston, Herts. Building 
Research Station.) S e i d e l .

W . A. Kind, S .D.  Okorokow und Je. P. chodikel, Die Anwendung der Methode 
der thermischen Analyse. Als Teilverf. zur Erforschung der Vorgänge beim Hydra
tationsprozeß der einzelnen Klinkermineralien wurde eine therm. Prüfmeth. aus
gearbeitet. Man stellte aus ehem. reinen Ausgangsmaterialien synthet.: 3Ca0-Si02,
2 Ca0-Si02, 3Ca0-Al20 3, 4 Ca0-Al20 3-Fe20 3 u. 2Ca0-Fe20 3 her. Diese wurden 
einzeln pulverisiert, mit W. angemengt u. 1% Stde. langsam ansteigend im Tiegel 
erhitzt, während die therm. Vorgänge im Innern des Teiges vermittelst von Thermo
elementen auf ein Galvanometer übertragen wurden. Die photometr. registrierten
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Ergebnisse der angestellten Verss. bestätigten, daß die M eth. ein wertvolles Hilfs
mittel zur Erforschung des Charakters der Hydratationsvorgänge u. der Zus. der Hydra- 
tationsprodd. der einzelnen Klinkermineralien darstellt. (IIoMeirr [Zement] 6. Nr. 7. 
32—37. Juli 1939. Leningrad, Chem.-techn. Krassnosnamenslci-Inst.) v. M i n k w i t z .

D. Ch. Awdalian, Erforschung der exothermischen Prozesse in Zementen. Es wird 
ein Calorimeter (C. 1939. I. 4824) u. ein neukonstruiertes Photorelais zur Best. der 
therm. Vorgänge beim Erhärten u. Abbinden von Zementen beschrieben. Anschließend 
werden Angaben über Einfl. von hydraul. Faktor u. granulometr. Zus. von Zement 
u. von Puzzolanzusätzen auf die Wärmeentwicklung gemacht. Aus den registrierten 
Wärmemengen lassen sich Schlüsse über die Rk.-Vorgänge innerhalb der Zemente ziehen. 
(JKypnaji üpiiKjiasnoii X umuii [J. Chim. appl.] 12. 371—80. 1939.) v. M i n k w i t z .

R. E. Forbester, Über Asbestzement und andere Baumaterialien aus Asbest. Eigg. 
u. chem. Zus. von Asbest, Anwendung von Asbestzement in der Praxis: Für n., feuer
gefährdete, wärmeisolierende u. schalldämpfende Bauteile. Kurze Angabe über die 
für die oben genannten Verwendungszwecke ausgeführten Versuche. (Chem. and 
Ind. 58. 808—12. 2/9. 1939. Turners Asbestos Cement Co.) S e i d e l .

— , Lithopom als weißer Farbstoff für die Betonstein- uiid Steinholzherstellung. Zus. 
u. Eigg. von Lithopone u. Beschreibung der Anwendung in der Steinholzindustrie. 
(Betonstein-Ztg. 6. 6. 10/1. 1940.) Se i d e l .

Rudolf Barta, Mörtelstoffe aus aktiviertem Kaolin. (Chem. Obzor 14. 212—13.

Karl Gölz, Untersuchungen über die Verfestigung von Böden für eine Verkehrs
aufnahme, insbesondere unter Verwendung bituminöser Bindemittel. Bericht über Unterss. 
im Straßenbau-Inst. der Techn. Hochschule Darmstadt. Einzelheiten vgl. Original. 
(Straßenbau 30. 305—10. 319—23.15/10. 1939. Darmstadt, Techn. Hochsch.) Sk a l i k s .

L. v. Putnoky und N. v. Bobest, Beitrag zur Untersuchung der Steinchen-Fehler 
im Qlas. Zur Trennung von Glassteinchen vom anhaftenden Glasmaterial bewährte 
sich die Schwebemcth. in geeigneten schweren Fll. (im speziellen Fall Mischungen von 
CjHoBr̂  u. C0H1O). (Sprechsaal Keram., Glas, Email 72. 402—03. 3/8. 1939. Budapest, 
Univ. f. Technik u. Wirtschaft.) H e n t s c h e l .

S.W. Glebow und A. K. Karklit, Apparat zur Bestimmung der Luftmenge in 
keramischen Massen. Beschreibung eines App. u. seiner Verwendung zur Ermittlung 
der Restluft in keram. Massen nach ihrer Entlüftung. Die Vorr. kann zur Best. des 
Entlüftungsgrades sowohl plast. als auch halbtrockener Massen Verwendung finden. 
(Onieynopiii [Feuerfeste Mater.] 7. 492—94. Juli 1939. Leningrad, Inst, für feuerfeste 
Materialien.) V. M i n k w i t z .

I. Je. Dudawski und L. Je. Medwedewa, Methode zur raschen Bestimmung der 
Feuchtigkeit von Tonen und keramischen Massen. Vff. empfehlen zur Best. der Feuchtig
keit in Tonen u. keram. Massen, etwa 40 g in 120—130 g Paraffin (F. ca. 48°), das in 
einem Pyrexglasbecher auf 110—130° erhitzt ist, in 6—7 Portionen einzubringen; unter 
Temp.-Kontrolle mit einem in das Paraffin tauchenden Thermometer wird etwa 10 Min. 
auf 130° (bei W.-Geh. über 15—16°/o auf 150°) erhitzt (zweckmäßig noch 5 Min. auf 
125—130°) u. der W.-Verlust durch Vgl. des Gewichts nach dem Erkalten mit dem ge
samten Ausgangsgewicht ermittelt. Die am Thermometer haftende Paraffinmenge 
(ca. 0,01 g) kann vernachlässigt werden. Die gefundenen Werte stimmen mit den im 
Trockenschrank erhaltenen befriedigend überein; meist liegen sie etwa 0,4—0,5°/o 
niedriger. (ConeTCKasi reojroinia [Sowjet-Geol.] 9. Nr. 7. 54—61. Juli 1939.) R .K. Mü.

M. A. Melamed, Schnellmethode zur Bestimmung der Wasserabsorption von feuer
festen Massen. Bericht über eine Meth. zur Ermittlung der W.-Absorption, nach welcher 
feuerfeste Probekörper, nach einer Trocknung bei 120°, bis zu 30 Min. gekocht werden. 
(Onieynopu [Fuerfeste Mater.] 7. 502—03. Juli 1939. Stalinsk.) v. M i n k w i t z .

B. Ja. Piness, Zur Frage über die physikalischen Methoden der Untersuchung von 
feuerfesten Materialien. Es werden Verff. u. App. zur Ermittlung folgender Eigg. 
feuerfester Massen beschrieben: mechan. Widerstandsfähigkeit bei hohen Tempp., 
Wärmeleitfähigkeit, Beständigkeit bei starken Temp.-Schwankungen, Schlacken
beständigkeit u. eine Meth. zur röntgenograph. Unters, der Struktur des Scherbens. 
(YnpairacKufi Hayiino-HccjcaoBaTeJitcKiifi Huciirryx OraeynopoB ii KiicJOToynopoB [Ukrain. 
wiss. Forseh.-Inst. feuer- u. säurefeste Mater.] Nr. 44. 102—08. 1938. Charkow, Ukr. 
Inst. f. feuer- u. säurebeständige Materialien.) v. M i n k w i t z .

W . A. Lebedew, Ofen zur Bestimmung der Wärmefestigkeit. Es wird die 
Konstruktion eines mit Chromnickeldrahtwiderständen beheizten Elektroofens be
schrieben, mit dem man laboratoriumsmäßig die therm. Widerstandsfähigkeit von 
feuerfesten Erzeugnissen ermitteln kann. An Hand der gebrachten Bauzeichnungen 
u. -Beschreibung läßt sich eine solche Anlage in jedem Betriebe selbst hcrstellen.

30/11. 1939. — C. 1940.1. 113.) R. K . M ü l l e r .

xxn. 1. 122
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(Orueyiiopi.i [Feuerfeste Mater.] 7- 495—500. Juli 1939. Ukrain. Inst. f. feuerfeste 
Materialien.) v. M i n k w i t z .

A. M. Trachtenberg, Schnellmethoden zur Bestimmung der Umwandlungsgeschwindig
keit von Quarziten. Zur Sehnellbest. der Umwandlungsgeschwindigkeit von Quarziten 
beim Brennen schlägt Vf. zwei Methoden vor: 1. Die Ermittlung der D. der zu prü
fenden Quarzite, nach vorherigem Brand im Kryptolmuffelofen oder aber 2. eine 
Auszählung aller über 0,01 mm großen Quarzkörner im Dünnschliff unter der Bino
kularlupe. Dies letztere Verf. eignet sich jedoch nur für zementhaltige Quarzite. 
(OrneynopLi [Feuerfeste Mater.] 7. 344—47. Mai 1939. Charkow.) v. M i n k w i t z .

S.A.  Shicharewitsch und D. I. Kiwin, Methodologie zur Prüfung säurebeständiger 
Materialien. Einleitend werden die theoret. Voraussetzungen besprochen, die eine 
zuverlässige Kritik der Qualität säurefester keram. Erzeugnisse gestatten. Die wesent
lichen Gütemerkmale sind: die Gefügedichtigkeit, die Durchlässigkeit, die chem. 
Beständigkeit u. die mechan. Widerstandsfähigkeit. Nach eingehender Erörterung der 
Bedingungen für die Erzielung einer genügenden mechan. Widerstandsfähigkeit auf 
Grund von Literaturangaben berichten Vff. über eigene Verss. zur Ermittlung der 
Säurelöslichkeit u. der Dichtigkeit des Scherbens von keram. Erzeugnissen verschied. 
Herkunft. Angewandt wurden eigene u. Methoden bekannter ausländ. Autoren. Nach 
einer Beschreibung u. krit. Besprechung der verschied. Prüfverff. werden zusammen
fassend entsprechende Richtlinien aufgestellt. (YicpainiCKiiir Hay>ai0-iIcc.ieÄ0iiaTejrr,CK]i)i 
U nciiiTyx Orneynopon u KuMoxoynopoB [Ukrain. wiss. Forsch.-Inst. feuer- u. säure
feste Mater.] Nr, 32. 5—113. 1935. Charkow, Ukr. Inst. f. feuer- u. säurebeständige 
Materialien.) _________ ________  v. M i n k w i t z .

Deutsche Eisenwerke Akt.-Ges., Mülheim, Ruhr, Gußeisenrohr mit innerer 
Korrosionsschutzschicht aus gemagerter Steinzeug-, Steingut- oder Porzellanmasse, die 
auf der Innenwand des Rohres eingebrannt u. mit einer für diese Massen üblichen 
Glasur überzogen ist. (D. R. P. 686 441 Kl. 75 c vom 29/10. 1935, ausg. 9/1.
1940.) Z ü r n .

Werner Lüdke, Deutschland, Künstlicher Asbest. Oxysilicat. Grundmassen von 
ungefähr der gleichen chem. Zus. wie das gewünschte Prod. werden in Ggw. von Fluor- 
verbb. oder von Fluorsiliciumverbb., von W. u. eines Überschusses von Na20, vorzugs
weise unter Druck, auf Tempp. unter dem F. erhitzt. Die Oxyde können dabei ganz oder 
teilweise durch Hydroxyde, Carbonate, Bicarbonate, Chloride, Oxalate, Fluoride oder 
durch Metall ersetzt sein. Es empfiehlt sich, ein Red.-Mittel, wie Sägemehl, zuzusetzen. 
(F. P. 849 308 vom 24/1. 1939, ausg. 21/11. 1939.) ZÜRN.

E. E. B. Hagström, Stockholm, Faserplatte, bestehend aus einem Gemisch aus 
Papiermasse u. bis etwa 30% defibrinierten Grasfasern. Zur Herst. vermischt man 
die Massen, schlämmt sie in W. auf u. beizt sie nach dem Verpressen mit Lsgg. von 
Na2C03, um die Grasfasern voluminöser zu machen. Als dritte Komponente kann 
in den Platten Holzschliff zugegen sein. (Schwed. P. 97 012 vom 27/9. 1934, ausg. 
3/10. 1939.) J. S c h m i d t .

B.E.  Behmer, Stockholm (Erfinder: E. G. Behmer), Isolierplatte gegen Schall 
und 1 Värme, bestehend aus Watte, die auf einer oder beiden Seiten mit Asphalt oder 
ähnlichen Stoffen überzogen ist. Zur Herst. tränkt man zunächst die Oberfläche der 
Watteplatte mit einer Asphaltlsg., die ein Verfestigungsmittel, wie Leim, enthält, u. 
spritzt dann den Asphalt mit erhöhtem Druck, z. B. 10 at, auf u. trocknet unmittelbar 
darauf bei etwa 150°. (Schwed.P. 96 677 vom 12/5. 1938, ausg. 29/8. 1939.) J .S c h m id t .

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
A. W . Blair, Düngemittel und Mischdünger. Eine Zusammenstellung der in New 

Jersey üblichen Düngemittel u. Vorschläge zur Anwendung derselben. (New Jersey 
Agric. Exp. Stat. Bull. Nr. 651. 42 Seiten. 1938.) J a c o b .

G. Gerlach, Neue Anbauverfahren und ihre Lehren. Als neue Anbauverff. werden 
die Integralmeth. von F e r r a g u t i  u . das Lichtsehachtverf. von V. Lossow untersucht. 
Als Umstände, welche die Höhe der Erträge begrenzen, werden die Leistungsfähigkeit 
der Sorte, der Nährstoffvorrat des Bodens sowie Feuchtigkeit, Durchlüftung u. Er
wärmung des Bodens bezeichnet. Von diesen Faktoren ist unter unseren Verhältnissen 
vielfach der Phosphorsäuregeh. ungenügend. (Phosphorsäure 8 . 40—49. 1939. Drcißig- 
aeker, Thüringen.) JACOB.

Gabriel Bertrand und L. Silberstein, Über den Gehalt des Bodens an Bor. In
haltlich ident, mit der C. 1939. II. 2367 referierten Arbeit. (C. R. hebd. Seanees Acad. 
Agric. France 25. 593—97. 17/5. 1939.) J a c o b .
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V. A. Novikov und R. 0 . Sadovskaja, Einquellen von Baumwollsamen in Bor
säure als Mittel zur Deckung ihres Borbedarfs und zur Steigerung der Salzresistenz. 
Da die geringe Salzresistenz der Baumwolle im Anfang der Entw. durch B-Gabe ver
bessert wird, wurde im Gefäßvers. geprüft, ob die nötige B-Menge der jungen Pflanze 
durch Einquellen der Samen in Borsäure zugeführt werden kann. Ohne B, mit 0,4 u. 
0,7°/o Borsäure gequollene Samen auf salzfreiem Boden u. auf Boden mit 0,2-n. CI 
in der Lösung. Die Entw. erfolgte gleichzeitig; im salzfreien Vers. waren die Pflanzen 
mit 0,4% die größten u. kräftigsten, Kapselertrag 143,2% der Kontrolle, auf Salz
boden waren 0,7% günstiger (200%). (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 23 (N. S. 7). 
276—79. 25/4. 1939. Taschkent Agric. Inst., Dep. of Plant Physiol. and Agric. Micro- 
biology.) K a r l  M e y e r .

B. T. Mulwani und A. G. Pollard, Wirkung von Alkalisalzen auf die Saatkeimung.
Ausgedehnte Verss. in Sand- u. Bodenkulturen an Mais, Hafer, Weizen, Gerste, Erbsen, 
Zuckerrüben, Rotklee, Mangold, Senf, Luzerne u. Reis. Die Ergebnisse sind in 5 Tabellen 
zusammengestellt. Kleinste Konzz. von NaCl stimulieren die Keimung, erhöhte jcdoch 
schädigen sie ganz allg., wobei natürlich die einzelnen Samenarten sehr unter
schiedliches Verh. zeigen. Spezielle Verss. an Gerste ergaben, daß Na2COs wohl am schäd
lichsten wirkt; es folgen MgCl2 u. NaCl, während Na2SO, noch am unschädlichsten 
ist. Normale Mengen CaS04 erhöhen die Toleranz von Gerstensaat gegenüber den 
beiden fast gleich tox. wirkenden Na2C03 u. MgCl2 Weitere Einzelheiten im Original. 
(Agric. and Live-stock India 9. 548—55. Sept. 1939. London, Imp. College of Science 
and Technology.) P a n g r i t z .

L.FabriciuS, Kalkdüngungsversuch I . Eichte u. Kiefer sind in der Jugend für 
Kalkdüngung dankbar, Kiefernsaat noch mehr als Pflanzung. Die Mehrleistung an 
Höhenwuchs beträgt bis zu 20%, die Massenleistung wird also in noch höherem Maße 
gefördert. Die Kalkwrkg. dauert länger als 6 Jahre an. Der Boden kann Mangel an 
anderen Nährstoffen haben, so daß die Wrkg. der Kalkung überdeckt wird. Die Boden
vegetation wird von der Kalkdüngung in ihrer Entw. wesentlich gefördert, nicht aber 
in ihrer Zus. beeinflußt. (Forstwiss. Cbl. 61. 129—37. 1/3. 1939. München.) J a c o b .

H. C. Förster und H. L. Höre, Feststellung günstiger Wirkung von Zinksulfat auf 
Weizen. Verss. auf austral. Böden ergaben bei der Anwendung von ZnS04 gemeinsam 
mit Superphosphat gesteigerten Weizenertrag. Die Wrkg. von Zn SO., ist jedoch nicht 
auf allen Feldern gleichmäßig. (J. Dep. Agric., Victoria 37. 157—̂-61. April
1939.) H a e v e c k e r .

J. Macfarlan, Der Einfluß der Anwendungszeit von Stickstoff auf den Ertrag von 
Dauerweidm. Anwendung von Stickstoff gab eine sofortige wesentliche Vermehrung 
des Ertrages. Dio Zeit der Anwendung war ohne wesentlichen Einil. auf die Höhe des 
Ertrages. Die Höhe des Ertrages wurde wesentlich durch die Ndd. beeinflußt; die 
Zwischenräume zwischen den Schnitten waren aber zu lang, um eine vollständige 
Korrelation erkennen zu lassen. Die Ausnutzung des Stickstoffs war hoch, sie schwankte 
zwischen 83 u. 84%- (Emp. J . exp. Agric. 7. 155—61. April 1939. The West of Scotland 
Agricultural College.) JACOB.

L. Schmiti und W . Schineis, Beiträge zur Frage des Einflusses der Wasser- und 
Stickstoffversorgung auf die EiweißbilduiigsmöglicJikeit verschiedener Gerstensorten. (Nach
bauversuche.) Es wird das Verh. des bei verschied. Düngung erzeugten Saatgutes bei 
einheitlicher Düngung beschrieben. Eiweißreiche u. eiweißarme Sommergerstensorten 
verhielten sich dabei verschied., indem bei den eiweißreichen Gerstensorten eine durch 
die Vorjahrsdüngung erhöhte Eiweißspeicherung eine Stärkung, bei den von Natur 
aus armen Sorten eine Schwächung des biol. Wertes des Saatgutes bei hohen Stickstoff- 
gaben bewirkte. Eine in 2 Gaben verabfolgt© Stickstoffdüngung wirkte auf das Saat
gut günstiger als eine einmalige. Die Erträge u. der Proteingeh. waren bei dem mit 
verschied. Stickstoffgaben versehenen Saatgut nicht so hoch wie bei dem Saatgut, 
das von einer KP-Düngung stammte. Wurde das bei verschied. Düngung gewonnene 
Saatgut wieder bei verschied. Düngung angebaut, so wurde der Proteingeh. bes. durch 
die stärksten Stickstoffgaben erhöht, vor allem bei guter W.-Versorgung. Eine einheit
liche Beeinflussung des Hektolitergewichtes durch dio verschied. Düngungen konnte 
nicht festgestellt werden, da dio Wrkg. der Düngung, bei der das Saatgut erzeugt worden 
war, u. die Wrkg. der neu gegebenen Düngung einander entgegenarbeiteten. (Bodenkunde 
u. Pflanzenernähr. 15 (60). 345—376. 1939. Darmstadt, Landw. Vers.-Station d. Landes
bauernschaft Hessen-Nassau.) JACOB.

C. Pfaff, Einfluß verschiedener Wasser- und Stickstoffversorgung auf die Eiweiß
bildung in der Gerste (Nachbauversuche). Bei einem Nachbauvers. mit Gerstenkörnern, 
die im vorhergehenden Jahre bei verschied. Stickstoffversorgung herangezogen waren 
u. sich stark im Eiweißgeh. u. Tausendkorngewicht unterschieden, zeigten sieh bei
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gleichmäßiger Düngung wesentliche Unterschiede im Eiweißgeh., im Trockensubstanz- 
u. Eiweißertrag der Ernte u. im Tausendkorngewicht. Die vier geprüften Gersten
sorten bewahrten abhängig von der vorjährigen Nährstoffzufuhr ihren Charakter hin
sichtlich Ertragsleistung u. Eiwcißgehalt. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 15 (60). 
377—82. 1939. Limburgerhof, Landwirtschaftl. Vers.-Station d. I. G. Farben
industrie.) J a c o b .

G.T.Kalö, Neue Anschauungen über Bindung und Erhaltung von Stickstoff in 
tropischen Böden. Die Befunde von D h a r , daß in trop. Böden die Bindung von Stick
stoff durch die Wrkg. des Sonnenlichtes in Ggw. energieliefernder Stoffe erfolgt, werden 
besprochen. (Monthly Bull, agric. Sei. Pract. 30. 161 T—72 T. Mai 1939.) J a c o b .

D. Feh6r, M. Frank und G. A. Manninger, Experimentelle Untersuchungen über
den Einfluß der Mikroorganismentätigkeit auf das dynamische Verhalten der leichtlöslichen 
Phosphor-, Kali- und Stickstoff Verbindungen des Bodens. Durch Eingriffe, welche die 
Mikroorganismentätigkeit des Bodens beeinträchtigen, können auch die Prodd. ihrer 
Tätigkeit, also die Mengenverhältnisse der leichtlösl. Phosphor-, Kali- und Stickstoff- 
verbb. wesentlich beeinflußt werden. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 13 (58). 341 
bis 352. 1939. Sopron, Ungarn.) J a c o b .

L. Pozdena, Dreijährige Versuche über den Wasserhaushalt des Bodens. Die Feuch
tigkeit der Mineralböden spiegelt — soweit diese nicht unter unmittelbarem Grund- 
wassereinfl. stehen — den Verbrauchsrhythmus der Kulturpflanzen u. die Menge u. 
Verteilung der Ndd. wieder. Unter Kartoffeln sind die Böden feuchter als unter Mais, 
weil durch die bessere Bodenbedeckung die Verdunstung herabgesetzt wird. Wird durch 
Düngung der Ertrag gesteigert, so bedingt der höhere W.-Verbrauch der Pflanzen 
eine stärkere Austrocknung des Bodens. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 15 (60). 
255—68. 1939. Landsberg [Warthe], Inst, für Bodenkunde u. Pflanzenernähr.) JACOB.

George J. Bouyoucos, Die Wirkung der organischen Substanz auf die ivasser- 
haltende Kraft und den Welkepunkt von Mineralböden. Um die Wrkg. der organ. Sub
stanz auf die wasserhaltende Kraft u. den Welkepunkt der Böden zu prüfen, wurden 
verschied, organ. Stoffe u. verschied. Mineralböden untersucht. Die organ. Substanz 
erhöht ausgesprochen das für die Pflanzen verfügbare W. in leichten Böden, in ge
ringerem Ausmaße in schweren Böden, gleichgültig ob auf Basis Gewicht oder Vol. 
bezogen. (Soil Sei. 47. 377—83. Mai 1939. Michigan Agric. Exp. Stat.) J a c o b .

W-Hensel, Veränderung der physikalischen Bodenverhältnisse durch Abwasser- 
zufüh'ung. Zur Feststellung von Veränderungen der physikal. Bodenverhältnisse durch 
Abwasserzuführung wurden vergleichende Unteres, auf Berliner Stadt. Bieselgütern 
ausgeführt. Die Korngrößenverschiebung hält sich in engen Grenzen. Die organ. Stoffe 
haben sehr stark zugenommen. Die feinen Poren des Bodens haben stark zugenommen. 
Der W.-Geh. des Rieselbodens ist im Herbst u. Frühjahr immer höher als im Naturland. 
Die Durchlässigkeitszahlen für Luft sinken zum Teil stark. Die Benetzbarkeit des 
Bodens wird durch Abwässer verbessert. Die Benetzungswärme liegt höher als die des 
Naturbodens. Eine Wrkg. auf die Krümelstruktur konnte nicht festgestellt werden. 
Das physikal. Verh. der Riesellandböden wurde am günstigsten bei den leichtesten Böden 
beeinflußt, während mit zunehmender Bodenqualität die verbessernden Einww. mehr 
u. mehr zurücktreten. Auf manchen Böden traten Verschlechterungen in physikal. 
Hinsicht auf. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 13 (58). 257—304. 1939. Berlin, 
Univ.) J a c o b .

B. G. Geitmann und Ch. A. Pissarkow, Untersuchungen über die Dränage von 
Ackerland in der Nichttschemosemzone der USSR. Die Drainage erweist sich auf diesen 
Böden als wirksamer Faktor zur Verbesserung des W.-, Luft- u. Nährstoffhaushalts. 
Die Wrkg. der Drainage muß im Hinblick auf Physik u. Chemie der Böden noch genauer 
untersucht werden. Es ist anzustreben, die Drainage zu mechanisieren u. bessere Arten 
der Drainage auszuarbeiten. (IIoiBOEeaeiiiie [Pedology] 1939. Nr. 3. 77—96.) J a c o b .

E. H. Reinau, Therrnokinetißche Bodenuntersuchung. Auszug aus der C. 1938. H.
' 1298 referierten A rb e it. (Z . Ver. d tsch . Ing. 83. 762— 63. 24 /6 . 1939. Berlin.) J a c o b .

Je. A. Shorikow, Zur Methodik der Bestimmung der Austauschkapazität und der 
Zusammensetzung der Auslauschbasen in Carbonatböden. Um die Meth. von GEDROIZ 
zu verkürzen, werden Böden, die ohne beträchtlichen Geh. an schwefelsaurem u. salz- 
saurem Ca sind, mit 1,0-n. NaCl unter Zusatz von 0,01-n. Na-Oxalat über Nacht stehen 
gelassen. Das Auswaschen erfolgt mit 0,01-n. Chlornatrium, der ausgewaschene Boden 
wird dann mit Kohlendioxyd gesätt. u. danach das aufgenommene Chlornatrium be
stimmt. (XuMiwamiü Couua-iiiciitiecKoro SeM-iesMiiii [Chemisat. soc. Agric.] 8. Nr. 9. 
60—64. Sept. 1939.) J a c o b .

T. A. Malomachowa, Eine vereinfachte Methode zur Abscheidung lose gebundener 
Humusstoffe aus Tschemosemen. Der Geh. an losegebundenen Humusstoffen kann zur
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Kennzeichnung der Fruchtbarkeit dieser Böden dienen. Als zur Beihenunters. geeignete 
Best.-Mcth. wird vorgeschlagen die Auflsg. der Humusstoffe nach der Natriumoxalat- 
meth. von S lM O N  sowie die Beat, der Summe der ersten u. zweiten Fraktion der Humus
stoffe mit NaOH. Bestimmt wird in den einzelnen Fraktionen der Geh. an C, N u. 
P206. (Ho'iBOBcsenue [Pedology] 1939. Nr. 3. 97—99.) J a c o b .

Martti Salonen, Ein Apparat und eine Trübungsskala zur Mikroschnellbestimmung 
von Kali. Ein App. u. einer Tübungsskala zur Mikroschnellbest, von Kali werden be
schrieben. Die Trübungsskala besteht aus Böhrchen mit einer Mischung von Gelatine 
u. Agar, bei denen der Agargeh. in geometr. Beilie abnimmt. Diese werden durch 
nephelometr. Messung an Trübungen von Lsgg. mit verschied. Kaligeh. geeicht. 
(Maataloustieteellinen Aikakauskirja 11. 163—67. 1939. Helsinki. [Orig.: finn.; 
Ausz.: engl.]) JAC O B .

A. Heiduschka und H. Wünsche, über den Ersatz von Citronensäure durch Milch
säure in der Thomasmehlanalyse. Bei Ersatz der Citronensäure durch Milchsäure be
fanden sich die Abweichungen innerhalb des Analysenspielraumes (0,3% PaOc); es 
wird daher als möglich bezeichnet, die Thomasmehle nach der Milchsäurelöslichkeit 
zu bewerten. (Chemiker-Ztg. 63. 317. 6/5. 1939. Dresden, Techn. Hochsch.) JAC O B .

August A. Meyer, River Forest, Hl., V. St. A., Mittel zum Frischhalten von Schnitt
blumen, das dem Einstelhvasser zugesetzt bzw. darin gelöst wird, bestehend aus einem 
trockenen Gemisch einer CI abgebenden Ca-Verb., wie Calciumhypochlorit (1,5—3 Teile, 
die sterilisierend wirkt, mit einem als Adstringens wirkenden Sulfat, wie A12(S04)3 
oder Na-Alaun (75—150 Teile) u. einem Eisenoxyd als stimulierenden Mittel 
(0,03—1 Teil), dem noch Zucker als Nährstoff in größerer Menge (1500—4500 Teile) 
zugesetzt werden kann. Das Mittel soll die Faserstruktur der Schnittblumen stärken
u. das Welken der Blätter weitgehend verhindern. (A. P. 2 168 304 vom 5/7. 1938, 
ausg. 1/8. 1939.) G r ä g e r .

George W . Barber, New Haven, Conn., V. St. A., Begasungsmittel für Mais. 
Um die Maiskolben auf dem Felde vor Insektenbefall zu schützen, wird in der Ähre 
über der Spitze des Maiskolbens eine Hexachloräthantablette untergebracht u. die 
Ähre mittels einer Drahtspange durch Zusammenhalten der Außenblätter verschlossen. 
Die Vorr. ist eingehend beschrieben. (A. P. 2173 293 vom 28/2. 1938, ausg. 19/9. 
1939.) G r ä g e r .

Comp, de Traitements Chimiques et Industriels, Frankreich, Herstellung von 
Pflanzenschädlingsbekämpfungsmilteln. Die auf nassem Wege hergestellten wirksamen 
Stoffe, wie Kupferhydroxyd, -oxychlorid, -acetoarsenit, bas. Kupfercarbonat, Arsenite, 
Arsenate oder S (100 kg mit 45% W.) werden ohne vorhergehende Trocknung mit 
Füllstoffen, wie Kaolin, Kieselsäure, koll. Ton oder CaC03 (45 kg) u. gegebenenfalls 
organ. Prodd., wie Gummi oder Pflanzenschleim, gemischt u. bis zur Feinheit eines 
300-Maschensiebes vermahlen. Die so hergestellten Mittel bilden, in W. suspendiert, 
lange haltbare Emulsionen. (F. P. 843 357 vom 5/3. 1938, ausg. 3/7. 1939.) G r ä g e r .

California Spray-Chemical Corp., Berkeley, übert. von: William B. Parker, 
Placerville, Cal., V. St. A., Schädlingsbekämpfungsmittel, bes. für den Gartenbau, be
stehend aus einem zu vernebelnden Mineralöl, dem ein Verdickungsmittel in Mengen 
bis zur beginnenden Verdickung des Öles zugesetzt ist. Z. B. ist dem Öl ein teilweise 
veresterter mehrwertiger Alkohol, ein hochmol. Olefinpolymer oder ein aus einem 
natürlichen Harz gewomienes Verdickungsmittel zugesetzt. Verwendbar sind auch 
Al-, Fe- oder Cr-Oleat, -Stearat, -Palmitat, -Naphthenat oder -Dinaphthenat, Paraffin
oder Camaubawaclis. Durch diesen Zusatz wird das Zusammenballen der einzelnen 
Nebeltröpfchen, die einen Durchschnittsdurchmesser von 70—300 Mikron, zum größten 
Teil .von 100—200 Mikron haben, verhindert. (A. P. 2163 560 vom 25/7. 1938, ausg. 
20/6.1939.) G r ä g e r .

California Spray-Chemical Corp., Berkeley, übert. von: William B. Parker, 
Placerville, Cal., V. St. A., Insekticide Mittel. Um die Absorption der M ineralölspritz
mittel durch das Blattwerk zu vermindern, werden diesen, bes. zu Leuchtöl, etwa
1—5% einer öllösl. Al-Seife einer hochmol. organ. Säure, wie Stearinsäure, zugesetzt. 
Man kann auch die entsprechenden Erdalkaliseifen verwenden. Hierdurch wird auch 
die Vereinigung der einzelnen Tröpfchen des Sprühnebels bzw'. des verspritzten Mittels 
unterbunden. (A. P. 2171598 vom 27/8. 1934, ausg. 5/9. 1939.) G r ä g e r .

Lin-Tox Corp., übert. von: Tiffany Lind, Portchester, N. Y., V. St. A., Insekticid, 
bestehend aus einer wss. Lsg. einer Seife einer trocknenden Ölfettsäure, z. B. der in 
Chmaholzöl, Mohnöl, Sonnenblumenöl u. bes. Leinöl enthaltenen Säuren, der ein 
Kontaktgift, wie Rotenon oder die Derrisextraktstoffe, zugesetzt ist. Außerdem kann
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das Mittel noch Nicotin enthalten. (A. P. 2173 849 vom 4/9. 1937, ausg. 26/9.
1939.) G r ä g e r .

Spray Base Corp., Jersey City, N .J., übert. von: Walter Collins O’Kane, 
Durhain, N. H., Y. St. A., Insekticid, bestehend aus einem geeigneten öl (45—85%), 
bes. einem Glycerid, wie Mais- Cocosnuß-, Baumwollsamen-, Fisch-, Sojabohnen
oder Ricinusöl oder einem Mineralöl für Pflanzenspritzzwecke, wie Petroleumweißöl, 
einem flüchtigen Lösungsm. (10—50%), das in dem öl lösl. ist, wie Terpentin, Erdöl- 
KW-stoffe, chlorierte KW-stoffe, Ester, organ. Oxyde u. Ketone, höhere Alkohole, 
Bzl., CC1.,, Chloräthylen, Triehloräthylen, Chlor- oder Trichlorbenzol, Amylacetat, 
Dibutylphthalat, Äthjdbenzoat, Mesityloxyd, Kiefernöl oder CS2 u. das ein Kontakt- 
insekticid, wie Pyrethrum oder auch andere Insektecide, wie Nicotin, Strychnin oder 
Thioeyanate, gelöst enthält u. einem in diesem Gemisch lösl. Emulgiermittel, wie sulfo- 
niertes Ricinusöl. Dieses konz. Gemisch ist mit der 50—1000-fachen Menge W. verd. 
anwendbar. (A.PP. 2172 689 vom 24/11. 1936 u. 2172 690 vom 5/1. 1937, beide 
ausg. 12/9. 1939. E. PP. 507 902 vom 16/11. 1937, ausg. 20/7. 1939. A. Prior. 24/11. 
1936 .u. 510 004 vom 16/11. 1937, ausg. 25/8. 1939. A. Prior. 5/1. 1937.) G r ä g e r .

Walter Collins O’Kane, Durham, N. H., V. St. A., Insekticid, bestehend aus 
einem geeigneten, für Pflanzen unschädlichen öl, wie Baumwollsamen-, Mais-, Schmalz
oder Fischöl, einem Kontaktinsekticid, wie Pyrethrumblüten, Derris- oder Cuba
alkaloid, Nicotin, synthet. organ. Amine oder deren Mischungen, einem niedrigsd.. 
weitgehend gereinigten Petroleum-KW-stoff mit engen Dest.-Grenzen, z. B. zwischen
110 u. 140°, u. einem in diesem Gemisch lösl. Emulgiermittel, wie sulfoniertes Ricinusöl, 
sulfonierte pflanzliche oder tier. Öle oder bes. K-Oleoabietat. Das Mittel wird in der
20—600-fachen Menge W. dispergiert. Vor der Verwendung kann noch ein Fungicid
u. bzw. oder ein Fraßgift, wie Cu-Zeolith, S oder F-Verbb. zugesetzt werden. (E. P. 
508003 vom 16/4.1937, ausg. 20/7. 1939. Zus. zu E. P. 507 902; vgl. vorst. Ref.) G r ä g e r .

Monsanto Chemical Co., übert von: Harold R. Hay, St Louis, Mo , V. St. A.. 
Insektenvertreibungsmittd, bes. zum Schutze von frischgeschlagenem Holz, Bauholz. 
Holzblöcken usw., bestehend aus Polyphenylverbb., z. B. Di- oder Triphenyl, Dibenzyl, 
Ditolyl, Dinaphthyl, Diphenyläthan, Di- oder Triphenylmethan, die in Gasolin, Bzl., 
Toluol, PAe., A., schweren ölen, Leuchtöl oder dgl. gelöst zum Anstrich oder zur Im
prägnierung des Holzes verwendet werden. Den Lsgg. kann noch Harz oder Wachs 
zugesetzt werden. (A. P. 2164 328 vom 10/12. 1934, ausg. 4/7. 1939.) G r ä g e r .

Union Oil Co. of California, übert. von: Paul W . Jewel und William
E. Bradley, Los Angeles, Cal., V. St. A., Insekticid, das mit W. eine durchsichtige 
Emulsion bildet. Zu seiner Herst. wird ein Mineralspritzöl (50%) mit einer höheren 
Fettsäure, wie Ölsäure (22,5%), einer sulfonierten Fettsäure, z. B. sulfonierter Ölsäure, 
(5%) u. einem Alkohol, wie Butylalkohol, Glykol, Monomethyl-, -äthyl- oder -butyl- 
ätlier des Mono- oder Diäthylenglykols oder bas. Cyclohexanol (10%). bei gewöhn
licher Temp. innig gemischt. Unter Rühren u. Steigern der Temp. auf etwa 140° F 
wird langsam eine Alkalilsg., wrie KOH-Lsg. (7,5%), zugeführt. Nach dem Abkühlen 
des erhaltenen Gemisches wird eine in öl lösl. Nicotinverb. (5%), wie Nicotinoleat. 
zugesetzt. (A. P. 2165486 vom 21/ 1 1 . 1933, ausg. 11/7. 1939.) G r ä g e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Albert L. Flenner, Wilmington, 
Del., V. St. A., Gartenspritzmitld. Wasserunlösl. wirksame Stoffe, wie S, Thiophenyl- 
amin (I) oder Tetramethylthiuramdisulfid, denen geringe Mengen inerter Stoffe, wie 
Calcit (II), Tripolit, Kieselgur, Chinaton, Bancroftton, Bentonit, Kaolinit, Talkum 
oder Tolonit, zugesetzt sein können, sind mit etwa 0,4—2% eines techn. Dodecyl- 
alkohols (III) oder mit einem anderen aliphat. Alkohol mit 8—14 C-Atomen innig 
vermischt. Außerdem kann noch Ca3(P04)2 (IV) oder ein anderes wasserunlösl. Phosphat, 
wie CaHPO.,, u. ein Netz- u. Emulgiermittel, wie das sulfonierte Kondensationsprod. 
von Naphthalin u. Formaldehyd (V), zugefügt werden. Ein bes. geeignetes Gemisch 
besteht aus 92 (%) I, 1 III, 5 II, 1  IV u. 1 V. (A.P. 2161462 vom 30/7. 1938, ausg.
6/6. 1939.) G r ä g e r .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: John Raymond Allison, 
Whittier, Cal., V. St. A., Ölspritzmitld. Zu seiner Herst. wird in einem Mineralspritzöl 
als in öl beständiges Emulgiermittel, das auch in W. mindestens teilweise lösl. ist, 
eine Seife einer öllösl. Fettsäure zusammen mit einem geringen Überschuß der Fett
säure zu etwa 1—2% oder mehr gelöst, z. B. Äthanolaminoleat, Alkalisalze von Türkisch
rotöl, Diäthylenglykololeat, Glycerinmono- oder -dioleat oder die entsprechenden Seifen 
der Palmitin-, Laurin- oder Myristinsäure bzw. deren Gemische. Dann wird das Öl 
mit Hilfe eines wasserlösl. Netz- u. Verteilungsmittels, das etwa aus 25% Resinat, 
z. B. abietinsaurem K, 35% Alkaliseife, wie K-, Na- oder NHj-Oleat oder -Naphthenat,



1940.1. H T!II. M e t a l l u r g i e . M e t a l l o g r a p h i e . M e t a l l v e r a r b e it u n g . 1895

40% Proteinstoffen, wie Albumin, Albuminaten, Casein oder Caseinaten u. einem ge
ringen Überschuß Alkali, wie NH4OH, besteht, mit W. vermischt. (A. P. 2 1 6 2  904 
vom 24/12. 1934, ausg. 20/6. 1939.) GRÄGER.

V m . Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
N. Chvorinov, Rechnerische Ermittelung der Erstarrung von Gußstücken. Bei der 

Unters, von Gußstücken zeigt es sich regelmäßig, daß die äußeren Schichten höhere 
Festigkeitswerte aufweisen als die inneren, eine Folge der verschied. Erstarrungs- u. 
Krystallisationsbedingungen. Das Erstarren eines Metalls in Metallformen ist in den 
letzten Jahren von mehreren Forschern untersucht u. mathemat. behandelt worden. 
V f. untersucht nun auch das etwas anders geartete Problem der Erstarrung in Sand
formen. Die von ihm entwickelten mathemat. Formeln werden in ilirer Bedeutung für 
die Praxis erläutert, wobei bes. auf den Einfl. der therm. Eigg. des Formmaterials hin
gewiesen wird. (Foundry Trade J. 6 1 . 95—98. 10/8. 1939.) V o g e l .

Arthur Street, Kokillenguß. Erörterung der allg. Grundlagen des Kokillengusses 
u. Besprechung der Legierungsgruppen (Legierungen auf der Basis von Sn, Pb, Zn, 
Al u. Cu), die für eine Verwendung auf dem Gebiete des Kokillengusses geeignet sind. 
(J. Instn. Product. Engr. 1 8 . 113—24. März 1939.) R e i n b a c h .

W . M. Pljatzki, Legierungen zum Gießen unter Druck. Überblick über die für 
das Gießen unter Druck hauptsächlich in Betracht kommenden Al-, Cu- u. Zn-Legie- 
rungen u. ihre mechan. Festigkeitseigenschaften. (OnTUKO-Mexanii’iecKafi IIpoMUiM eH- 
uocti [Opt.-mechan. Ind.] 9. Nr. 6/7. 28—30. Juni/Juli 1939.) R. K. M ü l l e r .

W . W.Michailow und Je. P. Beljakowa, Dünnflüssigkeit von Tonerdeschlacken des 
Cbergangsbereichs zwischen den gewöhnlichen und den hochionerdehaltigen Schlacken. 
Unteres, von gewöhnlichen, tonerdereichen u. mittleren Schlacken ergaben, daß letztere 
bes. dünnfl. sind. Die Fließpunkte bzw. Eigg. der Schlacken waren folgende: bei 8—10% 
SiO» u. 29—40% CaO — 1550—1600° — schwer schmelzbar, bzw. 40—47% CaO
— 1450—1500° — bes. leicht schmelzbar; bei 13— 15% Si02 u. 30—45% CaO — 1550 
bis 1600° — schwer schmelzbar, bzw. 45—47% CaO — 1500—1550° — etwas leichter 
schmelzbar; bei 17—20% Si02 u. 30—33% CaO — 1500° — bzw. 35—45% CaO
— 1600° — schwer schmelzbar, oder 45—47% CaO — 1550° — etwas dünnfl.; bei
23—25% Si02 u. 45—47% CaO — 1550° — dickflüssig. Schlacken mit erhöhtem 
SiO,- u. verringertem CaO-Geh. neigen zu Unterkühlungen, was sie für den Hochofen
betrieb bes. geeignet macht. Schlacken mit Ä  17% Si02 u. 40—50% CaO sind für 
die Erschmelzung der zweiten Bauxitsorten brauchbar. (YpaorbCKan Mexaxiypmn 
[Ural-Metallurg.] 8 . Nr. 2. 3—7. Febr. 1939. Ural, Metallinst.) POHL.

A. A.MashbitzundF.I. Nagimjak, Arbeitserfahrung auf der Kupferanreicherungs
fabrik von Pyschminsk. Bericht über verbesserte Kupferausbeuten durch Intensivierung 
der Arbeitsprozesse. (UBeniLie Mexajrjn>i [Nichteisenmetalle] 1 4 . Nr. 3. 44—49. 
März 1939.) G e r a s s i m o f f .

F. E. Stokeld, Schmieden von Kupferlegierungen. Beschreibung der Einrichtungen 
u. Technik beim Schmieden u. Pressen von Cu-Legierungen. Die Schmiedetempp. für 
Cu liegen bei 800—880°, für Messing bei 680°, desgleichen für Sondermessinge. Schmiede- 
bronzen enthalten meist 2% Sn u. bis zu 0,1% P. Das Schmieden von Bronzen macht 
gewisse Schwierigkeiten. Al-Bronzen werden bei 900—920° geschmiedet. Nach dem 
Schmieden Wärmebehandlung durch Abschrecken von 700° in Wasser. Die Cu-Ni-Al- 
Legierung Kunial wird bei 800° geschmiedet, anschließend Anlassen auf 525° mit Luft
abkühlung. Die Cu-Si-Mn-Legierung Everdur wird bei 700—750° geschmiedet. An
schließend Anlassen auf 700°. (Metal Ind. [London] 56 . 72—78. 19/1. 1940.) W e r n e r .

M. I. Sacharowa, Untersuchung der Veredlung von Gu-Si-Be- und Cu-Mn-Be- 
Legierungen. Die Unters, der Cu-reichen Legierungen der Systeme Cu-Si-Be u. Cu-Mn-Be 
mit 0,5— 1 %  Be zeigt, daß durch Kaltverformung u. Wärmebehandlung die mechan. 
Eigg. so weit gesteigert werden können, daß sie den entsprechenden Eigg. der bin. 
Cu-Be-Legierungen mit 2% Be nahekommen. Es können Festigkeiten bis zu 130 kg/ 
qmm u. B RIN ELL-H ärten bis zu 330 kg/qmm erreicht werden. Die Aushärtung wird 
durch eine vorhergehende Kaltverformung beschleunigt. (Meiajurypr [Metallurgist] 
1 4 . 80—86. März 1939.) R e i n b a c h .

— , Vorschläge für drei Lagermetalle aus bleihaltiger Bronze. Vorschläge zur Normung 
von 3 bleihaltigen Bronzen für Lagermetalle. (Foundry Trade J. 6 1 . 135—36. 24/8. 
1939.) b V o g e l .

I. Ja. Berkowski und F. N. Stepanow, Die Eigenschaften von Monel unter Zusatz 
von Beryllium, Silicium und Kobalt. Ein Be-Geh. von 1% in Monelmetall ergibt ver
gütbare Legierungen, die nach dem Abschrecken von 950° u. darauffolgender Warm-
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aushärtung bei 475° eine Festigkeit von 164 kg/qmm bei einer Dehnung von 9°/o auf
weisen. Durch 1—2% Si lassen sich die mechan. Eigg. weiter steigern, während Co 
keinen merklichen Einfl. ausübt. (Mexmurypr [Metallurgist] 14. 86—91. März 
1939.) R e i n b a c h .

J. R. Handforth, Neuzeitliche Aluminiumlegierungen. Übersicht über die in Groß
britannien verwendeten Guß- u. Knetlegierungen auf Al-Basis. (Aircraft Engng. 11. 
101—06. März 1939.) R e i n b a c h .

J. Towns Robinson, Schmieden von Leichtmetallegierungen. (Vgl. C. 1939. II. 
2583.) Metallographie u. Herst.-Technik von Schmiedestücken aus Leichtmetallen vom 
Hiduminium-'fy^ns. Beschreibung einer neuen 3000-t-Schmiedepresse, u. der Eigg. der 
damit hergestellten Leichtmetallschmiedestücke. (Metal Ind. [London] 56. 79—84. 
19/1. 1940.) W e r n e r .

A. T. Bundin, Das Walzen und Ziehen von Draht aus der Legierung 24 S. Die 
Legierung 24 S (T yP  Duralumin mit erhöhtem Mg- u. Mn-Geh.) läßt sich nach 10- bis 
12-std. Erwärmen auf 490—500° gut walzen u. pressen. Das Drahtziehen erfolgt mit 
Zwischenglühungen (340—360° u. 3,5—5 Stdn. Dauer) nach höchstens 60—65% Abzug. 
Die Quersclinittsabnahme durch die einzelnen Züge soll 20% nicht überschreiten. Die 
Ziehgeschwindigkeit kann bis zu 75 m/min betragen. Gute Schmierergebnisse sind mit 
Rohnaphtha erzielt worden. (M eiaA iy p r [Metallurgist] 14. 98—109. März
1939.) R e i n b a c h .

A. T. Bundin, Über Duraluminiumnieten. Vgl. der mechan. Eigg. der in USA 
u. Rußland gebräuchlichen Legierungen des Duralumintyps zur Herst. von Nieten. 
Den amerikan. Legierungen A 17 S (2 ,5 %  Cu, 0 ,2 %  Mn, 0 ,3 %  Mg, 0 ,8 %  Si, 1 ,0 %  Fe) 
u. 24 S (4 ,2 %  Cu, 0 ,6 %  Mn, 1 ,5 %  Mg, 0 ,3 5 %  Si, 0 ,3 5 %  Fe) entsprechen die russ. 
Legierungen D 18 bzw. D 16. Der Herst.-Gang u. die Ursachen des Ausschusses werden 
erörtert. (Ai!iranp0Mi,im.ienK0CTi> [Luftfahrtind.] 1938. 19—28.) REINBACH.

S. M. Woronow, Einfluß der Glühbehandlung auf die Plastizität von Alclad. (Vgl. 
C. 1939. I. 3447.) Zur Beurteilung der Plastizität eines Blechmaterials u. dem
entsprechender Auswahl der günstigsten Glühbehandlung wird empfohlen, an Stelle 
der üblichen Zerreiß-, Biege- oder Tiefungsproben eine Prüfmeth. zu wählen, die den 
Vorgängen beim Drücken möglichst nahekommt. Vorgeschlagen wird die Tiefziehprobe 
nach W a z a u  u . die Drückprobc nach GOLOWIN u .  R w a n z e w .  Verss. mit Alclad er
geben danach ein Optimum der Plastizität nach einer Glühbehandlung bei 350°. 
(AiiiiaiipoMLUMeiraocTi, [Luftfahrtind.] 1938. 33—42.) REINBACH.

K. W . Peredelski, Magnesiumlegierungen mit intermetallischen Verbindungen. 
(Vgl. C. 1938. II. 4304.) Gußlegierungen aus Mg mit Gehh. an SbNi4, Zn3Sb2 u. Cu2Sn 
haben unbedeutende mechan. Eigg., die sich durch Wärmebehandlung nicht verbessern 
lassen. Dagegen steigert ein Zusatz von 5% Cu2Cd die Festigkeit des Mg auf 18,7 kg/ 
qmm bei einer Dehnung von 6,8%. Mg mit 5% Cu2Sn läßt sich gut verpressen, wobei 
im Preßzustand Festigkeiten von 28—30 kg/qmm u. Dehnungen von 6—8%  gemessen 
werden. Die Gießeigg. aller aufgezählten Legierungen sind befriedigend. (Aiiiia- 
iipomwuieHHoeTr, [Luftfahrtind.] 1938. 43—45.) R e i n b a c h .

Herbert Chase, Anwendungen von Spritzgußstücken aus Magnesiumlegierungen. 
(Vgl. C. 1939. II. 3480.1940.1. 282.) Besprechung verschied. Anwendungen in Amerika. 
(Light Metals [London] 3. 38—39. Febr. 1940.) S k a l i k s .

— , Die Herstellung von Legierungen. Es wird ein Überblick über die Faktoren 
gegeben, welche bei der Herst', qualitativ einwandfreier Legierungen zu beachten sind. 
Der Einfl. der im Ausgangsmaterial vorhandenen Verunreinigungen auf die Eigg. der 
Fertigprodd. wird erörtert u. empfohlen, Schrott wegen seiner ungleichmäßigen Zus. für 
sich umzuschm. u. dann erst als Legierungszusatz zu verwenden. Weiter wird der Einfl. 
der Feuchtigkeit u. der gasförmigen Verunreinigungen auf das Metallbad u. die Fertig
legierung behandelt u. auf die nachteilige Wrkg. einer Überhitzung der Schmelze hin
gewiesen. Durch geeignete Schlackenzusätze u. richtige Wahl der Gießtemp. hat es der 
Gießer in der Hand, einwandfreie Legierungen herzustellen. (Foundry Trade J. 61. 
93—94. 98. 10/8. 1939.) V o g e l .

W . D. Jones, Metallurgie der Sintermetalle. Die Technik des Heißpressens. (Vgl.
C. 1939. II. 2272.) Beschreibung von Einrichtungen zum Heißpressen von Metall- 
pulvern bei Tempp. von etwa 500° u. der dabei zu beobachtenden Vorsichtsmaßregeln. 
Anwendung von Schutzgasen. (Metal Ind. [London] 56. 69—71. 19/1. 1940.) W e r n e r .

P.-A. Jaquet, Über das elektrolytische Polieren einiger nickel- und chromhaltiger 
Legierungen. (Vgl. C. 1939. II. 3877.) Hinweis auf den Nutzen des elektrolyt. Polierens 
bei der mkr. Unters, von nichtrostenden Stählen vom 18/8-Typus, von Inconel (80% Ni, 
14% Cr u. 6%  Fe), sowie einiger anderer Legierungen, z. B. 24% Ni, 2% Cr u. 1% Mm 
Rest Fe). Das ausgezeichnete Reflexionsvermögen derartig behandelter Oberflächen
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macht sie auch zur Unters, der ersten Spuren von Korrosionsangriffen geeignet. Auch 
größere Proben von mehreren qdm können nach dem Verf. poliert werden, wenn mit
2 Kathoden, je eine auf jeder Seite der Anode, gearbeitet wird. Die Polierfl. für nicht
rostende Stähle hat die Zus. : 140 ccm Essigsäureanhydrid, in sehr kleinen Portionon 
unter Kühlung in 70 ccm HC104 (1,61) eingetragen. Herst. 24 Stdn. vor Gebrauch. 
Stromdichte 5—8 Amp./qdm ; als Kathode dient Al-Blech. Bei größeren Oberflächen 
muß während der Elektrolyse gerührt w'erden. Zus. der Lsg. für Incond: 70 ccm HCIO*, 
124 ccm Essigsäureanhydrid. Nach einigen Stdn. werden 4 ccm dest. W. zugefügt. 
Stromdichte beträgt 25 Amp./qdm. Auch Schweißnähte an den genannten Werkstoffen 
können auf diesem Wege untersucht werden. (Métaux et Corros. [14 ]15. 127—31. 
Okt. 1939.) W e r n e r .

Erwin Plöckinger und Alois Legat, Ein neues Primärätzmittel für hocldegicrte., 
austenüische Stähle. Vff. empfehlen folgende Zus. als bes. geeignet für die Primär- 
ätzung: 1 g Pikrinsäure wird mit 96°/<>ig. A. zu einer gesätt. Lsg. aufgelöst u. mit konz. 
HCl (1,19) auf das doppelte Vol. verdünnt. Helle Krystallc, die sich nach der Zugabe 
von HCl ausscheiden, sind ohne Belang u. gehen beim Ätzen in Lösung. Ätzdauer 
3—6 Minuten. (Berg- u. hüttenmänn. Mh. montan. Hochschule Leoben 87. 202-—03. 
Nov. 1939. Linz, Alpine Montan A. G. „Hermann Göring“ , Hütte Donawitz.) S k a l i k s .

J. Fluvot, Die magnetische Feststellung von Fehlem in Legierungen. Übersicht über 
die Grundlagen, Ausführungsformen u. Anwendungsmöglichkeiten des Magnet- 
pulververfahrens. (Génie civil 115 (59). 333—37. 355—57. 11/11. 1939. Soc. Nat. de 
Construct. de Moteurs.) S k a l i k s .

Frederick Knoop, Chauncey G. Peters und Walter B. Emerson, Ein empfhid- 
liches Werkzeug mit pyramidenförmiger Spitze aus Diamant zur Eindrucktiefemnessung. 
Vff. haben einen Eindrucktiefenmesser entwickelt, der schon bei Drucken von weniger 
als 1 kg Eindrücke auch in den härtesten Stählen genau zu messen gestattet. Durch die 
Anwendung kleiner Drucke konnten die Unterss. auf kleine Muster ausgedehnt werden, 
vor allem aber war es möglich, auch spröde Materialien, z. B. Glas, zu untersuchen. 
Der Eindrucktiefenmesser hat eine Spitze aus Diamant u. ergibt einen rhomb. Eindruck, 
dessen Diagonalen sich wie 7: 1 verhalten. Die elast. Erholung der erzeugten Eindrücke 
geschieht vorzugsweise in transversaler Richtung. Infolgedessen werden durch Messung 
der langen Diagonale unerholte Eindruckmaße erhalten. Die Vers.-Ergobnisse werden 
in Eindruckzahlen ausgedrückt, welche den angewandten Druck in kg zur Eindruck
fläche in Beziehung setzen. Da sowohl die erholten als auch die unerholten Dimensionen 
gemessen werden können, bietet der neue Eindrucktiefenmesser die Möglichkeit zum 
Studium der mit den Eindruckverss. verbundenen Gesetzmäßigkeiten, was mit Hilfe 
der bisher üblichen, symm. ausgebildeten Werkzeuge nicht möglich war. Durch Verss. 
wurde die brauchbarste Form des Werkzeugs ermittelt. Die erhaltenen Eindruckzahlen 
werden mit den entsprechenden BRlN ELL-VlC K ER S-Zahlen verglichen. (J. Bes. nat. 
Bur. Standards 2 3 . 39—61. Juli 1939. Washington.) V o g e l .

Je. M. Schwetzowa, Methoden zur Feststellung und Beurteilung der Sprödigkeit der 
azotierten Schicht. Vgl.-Prüfungen ergaben, daß die vielfach empfohlene Druekprobe, 
ebenso wie die Härteprüfung die Sprödigkeit eines azotierten Werkstoffs nicht genügend 
charakterisiert. Vf. empfiehlt hierzu die Schleifung mit mittelharten Alundsteinen bei 
einem Quervorschub von genau 0,005 mm u. einer Drehgeschwindigkeit der Probe 
von 6—10 m/Minute. Auf diese Weise werden jeweils Schichten von etwa 0,005 bis
0,01 mm abgeschliffen u. die Probe unter dem Mikroskop untersucht. Durch Abzählen 
der bei der Schleifung ausgebrochenen Gefügekömer u. graph. Auftragung der Vers.- 
Ergebnisse läßt sich eine sehr genaue Vorstellung über das Verh. des azotierten Werk
stoffs bei der meelian. Bearbeitung, d. h. über seine Sprödigkeit, erzielen. (Bccihiik 
.UeTa.HoupoMi.im.TCmioci-11 [Nachr. Metallind.] 1 9 .  Nr. 8. 79—84. Aug. 1939. NATI, 
Abt. f. Metallkunde.) P o h l .

J. D. Jevons, Der Wert der Tiefungsversuche und anderer Prüfungen. (Vgl. C. 1939.
II. 4574.) Besprechung der Prüfung von Blechen für das Tiefziehen u. Pressen. (Sheet 
Metal Ind. 13. 901—06. Juli 1939.) Sk a l i k s .

J. D. Jevons, Werkzeuge zum Tiefziehen und Pressen. I. II. Überblick über die 
Anforderungen an die Werkstoffe u. aus ihnen hergestellten Werkzeuge. Besprochen 
wird die Verwendung vor allem von Stählen u. Gußeisen, ferner von Holz, weichen 
Metallen, Gummi u. anderen Stoffen. (Metal Ind. [London] 55. 3. 29 Seiten bis 357. 
20/10. 1939.) P a h l .

J. D. Jevons, Werkzeuge zum Tiefziehen und Pressen. III. Die Wärmebehandlung 
der Werkzeuge. (H. vgl. vorst. Ref.) Prakt. Ratschläge für das Normalisieren, 
Spannungsfreiglühen, Härten u. Anlassen. Es folgen Angaben über Mittel zur Ver-
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meidung der Entkohlung. (Metal Ind. [London] 55. 425—28. 449—51. 24/11. 
1939.) P a h l .

J. D. Jevons, Werkzeuge zum Tiefziehen und Pressen. IV. Die Auswahl der 
Werkzeugwerkstoffe. (III. vgl. vorst. Ref.) Betrachtungen über die Auswahl unter 
Berücksichtigung der bes. Verwendungszwecke. (Metal Ind. [London] 55. 485—86. 
8/12. 1939.) P a h l .

Werner Geller, Über die Fernschutzwirkung einer Plattierungsscliicht mit zu
sätzlichem. Oberflächenschutz bei einer Aluminium-Kupf'er-Magnesiumlegierung. Bleche 
aus einer Legierung der Gattung Al-Cu-Mg mit beiderseitiger 5%ig. Plattierung aus 
Rein-Al wurden in ungeschütztem, in lackiertem u. in eloxiertem Zustande in einer 
wss. Lsg. von 3% NaCl u. 0,1 H20 2 der Korrosion unterworfen, u. zwar werden in 
die Plattierungsschichten 1, 3, 10 u. 20 mm breite Streifen eingefräßt, die das Grund- 
material freilegten. Die ungeschützten Proben mit 1, 3 u. 10 mm Streifen zeigten 
nur ganz geringe Korrosion, also gute Fernschutzwrkg. der Plattierschicht, dagegen 
geht diese Wrkg. bei zusätzlich geschützter Plattierung verloren u. zwar schon bei den 
Proben mit dem 3-mm-Streifen. Ein zusätzlicher Oberflächenschutz mit Al plattierten 
Al-Cu-Mg-Legierungen ist daher nur zu empfehlen, wenn die Plattierschicht als solche 
dem Angriff nicht standhält oder eine Fernschutzwrkg. aus anderen Gründen nicht 
zustande kommt. (Z. Metallkunde 31. 365—66. Dez. 1939. Aachen.) MARKHOFF.

N. A. Minkewitsch und I. s. Sudin, Das Auffinden von neuen Mischungen und 
Arbeitsverfahren zum Alitieren. Verss. ergaben, daß an Stelle von reinem Al-Pulver 
zum Alitieren von Fe u. Gußeisen auch ein Metall mit 42,2% Fe u. 2,2—2,4% Cu ver
wendbar ist, das durch Zusammenschmelzen von Fe mit Duralabfällen u. Zerkleinerung 
bis zu Körnungen von 0,5—1 mm gewonnen wird. Seine Wirksamkeit beträgt etwa 
35 Stunden. Gegenüber nichtalitiertem Fe waren die mit obigem Stoff während 
3 Stdn. alitierten Stahlproben (mit 0,07—0,15% C) beim Erhitzen auf 1050 bzw. 975° 
um das 10—15- bzw. 35—50-faehe oxydationsfester. Die günstigste Arbeitstemp. 
beträgt 975—1050°; sie sollte nicht überschritten werden, da sonst mit einem zu starken 
Gefügekornwuchs der alitierten Zone gerechnet werden müßte. (BecimtK Mexajuio- 
iip0MLiin.ieHH0CTu [Nachr. Metallind.] 19. Nr. 8. 67—78. Aug. 1939.) POHL.

G. A. Schkorup und A. A. Akulinina, Chemische Kontrolle von elektrolytischen 
Fisenbädem. (Vgl. C. 1939. II. 1976.) Vff. erläutern die Best. von CI' nach V o l h a r d  
u. von Fe" (mit K M n 0 4 in schwefelsaurer Lsg.) in dem für die Herst. von Fe-Überzügen 
auf Stereotypen verwendeten Fe SO, u. NaCl enthaltenden Bad. (IIojiiirpa'HneCKoe 
IIpoiwnoacTBo [Polygraph. Betrieb] 1939. Nr. 6. 28—30. Juni.) R. K . M ü l l e r .

Ja. A. Schljamberg, Die Vernickelung von Hartbleistereotypplatten. Es wird die 
Entfettung, elektrolyt. Ätzung, Beizung u. Vernickelung von Hartbleistreifen für 
Stereotypie beschrieben. Als Bad wird eine Lsg. von 250 g Ni SO.,, 20 g NaCl u. 20 g 
H3B03 in 11 W. verwendet. Die Kontrolle des Bades u. des Überzuges u. die Ursache 
der häufigsten Fehler wird besprochen. (IIoJiirrpa'Hi'iecKoe IIpOHSBOacTBO [Polygraph. 
Betrieb] 1939. Nr. 6. 32—35. Juni.) R. K. M ü l l e r .

— , Das Zink in der Galvanotechnik. Überblick über die Eigg. des Zn, die An
wendungsmöglichkeiten der galvan. Zn-Überzüge u. die Praxis der Verzinkung. (Metall- 
waren-Ind. Galvano-Techn. 38. 10—12. 1/1. 1940.) M a r k h o f f .

W . Eckardt, Die Untersuchung saurer Zinkbäder. Kurzer Überblick über die 
Unters.-Methoden. (Metallwaren-Ind. Galvano-Techn. 38. 12. 1/1. 1940. Wer
dohl.) M a r k h o f f .

J. Korpiun, Verhalten galvanischer Zinkschichten bei verschiedener Korrosions
beanspruchung. Das Ergebnis vergleichender Korrosionsprüfungen an verzinkten, ver- 
zinkt-verchromten u. vernickelt-verchromten Fe-Proben in Leitungswasser, dest. W. 
u. NaCl-Lsg. ist folgendes: 1. In 3%ig. NaCl-Lsg. nach 12-tätiger Wechseltauchung 
ist das verzinkte Blech stark verrostet; das versinkt-verchromte ist mit etwas Zn(OH)2 
bedeckt, das vernickelt-verchromte Blech mit vielen kleinen Roststellen bedeckt;
2. in dest. W. ist das Ergebnis ähnlich; 3. in Leitungswasser ist bei allen Proben kein 
Angriff zu bemerken. Freilagerungsverss. an verzinkten, eadmierten, verzinkten- 
verebromten u. verzinkten-lackierten Blechen hatten folgende Eigg.: Die verzinkten, 
verzinkten-lackierten u. eadmierten Proben waren frei von Rostflecken. Die verzin k t
verchromten u. vernickelt-verchromten Proben geigten Rostflecke, letztere sehr 
starke. Ein mit einem Spezialklarlack überzogener Zn-Überzug hatte sein Aussehen 
nicht verändert. (Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 18. 1024—26. 19/12. 1939. 
Berlin.) MARKHOFF.

John A. Davenport, Theorie der metallischen Korrosion. Vf. gibt in elem entarer 
Weise eine Theorie der metall. Korrosion auf elektrolvt. Grundlage. (Baths and Bath 
Engng. 6. 165—70. Aug. 1939.) * A d e n s t e d t .
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E. Peil, Überblick über die Eisenkorrosion und ihre Bekämpfung. Unter weitest
gehender Berücksichtigung des Schrifttums werden die Korrosionsursachen, haupt
sächlich die Bodenkorrosion von Böhren, besprochen u. die gebräuchlichsten Gegen
maßnahmen, bes. Überzugmassen aus Steinkohlenprodd. u. Bitumen, näher beschrieben. 
(Gießerei 25 (N. E. 11). 417—24. 26/8. 1938.) F r a n k e .

Robert Abbott Hadfield und Sidney Arthur Main, Korrosion von Eisen und 
Stahl. Die Arbeit besteht im wesentlichen aus 2 Teilen: 1. Bericht über die vom „Sea- 
Action Committee“ der „INSTITUTION OF ClVIL E n g i n e e r s “  durchgeführten Unterss. 
u. ihre Ergebnisse. 2. Verschied, prakt. Korrosionsprüfungen. — Im 1. Teil wird über 
Unterss. an 980 Proben aus folgenden Materialien berichtet: A. Eisensorten (Schmiede
eisen, schwed. Holzkohleneisen, Blockeisen). B. Kohlenstoffstähle (mit geringem Mn- 
sowie hohem S- u. P-Geh.; mit 0,7% Mn; mit mittlerem C-, niedrigem S- u. P-Geh.; 
mit 0,4% C). C. Sonderstähle (mit 0,5% Cu; mit 2% Cu; mit 3,5% Ni; mit 36% Ni; 
harter u. weicher Stahl mit 13% Cr). D. Gußeisen (kalt geblasen u. heiß geblasen). Die 
Proben wurden im ursprünglichen Zustand bzw. nach verschied. Vorbehandlung in den 
Vers.-Stationen Auckland, Colombo, Halifax (Neuschottland) u. Plymouth verschied. 
Einww. ausgesetzt (Tauch- u. Weehseltauchverss. in Meerwasser, Einw. der Seeluft, 
Korrosion in Flußwasser). Es wird ausführlich über die Ergebnisse von 5 Jahre 
dauernden Prüfungen berichtet; die Feststellungen werden kurz ergänzt durch die 
Besultate 10-jähriger Proben. — Im 2. Teil sind folgende Unterss. mitgeteilt: 1. Cr-Stahl 
in Flußwasser. 2. Bojenwerkstoffe (harter Cr-Stalil u. zum Vgl. gewöhnlicher weicher 
Stahl) unter den tatsächlichen Bedingungen (offene See, Flußmündung u. Hafen). 
Vers.-Dauer bis zu 18,5 Monaten. 3. Verschied, unlegierte u. legierte Stähle in der Stadt
luft von Birmingham (6 Jahre). 4. Verschied, unlegierte u. legierte Stähle im Paria-Golf 
(Dauertauehverss., 139Tagebzw. 6Monate). — Als Anhang werden 36 Tabellen gebracht, 
in welchen Zus. u. physikal. Zustand der Werkstoffe, die Vers.-Bedingungen usw. ver
zeichnet sind. Wegen der einzelnen Ergebnisse muß auf das Original verwiesen werden. 
(J. Instn. Civil Engr. 1935/1936. Nr. 7. 3—100. Meinungsaustausch 101—26.) S k a l .

M. v. Pohl, Sir Hadfield, R. A. und Main, S.A.: Die Korrosion von Eisen und 
Stahl. Bericht über die vorst. referierte Arbeit. (Korros. u. Metallschutz 14. 186—90.
1938. Berlin.) F r a n k e .

C. Benedicks, Über den Einfluß des Seewassers und verschiedener meteorologischer 
Variablen auf die Korrosion von Eisen und Stahl. Eine Auswertung der von Robert 
Hadfield und S. A. Main veröffentlichten Untersuchungsdaten. Bemerkungen über das 
Haftvermögen eines Farbanstriches und über das Herabsetzen der Festigkeit durch ein äußeres 
Medium. Eine detaillierte Analyse des von H a d f i e l d  u . M a i n  veröffentlichten Zahlen
materials (vgl. vorst. Reff.) führte zu nächst. Folgerungen: Die Tiefe der Pittingbldg. 
nimmt bei den vollständig eingetauchten u. bei den der atmosphär. Luft ausgesetzten 
Vers.-Proben in einfacher Gesetzmäßigkeit mit den mittleren Tempp. (grob) proportional 
zu. — Wie die intermittierend eingetauchten Vers.-Proben beweisen, wird die direkte 
Wrkg. der Temp. von einer anderen, entgegengesetzten Wrkg. überlagert, die bei hohen 
Tempp. schwach, bei niedrigen dagegen stark ist. Diese Wrkg. beruht zweifellos auf der 
leichten Kondensation des W. bei niedrigen Temperaturen. Da die Ggw. von W. die 
prim. Ursache der Korrosion ist u. im vorliegenden Falle Salzteilchen anwesend sind, 
so verursacht das kondensierte W. bei den intermittierend eingetauchten Proben bei 
niedrigen Tempp. das Auftreten von sehr starkem Lochfraß. — Die auffallende Beob
achtung, daß die allg. Gewichtszunahme nicht mit steigender Temp. zunimmt, wird 
darauf zurückgeführt, daß gewisse Bestandteile des Seewassers eine Schutzschicht auf 
der Oberfläche der Eisen- u. Stahlproben bilden. — Feuchtigkeit, die im allg. die 
Korrosion fördert, kann unter Umständen eine gegenteilige Wrkg. dadurch ausüben, 
daß Regen bzw. Nebel, die sich über eine lange Zeitspanne des Jahres verteilen, eine 
weitgehende Reinigung der Probenoberfläche bewirken, wodurch der Korrosionsangriff 
verringert werden kann. Die in den bereits gebildeten Pittings vorhandenen Salzteilchen 
werden jedoch nicht mehr herausgewaschen. — Das bessere Haftvermögen von Farb
anstrichen auf Eisen im Gegensatz zu dem auf Zunder wird dadurch erklärt, daß das 
Leinöl der Farbe, das bekanntlich gewisse Säuren enthält, das Eisen unter Bldg. von 
Ameisen- u. Essigsäure angreift u. so eine ausgezeichnete Haftung des Farbanstriches 
bewirkt, während das Eisenoxyd (FeO -f- Fe203) einen edleren Charakter besitzt, wo
durch das Haftvermögen des auf einer Zunderschieht aufgebrachten Anstriches geringer 
ist. — Zum Schluß wird noch hervorgehoben, daß die „Korrosionsermüdung" nur als ein 
bes. Fall eines allgemeiner n Effektes aufzufassen ist, der darin besteht, daß durch die 
Anwesenheit einer umgebenden, anhaftenden („feuchtenden“ ) Fl. die Festigkeit des 
Werkstoffes bedeutend herabgesetzt 'wird. (Korros. u. Metallsehutz 14. 181—86. Juni/ 
Juli 1938. Stockholm.) F r a n k e .
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Bunnies, Kupferzusatz im Stahl. Der Einfl. des Cu-Zusatzes auf die Lebensdauer 
von Stahl wird an Hand des 15. Berichtes des Sea-Action-Ausschusses der I n s t i t u t i o n  
o f  C i v i l  E n g i n e e r s  (vgl. vorst. Reff.) besprochen. (Zbl. Bauverwalt. 58. 863—64. 
10/8. 1938. Hamburg.) _______________  S k a l i k s .

Deutsche Eisenwerke Akt.-Ges., Mülheim, Ruhr (Erfinder: Heinrich Projahn,
Gelsenkirchen), Herstellung von Schleudergußstücken, bes. von rohrartigen Körpern 
nach D. R. P. 678 757 unter Verwendung einer um eine etwa senkrecht stehende 
Achse umlaufenden Schleuderform, dad. gek., daß die körnige M. durch eine in Längs
richtung der Drehachse der Form verschiebbare Vorr. auf die Forminnenfläche auf
gebracht u. dort von der mit hinreichend großer Geschwindigkeit umlaufenden Schleuder
form fostgehalten wird. (D. R. P. 686 479 Kl. 31 e vom 22/5. 1938, ausg. 10/1. 1940. 
Zus. zu D. R. P. 678757; C. 1939. II. 4343.) G E ISZL E R .

International de Lavaud Mfg. Corp., Ltd., Jersey City (Erfinder: Frederick 
Charles Langenberg, Norman Feit Shelton Russell und Horace Stoughton Hunt, 
Burlington), N. J., V. St. A., Auskleidung von Gußformen, bes. von Schleuderguß
formen, mit trockenen, gepulverten Stoffen, dad. gek., daß die Teilchen des Aus
kleidungsstoffs durch Ladung mit hochgespannter stat. Elektrizität auf der Innen
fläche der Form angezogen werden. — Man kann z. B. die Teilchen vor Aufbringen 
auf die Formwand durch ein Feld hochgespannter stat. Elektrizität hindurchführen. 
Zum Überziehen der Formwand können die üblichen hierfür verwendeten Stoffe, wie 
Fe-Si, Fe-Mn, Si02, Fe-Oxyde, Al, Si usw. benutzt werden. (D. R. P. 685 747 Kl. 31 c 
vom 21/7. 1938, ausg. 30/12. 1939.) G e i s z l e r .

Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung e .V . (Erfinder: Willy Oelsen 
und Gustav Thanheiser), Düsseldorf, Entkupferung kupferhaltigen Roheisens und 
kupferhaltigen Eisenschrotts, dad. gek., daß den Schmelzen dieser Stoffe Eisensulfid 
u. Al oder Al-Legierungen oder Al-Sulfide zugesetzt werden. — Infolge der Ggw. von 
Al nehmen die Sulfidschlacken mehr Cu auf. Die Schlacken sind leicht auf Cu, A1203 
u. S-Verbb. zu verarbeiten. (D. R. P. 685 623 Kl. 40 a vom 1/9. 1938, ausg.. 21/12. 
1939.) G e i s z l e r .

I. Rennerfeit, Djursliolm, Schweden, Herstellung von Eisenlegierungen mit geringem 
oder keinem C-Gehalt. Fe-Legierungen mit einem Geh. an Cr, Mn, Mo oder W u. an 
einem Leichtmetall, wie Si, Al, Ca, Mg, wobei der Geh. an Leichtmetall bei der Herst. 
so bemessen wird, daß die Legierung wenig oder kein C enthält, werden unter Zusatz 
von entkohltem Fe in einem elektr. Ofen mit festen oder gasförmigen Oxydationsmitttein 
vom Leichtmetall befreit. Hierbei erfolgt die Erhitzung mittels Lichtbogens, während 
die Legierung gleichzeitig durch Induktionsströme durchgerührt wird. (Schwed. P- 
96 723 vom 7/11. 1932, ausg. 5/9. 1939.) J. S c h m i d t .

Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges., Deutschland, Verwendung eines rein 
austenitischen Stahles mit 0,01—0,2 (%) C, 10—25 Cr, 5—20 Ni, 1,5—3,5 Si, Rest Fe 
mit den n. Verunreinigungen zur Herst. solcher Gegenstände, die im Gebrauch bei 
n. Temp. u. auch bis ca. 350° eine hohe Streckgrenze bei gleichzeitig hoher Dehnung 
besitzen müssen, wie Behälter, bes. Druckbehälter. (F. P. 842 529 vom 24/8. 1938, 
ausg. 14/6. 1939. D. Prior. 26/8. 1937.) H a b b e l .

Fried. Krupp Akt.-Ges., Essen, Verwendung von Chrom-Manganstählen für che- 
mische Apparate und andere Gegenstände, die bei ihrer Herst. auf 500—900° erhitzt 
oder geschwcißt werden u. dann keine Wärmenachbehandlung erfahren u. die eine 
gute Tiefziehfähigkeit u. gleichzeitig eine gute Widerstandsfähigkeit gegen Korrosion 
u. interkrystalline Korrosion besitzen müssen. Derartige Gegenstände sollen hergestellt 
werden aus Stählen mit bis 0,15 (%) C, 10,5—16 Cr, 10,5—15 Mn u. 0,05—0,35 N; 
ferner können vorhanden sein bis 2,5 Ni u. bis 3 Ti, Ta, Nb, V, W, Mo, Zr, Co, Si, Cu 
u./oder Al. (E. P. 506 905 vom 17/1. 1939, ausg. 6/7. 1939. D. Prior. 22/1.
1938.) H a b b e l .

Siemens & Halske Akt. Ges. (E r fin d e r : Hans Neumann), B erlin -S iem ensstadt
Eisen-Nickel-Kvpferlegierungen für magnet. Zwecke. Die Legierungen weisen einen 
Ni-Geh. von weniger als 67% auf. Ihre Zus. ist aus einer im tern. Diagramm ein
gezeichneten Linie ersichtlich. Die Legierungen besitzen zugleich sehr hohe Anfangs
permeabilität, sehr kleine Koerzitivkraft u. außerdem verhältnismäßig hohe Maximal
permeabilität. Dabei ist die Remanenz niedrig u. der elektr. Widerstand günstig 
hoch. Die letzte Eig. kann durch geringe Zusätze von Cr, Mn, V oder Si noch 
verbessert werden. (D. R. P. 676 838 Kl. 40 b vom 31/8. 1932, ausg. 13/6.
1939.) G e i s z l e r .

Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin-Sieniensstadt, Dauermagnetlegierung, ln
den im Hauptpatent beschriebenen Legierungen können bis zu 9% Ni durch Cr, V,
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Sb, Ag, Bi, Cd, Zn, Sn, Mn oder Be einzeln oder zu mehreren, bzw. über 1—3% Ni 
durch Al ersetzt werden. Die Koerzitivkraft der Legierungen wird erhöht. (E.P. 
509 657 vom 27/9. 1938, ausg. 17/8. 1939. D. Prior. 27/9. 1937. Zus. zu E. P. 
485 143; C. 1938. 11. 2348.) G e i s z l e r .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Permanenter Magnet, der aus 
einer Fe-Ni-Al-Legierung durch Pressen u. Sintern einer Misohung dieser Metalle in 
Pulverform hergestellt wird, dad. gek., daß wenigstens 60°/o des Fe-Pulvers durch ein 
Sieb von 10 000 Maschen je qcm hindurchgeht, während die Korngröße des Ni-Pulvers 
von der des restlichen Fe-Pulvers möglichst verschieden ist. (E. P. 512375 vom 31/10.
1938, ausg. 5/10. 1939. D. Prior. 7/2. 1938.) B o e d e r .

Fried. Krupp Akt. Ges. (Erfinder: Heinz Schlechtweg), Essen, Eisen-Nickel
legierungen für Gegenstände mit hoher Permeabilität, bestehend aus 35—85(°/0) Ni,
0,1—5 Nb oder Ta oder 0,1—10 beider Elemente, Rest Fe u. gegebenenfalls Ver
unreinigungen. Bei einer Legierung aus 75 Ni, 1,2 Nb, 0,2 Ta, Rest Fe wurde durch 
den Zusatz von Nb u. Ta eine Verbesserung der Permeabilität von etwa 80% erzielt. 
Die Legierung wurde bei 1100° in neutraler Atmosphäre geglüht. (D. R. P. 679 794 
Kl. 40 b vom 30/4. 1936, ausg. 15/8. 1939.) G e i s z l e r .

Hall & Pickles, Ltd., Manchester, John Herbert Russell, Sheffield, und Alexan
der Martin Cameron Murphy, Totley, England, Hitzebeständige Nickel-Chromlegierung 
mit 0—30 (%) Fe, 1—10 Nb u. den üblichen desoxydierend wirkenden Elementen, 
z. B. Ca, Al, Ti, Zr oder CI. Das Nb wird zweckmäßig als Ferrolegierung mit 50—60 Nb 
dem desoxydierten Metallbad zugesetzt. Durch den Nb-Zusatz wird die Verarbeitbar
keit der Legierung verbessert. Außerdem bewirkt der Nb-Geh. eine Steigerung der 
Lebensdauer der aus den Legierungen hergestellten Widerstände. (E. P. 508 319 vom 
7/1.1938, ausg. 27/7. 1939.) G e i s z l e r .

Heraeus Vacuumschmelze und Wilhelm Rohn, Hanau, Kohlenstoffreie Nickel
legierungen mit 5—49, vorzugsweise über 8%  Ta mit oder ohne Zusatz eines oder 
mehrerer der Metalle Cr, Mo, W, Cu u. Co in einer Gesamtmenge bis zu 25%, Rest 
nicht unter 50% Ni sollen für durch Ausscheidungshärtung vergütete Gegenstände 
verwendet werden, die großen Widerstand gegen Deformation besitzen müssen, wie 
Zahnplatten, Kanüle u. chirurg. Instrumente. (D. R. P. 678 535 Kl. 40 b vom 6/10. 
1932, ausg. 17/7. 1939.) G e i s z l e r .

Laboratorio Chimico Italiano Minero-Metallurgico und Carlo Sonnino, Mai
land, Italien, Elektrolytische Raffination von Aluminium nach dem Dreischichten
verfahren. Als Elektrolyt dient eine Mischung aus Alkali- u. Al-Fluoriden, Alkali- u. 
Erdalkalichloriden ,-oxyden u. -carbonaten. Der F. des Elektrolyten soll herabgesetzt 
u. sein Steifwerden verhütet werden. (It. P. 353 474 vom 27/7. 1937.) G e i s z l e r .

Douglas Aircraft Co., Inc., übert. von: Harry Herman Wetzel, Santa Monica, 
Cal., V. St. A., Vergütung von Gegenständen aus Aluminiumlegierungen, die mindestens 
ein Element enthalten, welches ihre physikal. Eigg. u. ihren Widerstand gegen korro
dierende Einflüsse verbessert. Die Gegenstände, z. B. Flugzeugteile aus etwa 4(%) Cu,
0,15 Mn, 0,5 Mg, Rest Al, werden unter solchen Bedingungen (hinsichtlich Temp. u. 
Erhitzungsdauer) erhitzt, daß zum mindesten ein Teil der Legierungsbestandteile 
in Lsg. geht, worauf man ein Abschrecken mit einem Luftstrom vornimmt, in welchen 
W. eingesprüht ist. Ein Verziehen der Gegenstände beim Abschrecken soll verhütet 
werden. (A. P. 2174645 vom 11/12. 1935, ausg. 3/10. 1939.) G e i s z l e r .

Guiseppe Mariani, Mailand, Italien, Legierung, bestehend aus 65 (%) Al, 5 Ba, 
30 Zn. Eigg.: hohe Zugfestigkeit u. Härte, hoher Widerstand gegen oxydierende Ein
flüsse. (It. P. 368524 vom 3/11. 1938.) ~ G e i s z l e r .

Luigi Amati, Padua, Italien, Gewinnung von Magnesium u. anderen flüchtigen 
Metallen. Die Erhitzung des Rk.-Gemisches geschieht mittels einer im Rk.-Raum 
befindlichen Metallschmelze, z. B. Fe-Si, die gleichzeitig als Red.-Mittel für MgO oder 
dgl. dienen kann. (It. P. 367119 vom 31/10. 1938.) G e i s z l e r .

Luigi Amati, Padua, Italien, Elektrothermische Magnesiumgewinnung. Um eine 
vorzeitige Zerstörung der elektr. beheizten Rk.-Retorte zu verhüten, arbeitet man in 
einer Atmosphäre aus inertem Gas, z. B. N2, zweckmäßig unter Anwendung von Über- 
druck. (It. P. 36712t) vom 31/10. 1938.) G e i s z l e r .

Frank R. Kemmer, Larchmont, N. Y., V. St. A., Magnesium oder Erdalkali
metalle durch Red. des betreffenden Oxyds mit Al. Das Oxyd wird mit Al-Folien, 
z. B. mit Abfällen von mit Papier beklebten Folien zum Einpacken von Zigaretten 
od er  dgl., innig vermischt, worauf die Mischung unter Luftabschluß auf eine Temp. 
erhitzt wird, bei der sich das Mg oder dgl., nicht aber das Al verflüchtigt. Die Al- 
Folien sind im Gegensatz zu Al-Pulver nicht feuergefährlich. Außerdem kann das
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Red.-Mittel nicht von den Mg-Däinpfen fortgetragen werden. (A. P. 2179 823 vom 
30/12. 1938, ausg. 14/11. 1939.) G e i s z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: John A. Gann, Midland, Mich., V. St. A., 
Magnesiumlegierung, bestehend aus 0,5—12 {%) Al, 0,3—12 Ag, 0,1—0,5 Mn oder
0,5—8 Zn oder beiden, Rest mindestens 80 Mg. Die Legierungen weisen gute Festig- 
keitswerte u. hohen Widerstand gegen korrodierende Einflüsse auf. Die Legierungen 
mit 4% Ag u. mehr werden durch Glühen bei etwa 370° in bezug auf Zugfestigkeit u. 
Dehnung verbessert. Durch 48-std. Anlassen bei 175° steigt die Zugfestigkeit in ge
ringem Ausmaß weiter. (A. PP. 2178573, 2178 581 u. 2178 582 vom 23/11. 1936, 
ausg. 7/11. 1939.) G e i s z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: John A. Gann, Midland, Mich., V. St. A., 
Magnesiumlegierung, bestehend aus 0,5—15 Cu, 0,5—20 Pb, gegebenenfalls 0,5—12 Sn 
oder 0,5—10 Zn oder beiden, Rest Mg. Durch den Pb-Zusatz werden die Festigkeitseigg. 
der Legierung u. ihr Widerstand gegen korrodierende Angriffe gesteigert. Durch ein 
Homogcnisierungsglühen (z. B. 16 Stdn. bei 425—450°) werden Dehnung u. Schlag
festigkeit bis zu 300% verbessert. Bei den zinkhaltigen Legierungen wurde auch die 
Zugfestigkeit um 10—30% gesteigert. Durch Anlassen (z. B. 16 Stdn. bei 175°) konnten, 
Verbesserungen der Streckgrenze u. Härte erzielt werden. (A. PP. 2178 574, 2178 575, 
2178 576 u. 2178 577 vom 13/1. 1937, ausg. 7/11. 1939.) G e i s z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: John A. Gann, Midland, Mich., V. St. A., 
Magnesiumlegierung, bestehend aus 0,3—12 (%) Ag, 0,1—2 Mn oder 0,5—8 Zn oder 
beiden, Rest mindestens 80% Mg. Eigg.: hohe Festigkeit, hoher Widerstand gegen 
korrodierende Einflüsse. Die Legierung ist durch Ausscheidungshärtung vergütbar. 
(A. PP. 2178 578, 2178 579 u. 2178 580 vom 23/11.1936, ausg. 7/11.1939.) G e i s z l .

William N. Roßberg, übert. von: John Allingham, Los Angeles, Cal., V. St. A., 
Behandlung von goldhaltigen Erzen und Rückständen, bes. solchen oxyd. Natur, die noch 
andere Metalle, wie Cu, Pb, Zn, Mn oder Hg enthalten u. die sich nur mit Schwierigkeiten 
durch Flotation oder Cyanidierung verarbeiten lassen. Aus den Erzen oder dgl. wird 
eine wss. Trübe gebildet, in die man zur Erzeugung eines Elektrolyten eine Säure oder 
ein Alkali einführt, worauf man sie der Einw. von verschied. Metallen aussetzt, die in 
dem Elektrolyten Elektroden eines Elementes zu bilden vermögen. Geeignete Kom
binationen sind z. B. Fe-Zn, Fe-Cu, Fe-Al, Zn-Cu, SiC-Fe, SiC-Cu, SiC-Zn. Man kann 
die Trübe z. B. durch eine Trommel führen, in der sich 2—3 mm große Stücke der 
genannten Stoffe befinden. Die Stücke dürfen nicht so klein sein, daß sie mit dem 
Trübestrom fortgeführt werden. In manchen Fällen kann man in einer Abteilung der 
Trommel eine Vorbehandlung der Trübe mit Stücken aus einem einheitlichen Metall, 
z. B. Fe oder Zn, vornehmen. Nach einer Behandlungsdauer von % —1 Stde. in der 
Trommel werden die abgeschiedenen Metalle aus der Trübe durch Flotation gewonnen. 
(A. P. 2173 090 vom 6/10. 1937, ausg. 19/9. 1939.) G e i s z l e r .

Metals & Controls Corp., übert. von: Arthur W . Peterson, Attleboro, Mass., 
V. St. A., Goldlegierung für Schmuckzwecke, bestehend aus 33—84 (%) Au, 11—76 Cu 
u. 0,1—5 Co. Die Legierung, die sich bes. für Plattierungen eignet, besitzt hohe Ver
schleißfestigkeit, so daß ein aus ihr hergestellter Überzug beim Tragen nur wenig ab
genutzt wird. Nach A. P. 2169592 können die Legierungen bei bis zu 2,5 Co noch
0,1—5 Ni, 2—12 Ag u. 2—12 Zn oder Cd enthalten. (A.PP. 2164 938 vom 23/8. 1938, 
ausg. 4/7. 1939 u. 2169 592 vom 2/12. 1938, ausg. 15/8. 1939.) G e i s z l e r .

Johnson Matthey & Co. Ltd., übert. von: Carl Albert Henry JahD, London. 
England, Legierung für elektr. Widerstandsdrähte, bestehend aus 60—80 (%) Pt, 
10—30 Pd, 2—15 Rh oder Ru als Härtungsmittel. Eigg.: geringe D. bei hohem elektr. 
Widerstand, so daß von einer gegebenen Metallmenge ein längerer Draht für einen 
gegebenen Widerstand erzielt werden kann. (A. P. 2 166 055 vom 11/2. 1939, ausg. 
11/7. 1939. E. Prior. 5/3. 1938.) G e i s z l e r .

John Rice Mardick, New York, N. Y., V. St. A., Elektrolytische Verchromung.
Als Elektrolyt dient eine Lsg. von 60—300 g/1 Cr03, 100—350 Na2Cr20 ; u. 0,5—12 
H2S04. Temp. 20—45°. Stromdichte 15—140 Amp./Quadratfuß. Period. wird Cr03 
u. Na2Cr20 7 zugesetzt, um die entstehenden Verluste an diesen Verbb. zu ersetzen. 
(A. P. 2 177 392 vom 4/12. 1935, ausg. 24/10. 1939.) Ma r k h o e f .

Albert C. Bean, Kansas City, Mo., und Joseph B. Ray, Forth Worth, Tex., 
V. St. A., Schutzüberzug auf Metallrohren, die im Erdboden verlegt werden sollen. Auf die 
Rohre bringt man zunächst eine Schicht einer Suspension von feingemahlenem Portland- 
zement in einem trocknenden öl, das eine in W. unlösl. Metallseife enthält. Man läßt 
die Schicht etwa 48 Stdn. lang verfestigen u. bringt dann eine zweite Schicht auf, die 
aus Teer besteht, dem ein faseriger Stoff, z. B. Asbest, zugesetzt ist. (A. P. 2181 361 
vom 23/3. 1936, ausg. 28/11. 1939.) ZÜRN.
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F. J. Camrn, A dictionary of metals and their alloys. London: Newnes. 1940. (245 S.) 5 s. 
[russ.] T. A . Lebedew, Grundlagen der neuen Theorie der Eisenkohlenstofflegierungen.

Leningrad: In-t ussowerschenstwowanija inshenerow NKTM. 1939. (92 S.) 5 Rbl.
[russ.] Je. P. Unkssow, Plastische Deformation beim Schmieden und Stampfen. Moskau-

Leningrad: Mascligis. 1939. (192 S.) 5.50 Kbl.

IX . Organische Industrie.
J. Bürgin, W . Engs, H. P. A. Groll und G. Hearne, Halogenieren von Kohlen

wasserstoffen. Chlorierung von Olefinen, die ein ungesättigtes tertiäres Kohlenstoffatom 
enthalten. Bei der Chlorierung von Isobutylen entstehen verschied. Stoffe, von denen 
ß-Methylallylchlorid (Methallylchlorid) von besonderem Interesse ist, da es neben 
einem reaktionsfähigen Cl-Atom eine Doppelbindung enthält u. infolgedessen bei einer 
großen Zahl von Synthesen Anwendung finden kann. Daneben entstehen wechselnde 
Mengen von 1,2-DuMorisobutan, DicMorisobutylen, tert. Butylchlorid u. Isocrotylchlorid. 
Die Umsotzungsgleicliungen für die verschied. Vorgänge u. die Eigg. der verschied. 
Stoffe werden in Tafeln gebracht. — Beim Einleiten von Chlor in fl. Isobutylen entsteht 
ein Prod. mit großen Mengen von tert. Butylchlorid; die Anlagerung des Chlorwasser
stoffes an die Doppelbindung bleibt aus beim Arbeiten in der Dampfphase unter Aus
schluß von W.-Dampf. Beschreibung der App. für kontinuierliche Durchführung der 
Chlorierung. Die verschiedenen Einflüsse, welche die Nebenreaktionen beeinflussen, 
werden in zahlreichen Verss. näher geprüft. — Die Chlorierung von tert. Amylen, einer 
Mischung von vornehmlich 2-Methyl-2-butylen mit wenig 2-Methyl-l-butylen verläuft 
in ähnlicher Weise wie die von Isobutylen. Als Ergebnis eines techn. Vers. wurde ein 
Prod. mit 80%-Mol Monochloriden vom Allyliyp erhalten. (Ind. Engng. Cliem., ind. 
Edit. 31. 1413—19. Nov. 1939. Emeryville, Cal.) D o l c h .

Consortium für Elektrochemische Industrie G .m .b .H ., München (Erfinder: 
P. Halbig und A. Treibs), Hydratisieren von Vinylacetylen. Man führt die Hydratisie
rung von Vinylacetylen mit H2SO, u. Metallkatalysatoren, wie HgO, bei einer Säure
konz.' von unter 10% durch. Die Rk.-Wärme wird durch Verdampfen von Rk.-W. 
abgeführt. Die Umsetzung wird durch Butanol-1-on-3 gefördert, so daß sie zunächst 
langsam einsetzt, sich dann aber steigert. Man gibt daher zweckmäßig zu Anfang 
etwas Butanol-l-on-3 zu. Man erhält etwa 98% des Vinylacetylens in Form von 
Hydratisierungsprodukten: 75% Butanol-l-on-3 (Kp.0,5 38°, Kp.u 73°), 23% ß,ß'-Di- 
ketobutyläther (Kp.0,5 82°, Kp.n 123°, F. 6°) u. 2% Buten-l-on-3. Die Prodd. trennt 
man von Rk.-W. nach Neutralisation der Lsg. durch Extrahieren mit in W. schwer 
lösl. Lösungsmitteln, wie Vinylacetylen, A., Methylenchlorid oder Pcnten. (Schwed. P. 
96 797 vom 24/9. 1938, ausg. 12/9. 1939. D. Prior. 4/1. 1938.) J. S c h m i d t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Norman D. Scott, Sanbom und 
Joseph F. Walker, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Alkalimctallverbindungen von 
Acetylenkohlcnwasserstoffen. Mehrkemige aromat. KW-stoffe, wie Naphthalin, Diphenyl, 
Anthracen, Acenaphthen, Reten u. a. werden in Ggw. von Lösungsmitteln mit Alkali
metallen behandelt, wobei lösl. Anlagerungsverbb. entstehen. Geeignete Lösungsmittel 
sind Mono- u. Polyäther mit einer Methoxygruppe u. einem Atomverhältnis von O: C 
nicht kleiner als 1: 4, z. B. Dimethyläther, Methyläthyläther, Dimethylglykoläther u. a., 
sowie tert. Amine u. Aminoäther mit tert. Aminogruppen. Wenn man auf die Lsgg. 
der Anlagerungsverbb. Acetylen-KW-stoffe einwirken läßt, erhält man die Alkalimetall- 
Aeetylenverbb. in feinverteilter, reaktionsfähiger Form, die als Zwischenprodd. für 
weitere Umsetzungen, z. B. mit Kohlendioxyd, Halogenen, Alkyl- u. Arylhalogeniden, 
Aldehyden, Ketonen u. a. verwandt werden können. (A. P. 2171 868 vom 9/4. 1936, 
ausg. 5/9. 1939.) A r n d t s .

Rudolph Koepp & Co. Chemische Fabrik Akt.-Ges., Oestrich, Rheingau, Her
stellung von Kaliumformiat durch Einw. von CO auf K2S04 u. Kalk in wss. Mittel bei 
erhöhtem Druck u. erhöhter Temp., dad. gek., daß der Einw. von CO Gemische unter
worfen werden, in denen auf 6 Mol K2S04 5 Mol Ca(OH)2 vorhanden sind, worauf 
vorteilhaft das von der K-Formiatlsg. abgetrennte Pentacalciumsulfat-K2SOj zusammen 
mit K2SOj u. Kalk im wss. Mittel bei erhöhter Temp. u. Drucken mit CO behandelt 
wird. — 209 g K2S04 u. 56,2 Kalk in 600 ccm W. werden bei 170° unter einem Druck 
von 13,6 at mit CO behandelt. Es entstehen etwa 600 ccm einer 28%ig. K-Formiatlsg., 
die prakt. frei ist von Ca-Formiat, u. 170 g Bodenkörper, bestehend aus Pentacalcium- 
sulfat-K2S04. Der Bodenkörper aus Stufe 1 wird in einem getrennten Vorgang nach 
Zugabe von 44,4 g K2S04 u. 35 g Kalk mit 600 ccm W. bei 170° erneut mit CO be
handelt. Man erhält dabei eine Lsg. von 12,5% K-Formiat u. etwa 4% Ca-Formiat,
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die nach dem Abtrennen des Bodenkörpers z. B. erneut zum Ansetzen eines Gemisches 
von KjSO., u. Ätzkalk gemäß Stufe 1 an Stelle von W. verwendet werden kann, wobei 
natürlich das vorhandene Ca-Formiat bei der Menge des einzuführenden Ätzkalks 
berücksichtigt werden muß. Man erzielt auf diese Weise eine Anreicherung der Lsgg. 
an K-Formiat bis zu etwa 40%- Oer von der Rk.-Lsg. abgetrennte Bodenkörper ent
hält nur noch unbedeutende Mengen an K2S04. (D. R. P. 686148 Kl. 12 o vom 
12/8. 1932, ausg. 10/1. 1940.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Umsetzung von Formaldehyd (1) 
mit Aldehyden, Ketonen, Säuren oder ihren Derivaten (Estern, Nitrilen), die mindestens 
ein bewegliches H-Atom enthalten. Die Rk. wird bei erhöhter Temp. in Ggw. von De
hydratationskatalysatoren (Oxyde des Al, Zn, Th, Ti, Gr, Vd, Mn, Ca, Chromate, Vana- 
date, Bauxit, Tonerde oder deren Mischungen) u. inerten Gasen (H20-Dampf, N2) in 
der Gasphase durchgeführt. Man kann aus I u. Acetaldehyd bei 180—200° je nach den 
angewendeten Bedingungen u. Katalysatoren Acrölein cider ß-Oxypropionaldehyd er
halten; aus I u. Essigsäure bei Tempp. von 230—250° Acrylsäure-, aus I u. Malon
säureester unter C02-Abspaltung ->- Acrylsäureester. (F. P. 847 370 vom 10/12. 1938, 
ausg. 9/10. 1939. D. Prior. 20/12. 1937.) K r a u s z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und John Horsefield Brown und 
John Stephen Watt, Durham, England, Vinylmethacrylat (I) und Äthylidendimeth- 
acrylat (II) erhält man durch Umsetzen von Methacrylsäure mit Acetylen in Ggw. von 
frischgefälltem Hg-Sulfat oder Phosphat u. freier H„SOt oder Il3PO,t bei gewöhnlicher 
oder Tempp. bis zu 100°, vorzugsweise bei 30—50°. — Man löst 20 (g) Hg-Oxyd in 
105 sd. Eisessig, fällt das Hg-Sulfat mit 18,5 konz. H2S04, filtriert, wäscht mit 50 Meth
acrylsäure u. trocknet. Das erhaltene Hg-Sulfat wird mit 500 Methacrylsäure, 45 Meth- 
acrylsäureanhydrid u. 30 100%ig. H2S04 gemischt u. bei 30—40° Acetylen eingeleitet, 
nach 4’ /2 Stdn. wird vom Katalysator abgetrennt, in 50 K-Methacrylat eingegossen, 
utn die H2S04 zu neutralisieren, nach dem Filtrieren wird fraktioniert dest., wobei 
50 I, Kp. 116—118°, u. 90 II, Kp.,3 100—102°, erhalten werden. (E. P. 512 806 vom 
16/3. 1938, ausg. 26/10. 1939.) K r a u s z .

Louis Fernand David, Frankreich, Gewinnung von Weinsäure aus den p.ück- 
ständen von der Weinbereitung durch Zusatz von CaC03, wobei sich Ca-Tartrat u. 
neutrales K-Tartrat bilden. Dabei entweicht C02, die aufgefangen u. verflüssigt Wird. 
(F. P. 849 445 vom 29/7. 1938, ausg. 23/11. 1939.) M . F. M ü l l e r .

Hanus Goldstein und Albert Bonn, Frankreich, Herstellung von Weinsäure aus 
Äpfelsäure, Maleinsäure oder Bernsteinsäure durch Oxydation mit H20 2 oder Per
oxyden in Ggw. von Katalysatoren, wie Fe-, Cr- oder Ti-Oxyd. — 200 kg Maleinsäure 
werden in 5000 1 W. gelöst u. nach Zusatz von 10 g TiO, wird die Lsg. auf 100—120° 
erhitzt, bis alle Maleinsäure in Äpfelsäure übergegangen ist. Darauf wird H20 2 langsam 
eingetragen, wobei 180 kg Weinsäure erhalten worden; daneben entsteht etwas Oxal
säure u. Bemsteinsäure. (F. P. 849 852 vom 4/2. 1939, ausg. 4/12. 1939.) M. F. MÜ.

Union Carbide and Carbon Corp., New York, übert. von: Henry L. Cox, 
South Charleston, W. Va., V. St. A., Herstellung von Alkylesteni der 12-Kelostearin- 
säure. — 100 g der Säure werden mit 500 g Methanol in Ggw. von 2 g H2SO,, als Kata
lysator erhitzt. Nach beendeter Veresterung wird das Rk.-Gemisch in W. gegossen, 
wobei der Ester ausfällt. Er dest. bei 1 mm bei 178—185° über. Der erhaltene Methyl
ester CH3—(CH2)6—CO—(CH,)10—C00CH3 ist eine wachsähnliche M. (F. 42,5°). — 
Der entsprechende Butylester schm, bei 56°. (A. P. 2180 730 vom 7/6. 1934, ausg. 
21/11. 1939.) M . F. M ü l l e r .

Gutehoffnungshütte Oberhausen A. G., Oberhausen, Herstellung von Harnstoff 
aus NH3 u . C02. Die als Ausgangsmaterial dienende hochkonz. wss. Ammoniaklsg. 
wird unvollständig entsäuert u. in mehreren Verf.-Stufen von den V erunreinigungen 
befreit. —- Zeichnung. (Belg. P. 432460 vom 31/1. 1939, Auszug veröff. 9/8. 1939.
D. Prior. 31/1. 1938.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung.eines krystallisier- 
baren Kondensationsproduktes aus Crotonaldehyd und Harnstoff, sowie Thioharnstoff 
oder Monoalkylharnstoffen. — 120 Gewiehtsteile Harnstoff werden bei 60° in 110 W.. 
dem 5 einer 32%ig. HCl zugesetzt sind, gelöst. In diese Lsg. läßt man 70 Croton
aldehyd einlaufen, worauf die Temp. auf 90—95° gesteigert wird. Diese Temp. wird 
l 1/., Stdc. eingehalten. Beim Abkühlen scheidet sich ein krystalliner weißer Nd. aus. 
Das gebildete Prod. entsteht aus 2 Mol Harnstoff u. 1 Mol Crotonaldehyd. Es werden 
davon 132 Gewichtsteile erhalten (F. 250—252°). (F. P. 847 953 vom 23/12. 1938, 
ausg. 19/10. 1939. D. Prior. 31/12. 1937.) M. F. MÜLLER.

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung vm 
Tkiocarbaminsäureverbi?idungen durch Einw. von Methylolverbb. auf V e r b b ., die die



1940. I . Hx. F ä r b e r e i . O r g a n is c h e  F a r b s t o f f e . 1905

Atomgruppierung H—S—C— =N —N— besitzen. (Belg. P. 432282 vom 20/1. 1939, 
Auszug veröff. 9/8.1939. Schwz. Priorr. 22/1., 14/4. u. 12/8.1938 u. 3/1. 1939.) M. F. Hü.

E: I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Clyde 0 . Henke, Wilmington, 
Del., und Roland G. Benner, Carneys Point, N .J., V. St. A., Monoaminoalkoxy- 
benzole durch katalyt. Hydrierung von Mononitroalkoxybenzolen in fl. Phaso u. in 
Ggw. eines Ni-Katalysators bei 50—175° u. Drucken oberhalb 150 pounds/square 
inch. — Aus o-Nitroanisol wird o-Anisidin, aus p-Nitroplicnetol p-Phenetidin gewonnen. 
(A. P. 2164154 vom 19/10.1935, ausg. 27/6.1939.) D o n l e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., überfc. von: Harold George 
Bowlus, Penns Grove, und Walter Valentine Wirth, Woodstown, N. J., V. St. A., 
Reduktion von aromatischen Nitroverbindungen. Aromat. Nitroverbb. worden in Ggw. 
oder Abwesenheit organ. Lösungsmittel mit Eisenpulver u. wss. Alkalien in einer 
Kugelmühle vermahlen. Wird die Rk. ohne Lösungsm. durchgeführt, so wird das 
Mahlgut nach beendeter Umsetzung mit organ. Lösungsmitteln extrahiert; anderen
falls wird das Mahlgut vom Lösungsm. durch Dekantieren u. anschließende W.-Dampf- 
dest. befreit u. das Rk.-Prod. wie üblich aufgearbeitet. — Man läßt z. B. ein Gemisch 
aus 380 (Teilen) Nitrobenzol, 360 Fe-Pulver u. 650 35%ig. NaOIl in einer Kugelmühle 
mit Stahlkugeln 15 Stdn. bei 115—120° umlaufen. Zeigt eine Probe, daß die Red. 
zum Hydrazobenzol beendet ist, wird die Temp. auf 100—105° herabgesetzt, der Kugel
inhalt mit 680 Xylol (I) versetzt u. erneut 10 Min. gemahlen. Nach Dekantion 
des I wird das Mahigut 3-mal mit je 340 I extrahiert. In gleicher Weise können 1-Nitro-
2-methylbenzol oder l-Nitro-2-methoxybenzol red. werden. Durch entsprechende Be
messung der Fe-Menge kann die Red. bis zur Entstehung der Azoxy-, Azo- oder Hydrazo- 
verb. fortgeführt werden. (A. P. 2175 244 vom 25/6. 1937, ausg. 10/10. 1939.) St a r g .

Daniel Mangrane, Frankreich, Phcnyl-ß-aminopropanole. Propiophenon wird 
durch Behandlung mit Alkylnitrit, z. B. Methylnitrit, in ß-Nitrosopropiophenon über
geführt u. dieses durch Hydrierung in Phenyl-ß-aminopropanol umgewandelt. Durch 
Alkylierung gelangt man zu Ephedrin u. seinen Derivaten. (F. P. 842117 vom 5/2.
1938, ausg. 6/6. 1939.) D o n l e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Josef Binapfl,
Krefeld-Uerdingen), Herstellung von Kondensationsprodukten nach Patent 607 380 u. 
623 338, dad. gek., daß man an Stelle der aromat. KW-stoffe Ketone mit mindestens
6 C-Atomen, die wenigstens ein nichtaromat., mit mindestens einem H-Atom verbun
denes C-Atom führen u. keine olefin. Doppelbindung besitzen, als Ausgangsstoffe ver
wendet. Z. B. werden Dipropylketon, Diisopropylphenylmethylketon, Acetophenön, 
Cyclohexanon, 2-Methylanthrachinon mit den Anhydriden der a,/?-ungesätt. aliphat. 
Dicarbonsäuren kondensiert. — Eine Lsg. von 98 Teilen Malebisäureanhydrid in 1000 
trockenem Acetophenon wird nach Zusatz von 0,3 Jod unter Bückfluß etwa 14 Stdn. 
lang zum Sieden erhitzt. (D. R. P. 686 336 Kl. 12 o vom 22/11. 1933, ausg. 8/1. 1940. 
Zus. zu D. R. P. 607 380; C. 1935. I. 2087.) M . F. M ü l l e r .

Wolfgang Grassmann, München, Gewinnung wasserlöslicher Abbauprodukte von 
Gerüsteiweißsteffen auf enzymatischem Wege, dad. gek., daß man die nach bekannten 
Methoden durch Umfällung aus Metallamminlsgg. erhaltenen Abbauprodd. von Gerüst
eiweißstoffen einer Verdauung mit proteolyt. Fermenten unterwirft. (Vgl. auch D . R. PP. 
673 203 u. 682 257 u. A. P. 2 158 499; C. 1939. II. 4356.) (D. R. P. 643142 Kl. 12 p 
vom 3/1. 1933, ausg. 21/6.1939.) D o n l e .

X . Färberei. Organische Farbstoffe.
P. J. Robert, Die Weißfärberei. Für ein gutes u. haltbares Weiß geeignete Bleich- 

verff. für verschied. Fasern sind besprochen, zum Bläuen geeignete Farbstoffe sind an
gegeben. Bei Wolle u. Seide wird das Bläuen zweckmäßig vor dein Bleichen vor
genommen, wenn dieses mittels S02 erfolgt. Bei pflanzlichen Fasern bläut man nach 
dem Bleichen. (Rev. gen. Teinture, Impress., Blanchiment, Appret 17. 619—21. Nov.
1939.) * SÜVERN.

Louis Denis, Reserve- und andere Effekte auf Geweben aus Kunstfasern. An
weisungen für das Färben der Acetatseide unter Weißlassen der Viscose u. für das 
Färben der Viscose unter Nichtfärben der Acetatseide. Das Abziehen mitangefarbter 
Viscose u. das Mattieren der Acetatseide ist mitbehandelt. (Teintex 4. 669—70. 15/12. 
1939.) SÜVERN.

— , Reserve- und Zweifar'bejieffekte auf Kunstfaser-Kreppgeweben. Vorschriften für 
das Färben der Viscosefaser unter Weißbleiben der Acetatfaser u. umgekehrt, Angaben
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über Ton-in-Ton- oder Kontrastfarbeneffekte, über Farbstoffwahl, Vorsicht bei Ver
wendung von Holzbottichen, über das Reinigen angeschmutzter Acetatfasern, Trocknen, 
Abziehen mit Aktivkohle u. die Vermeidung von Ungleichmäßigkeiten. (Dtsch. Wollen- 
Gewerbe 72. 91—99. 25/1. 1940.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe und Produkte. Das von der SOCIÉTÉ NORMANDE DE PRO
DUITS CHIMIQUES in den Handel gebrachte Al-Triformiat Pulver SN, Al(OOCH)3- 
3 HjO, gibt beständige u. vollkommen klare Lsgg. u. findet Anwendung als Beize in 
der Färberei u. im Druck, als Mattierungsmittel für Kunstseide, zum Wasserdicht
machen natürlicher u. künstlicher Fasern unter Verwendung von Seifen nach dem 
Zweibadverf., zum Leimen u. Undurchlässigmachen von Papier u. als Adstringens 
u. Desinfiziens in der Pharmazie. Im Gegensatz zu anorgan. Al-Salzen greift das Tri- 
formiat natürliche u. künstliche Fasern nicht an. (Teintex 4. 678—79. 15/12. 
1939.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe und Produkte. Décolorant N der ÉTABLISSEMENTS K u h l - 
m a n n , C o m p a g n i e  N a t i o n a l e  d e s  M a t i è r e s  Co l o r a n t e s  dient zum Abziehen 
von Kunstwolle u. zum Entfärben von Wollartikeln. In bes. Fällen, bes. bei Kunst- 
wollc, ■wird Vorbehandeln mit N a 2C 0 3-L sg. u. Unisol N Pulver, wobei schon ein Teil 
des Farbstoffs entfernt wird, empfohlen. (Rev. gén. Teinture, Impress., Blanchiment, 
Apprêt 17. 625. N o v . 1939.) SÜVERN.

Arthur Linz und L. W . Coffer, Wolframat- und Molybdatfarblacke. I. Unter 
gleichmäßigen Bedingungen wurden aus 10 bas. Farbstoffen je 7 Farblacke erzeugt 
durch Fällung mit P-W-Säure, P-Mo-Säure u. gemischten P-W-Mo-Säuren im Ver
hältnis 90 W : 10 Mo, 75 W : 25 Mo, 50 W : 50 Mo, 25 W : 75 Mo, 10 W : 90 Mo. 
Zur Fällung der l%ig. Farbstofflsgg. dienten 0,05-mol. Komplexsalzlsgg., die pro Liter
0,15/12 Mol. Farbstoff ausfällen konnten. Zur Fällung der Farblacke wurden 1000 ccm 
Farbstofflsg. unter Bühren rasch auf 60—70° erhitzt u. mit der kalten Komplexsalzlsg. 
versetzt, w'obei die Temp. auf 60—70° gehalten wurde. Sobald eine Probe mit Filter
papier vollständige Ausfällung anzeigte, wurde die Mischung 30 Min. gekocht u. mit 
weiterer Komplexsäure versetzt, bis sich kein Ausbluten mehr zeigte. Zuletzt wurde 
der abgeschiedene Farblaek filtriert u. bei 60—70° getrocknet. Bei jeder Fällung 
wurden ermittelt: 1. angewandte Komplexsäuremenge vor Kochen pro 1 g Farbstoff,
2. gesamte Komplexsäure für vollständige Fällung, 3. Nd. in 1 Stde., 4. End-pH-Wert 
der überstehenden Fl., 5. Filtrierdauer u. 6. Pigmentausbeute. Die resultierenden 
Farblacke wurden geprüft auf spezif. Gewicht, Ölbedarf, Anreibbarkeit, Transparenz, 
Färbevermögen, Hitzebeständigkeit (bei std. Einbrenndauer bei 120° auf Weiß
blech), Lichtechtheit, Ausbluten in verschied. Flüssigkeiten. Ergebnisse: Zur Fällung 
von Thioflavin TG allein sind Mo-haltige Komplexsäuren nicht ratsam, während bei 
Fällung von Thioflavin mit anderen Farbstoffen (Brillantgrün, Malachitgrün) durch 
Mitverwendung von Mo Lichtbeständigkeit u. Unlöslichkeit verbessert werden. Ähn
liches gilt für Auramin O. Rhodamin 6 G gibt mit 10—25% Mo Farblacke höherer 
Lichtechtheit, ebenso verhält sieh Rhodamin B. Bei Methylviolett waren Mo-haltige 
Farblacke in Abmischung etwas lichtechter u. farbstärker. Malachitgrünfarblacke mit 
mehr als 25—50% Mo sind nicht empfehlenswert. Farblacke aus Brillantgrün können 
bis zu 100% Mo enthalten. (Amer. Ink Maker 17. Nr. 9. 39—42. 55—67.1939.) S c h e if .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Kondensations
produkt. Man kondensiert 2-Oxy-5,6-diaminonaphtho.lin, erhältlich durch Behandeln 
von 2-Oxy-5-phenylazo-6-aminonaphthalin in wss. NaOH mit Na-Hydrosulfit bei 
90—95°, mit Acenaphtiienchinon in Ggw. von Na-Bisulfitlösung. Man erhält gelbe 
Krystalle aus Pyridin, Zers.-Punkt bei 308—310°, die aus ätzalkal. Lsg. auf pflanzliche 
Fasern ziehen. Grundiert man Baumwolle mit einer solchen Lsg. u. entwickelt mit 
diazotiertem 2-Amino-4,2'-dichlor-1,1' -diphenyläther, so erhält man eine rote Färbung. 
(Schwz. P. 204 240 vom 12/4. 1938, ausg. 17/7. 1939.) St a r g a r d .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, 2-Amino- 
anthracen-3-carbonsäure (I). Man erhitzt 2-Oxyanthracen-3-carbonsäurc mit Chlorzink
ammoniak im Autoklaven 36 Stdn. auf 210—226°, filtriert den A utok laven in halt 
nach dem Erkalten, wäscht ihn mit l%ig. NaCl-Lsg. u. kocht ihn mit 20%ig. HCl 
5 Stdn. aus. Der filtrierte u. gewaschene Rückstand wird mit verd. Na2C03-Lsg. in 
der Siedehitze extrahiert. Man erhält das Na-Salz der I als gelbes krystallines Pulver. 
Verwendung als Diazokomponente zur Herst. von Azofarbstoffen. (Schwz. P. 203 948 
vom 15/2. 1938, ausg. 1/7. 1939.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M.,'Herstellung von Aryliden von 
Acylessigsäuren durch Umsetzung eines aromat. Amins mit einem Acylessigsäureester-
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salz, worin der Acylrest ein Arylacrylsäure- oder Arylenbisacrylsäurerest ist. — 17,0 Ge
wichtsteile Phenylacrylylessigsäureäthylester werden in 100 Xylol gelöst u. in die sd. 
Lsg. von 13,2 Teilen l-Amino-2,5-dimethoxy-4-chlorbenzol in 180 Xylol eingerührt. 
Es wird so lange im Sieden gehalten, bis der frei gewordene A. abdest. ist. Beim Ab
kühlen scheidet sich das l-Phenylacrylylacetylamino-2,5-dimethoxy-4-chlorbenzol (F. 158 
bis 159°) ab. Andere Verbb. enthalten an dem 1 -Phenylacrylylacetylaminorest z. B. 
die folgenden Reste -2,5-dimethoxybenzol, -2-methyl-4-chlorbenzol, -4-nitrobenzol, 
-4-chlor-2-methoxy-5-nitrobenzol, -4-äthoxybenzol, -3,4-dimethoxy-6-chlorbenzol, -4- 
chlor-2-methoxy-ö-methylbenzol, -4-benzoylamino-2,5-dimethoxybenzol. Andere Acryl- 
lylacetylaminoreste sind z. B. Bis-4,4'-(phenylacrylylacetylamino)-, 2- u. 3-(Phenyl- 
acrylylacetylamino)-, l-(4'-Chlorphenylaerylylacetylamino), l-(2',5'-Dichlorphenylacry- 
lylacetylamino)-, l-(4'-Methoxyphenylacrylylacetylamino)-, l-(3',4'-Methylendioxyphe- 
nylacrylylacetylamino). — Die erhaltenen Verbb. sind wertvolle Zwischenprodd. für 
die Herst. von unlösl. Azofarbstoffen auf der Faser. (F. P. 848 246 vom 31/12. 1938, 
ausg. 25/10. 1939. D. Prior. 31/12. 1937. E. P. 512845 vom 18/3. 1938, ausg. 26/10. 
1939.) M . -F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Herstellung von Aryliden von 
Acylessigsäuren durch Umsetzung von aromat. Aminen mit Acylessigsäurcestersalzen, 
worin der Acylrest von einer Indol-2-carbonsäurc gebildet wird. — 23,1 Gewichtsteile 
Indol-2-carbonylessigsäureäiliylesler (F. 100—101°) werden in 120 Xylol gelöst u. in die 
sd. Lsg. von 17,1 Teilen l-Amino-2-methoxy-5-methyl-4-chlorbenzol in 250 Xylol ein
getragen. Darauf wird tüchtig gerührt u. im Sieden gehalten, bis die Entfernung des 
abgespaltenen Alkohols beendet ist. Beim Abkühlen kryst. das l-(Indol-2'-carbonyl- 
acelylamino)-2-methoxy-5-melhyl-4-chlorbenzol (F. 219—220°) aus. Andere Verbb. sind 
l-(Indol-2'-carbonylacetylamino)-4-chlor-2,5-dimethoxybenzol, l-(Indol-2'-carbonylacetyl- 
amino)-4-benzoylamino-2,5-dimeihoxybenzol, l-(Indol-2'-carboniylacetylamino)-4-äthoxy- 
benzol, Bis-4,4'-(indol-2' •carbonylacelylamino)-3,3'-dimeihyldiphenyl. Diese Verbb. sind 
wertvolle Zwischenprodd. für die Erzeugung von unlösl. Azofarbstoffen auf der Faser. 
(F. P. 848247 vom 31/12. 1938, ausg. 25/10. 1939. D. Prior. 31/12. 1937. E. P. 
512799 vom 16/3. 1938, ausg. 26/10. 1939.) M . F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: John Elton Cole, Wilmington, 
Del., V. St. A., Küpenfarbstoffe. Man oxydiert Thioindoxylderivv. in alkal. Lsgg. oder 
Suspensionen, die Zusätze an alkylnaphthalinsulfonsaurcn Alkalisalzen enthalten. Man 
erhält die indigoiden Farbstoffe in bes. fein verteilter Form, so daß sie sieh zum Drucken 
von Kunstseide gut eignen u. Pigmentfarben von hervorragender Deckkraft liefern. Be
schrieben ist die Oxydation von 4-Mdhyl-6-chlorthicmaphthen, 7-Methyl-5-chlorthio- 
naphthen, 6-Chhrthionaphthen, G-Äthoxythionaphthenu. 5-Chlor-4,7-dime.thylthionaphthen. 
Als Dispergierungsmittel dienen vornehmlich isopropyl- u. butylnaphthalinsulfonmures 
Na. (A. P. 2173 506 vom 17/7. 1937, ausg. 19/9. 1939.) St a r g a r d .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Melvin A. 
Perkins, Milwaukee, Wis., V. St. A., Anthrachinonverbindungen. Rohprodd. von Di- 
benzanthron oder Isodibenzanthron werden in H2S04, deren Konz, zwischen 94,5 u. 
97,5% hegt, bei Tempp. unterhalb 50° gerührt. Hierbei scheiden sich die reinen Farb
stoffe in großen, leicht filtrierbaren Krystallen ab, während die Verunreinigungen 
in Lsg. bleiben. Man kann durch Zusatz von verd. H2S04 in solcher Menge, daß die 
Lsg. mindestens eine 90%ig. Säure enthält, den Rest der Farbstoffe in reiner Form 
ausfallen. {A. P. 2180 299 vom 22/4.1938, ausg. 14/11. 1939.) S t a r g a r d .

Dow Chemical Co., übert. von: Wilfred M. Murch und Le Roy G. Kiine, Mid
land, Mich., V. St. A., Küpenfarbstoffe in fein verteilter Form. Küpenfarbstoffe der 
Anthrachinon-, Indigo- oder Thioindigoreihe werden in konz. H2S04 gelöst — zweck
mäßig etwa 1—2 Teile Farbstoff auf 10 Teile Säure — die Lsg. wird entweder auf 
mechan. Wege oder mittels Preßluft, komprimierten Stickstoffs, C02 oder W.-Dampfes 
zerstäubt u. die Säurenebel werden mit W- in Berührung gebracht. Aus der wss. 
Suspension werden die Farbstoffe in üblicher Weise abfiltriert. Man erhält sie in fein 
verteilter Form, der Durchmesser der Farbstoffteilchen beträgt weniger als 1 p. Farb
stoffpasten hieraus ziehen gut auf Textilfasern u. liefern ausgezeichnete Färbungen. 
(A. P. 2176 011 vom 15/9. 1938, ausg. 10/10. 1939.) St a r g a r d .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, .Schweiz, Anthrachinon-
abkömmling. Man kondensiert l-Amhio-3-benzoylanthrachinon (erhältlich aus 1-Brom- 
3-benzoylanthrachinon u. l-Methylbenzol-4-sulfonsäureamid u. Verseifen des Rk.-
* rod. mit H2S04 bei gewöhnlicher Temp.) mit Terephthalsäurechlorid in o-Dichlor- 
benzol. Man erhält gelbe Krystalle, die Baumwolle aus violettsehwarzer Küpe rein 
grünstichig gelb färben. (Schwz. P. 203 953 vom 29/7. 1937, ausg. 1/7. 1939.) S t a r c . .
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XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
A. W . Schemanajew, Die Ursachen der „ Streifung“  im Tiefdruck und ihre 

Bekämpfung. Als Hauptursache des Auftretens von Flecken („Kometen“ ) im Tiefdruck- 
verf. ist die Bldg. zu grober Krystalle bei der Verkupferung anzunehmen. Vf. erörtert 
die zur Erzielung feinkörniger Cu-Ndd. geeigneten Maßnahmen, wie Wahl der optimalen 
Temp. (19—21°), Zusatz von Koll. zum Cu-Bad, ferner Vermeiden von Staub- u. Faser
teilchon, richtiges Polieren usw. (IIoJnirpai.ii'iecKoe TIpojisboäctbo [Polygraph. Betrieb] 
1 9 3 9 . Nr. 5. 24—26. Mai.) B. K. M ü l l e r .

I. A. Medowschtschikow, Farbige Reproduktionen nach dem Maskenverfahren. 
Zusammenfassende Darst. des Verf. u. seiner Teilvorgänge. (IIoJürpai'ii'iecKoe Ilpoin- 
Boaciiio [Polygraph. Betrieb] 1939. Nr. 5. 18—22. Nr. 6. 16—20. Juni.) R. K. Mü.

D .D . Dmitrijew, Neues Jodierungsrezept. Für die Jodierung von Emulsionen 
für die Zinkographie wird folgende Lsg. vorgeschlagen: 90 g CdBr2, 150 g NH., J, 96 g KJ, 
400ccni W., 21 A.; wenn die Lsg. keine Orangefarbe annimmt, setzt man 1 g J2 zu. 
Auf 10 Teile 2%ig- Emulsion wird 1  Teil Jodierlsg. verwendet. (IIo.iiirpa'Hi'iecKOC 
Ilpomüo/ici'no [Polygraph. Betrieb] 1 9 3 9 . Nr. 6. 41. Juni.) B. K. MÜLLER.

S. A. Pletenew und A. P. Ssafonow, Molekularoberflächenerscheinungenim Prozeß- 
der Herstellung von Lithographie- und Offsetformen. I. Untersuchung der Adsorption von 
Ölsäure an Pulvern von Calciumcarbonat. Vff. untersuchen die Adsorption von Ölsäure 
an CaC03-Pulver, die Abhängigkeit der selektiven Benetzung des Pulvers von der Ölsäure
konz. u. (nach sedimentometr. Meth.) die Oberfläche der angewandten Pulver. Ölsäure 
bildet auf CaC03 zunächst eine orientierte monomol. ehem. gebundene Schicht; von 
einer bestimmten Konz, an treten sek. Adsorptionsschichten von umgekehrter Molekular
orientierung auf. Zum Vgl. wird auch die Adsorption von Ölsäure auf einem Pulver von 
Lithographenstein untersucht, wobei sich die zur Bindung einer monomol. Schicht er
forderliche Gewichtsmengc an Pulver etwas größer ergibt als bei CaC03-Pulver, das 
Oberflächenverhältnis beträgt etwa 10,7: 7,1, das Verhältnis der von 1 g Pulver adsor
bierten Gcwichtsmenge etwa 8:5,4. (JKypiiaj HpuKjrajnoä Xumuii [J. Chim. appl.]
1 2 . 847—54. 1939. Moskau, Polygraph. Inst., Labor, f. physikal. u. Koll.- 
Chcmie.) B. K. M ü l l e r .

M. M. Nurkass, Walzmasse NIIPIT. Eine Walzmasse von bes. großer Haltbar
keit wird erhalten durch Mischung von 25 Teilen Stärke mit 25—35 Teilen eines Sirups 
aus Glycerin u. MgCl» (11 Glycerin auf 1,6 kg MgClä). Mit zunehmender Sirupmenge 
nimmt die Härte der M. ab. Das Gemisch wird filtriert, 24 Stdn. stehen gelassen, 
Schaum abgeschöpft u. in Formen gegossen. (Ho.'nirpa-MPiecKOe IIpouaBOilCTEO [Poly
graph. Betrieb.] 1 9 3 9 . Nr. 6. 44—46. Juni.) R. K. M ü l l e r . '

Rudolf Iritsche, Lithodruckplatlen aus rostfreiem Stahl. Vf. berichtet über die 
Vorzüge der von ihm hergestellten Druckplatten aus rostfreiem Stahl. Zum Licht
druck werden dieselben Albumin-Bichromatlsgg. verwendet wie bei Platten aus Zn 
n. Al. Die Platten sind dauerhafter u. unempfindlicher als solche aus Zn u. Al. (Nat. 
Litographer 46. Nr. 11. 20 u. 53. Nov. 1939.) M a r k h o f f .

W . W . Koslowund A. W . Ssimanowskaja, Untersuchung organischer Farben und 
farbiger Lacke für die Polygraphie. II. Deckfähigkeit organischer Pigmente und farbiger 
Lacke. Vgl. bekannter Methoden. (5Kypna.i IIpiiK-Taaiioii Xumhh [J. Chim. appl.] 12. 
1204—13. 1939. Moskau, Chem.-technolog. Inst., Farbenlabor.) S t o r k a n .

S. W . Jakubowitsch, S. S. Osstrin, B .W . Bak und A. S. Ignatjewa, Zur 
Frage de.s Lackierens durch Tauchen. Die Geschwindigkeit des Herausziehens beim 
Tauchen spielt die wichtigste Rolle beim Abfließen des Lackes u. der Ausbldg. eines 
Randes der ..Träne“ . Für reine Lacke besteht eine geradlinige Beziehung. Wichtig 
ist auch die Konsistenz; je höher sie ist, um so größer die M. der „Träne“ . Die Temp. 
hat dagegen zwischen 20— 40° geringen Einfluß. ()Kypnaj üpiiK-Tajiioir Xhmtiu [J. 
Chim. appl.] 12 . 1219—24. 1939. Leningrad, Lack- u. Farben-Inst.) STORKAN.

Je. Ja. Goldenstem und B. W . Bak, Der Einfluß der Flüchtigkeit der Lösungs
mittel auf die Dicke der Lackschicht beim Tauchen. Die Dicke der Lackschicht wird von 
der Flüchtigkeit der Lösungsmittel in dem Sinne beeinflußt, daß mit steigendem Kp. 
die Dicke abnimmt. Gleichzeitig ist die Menge der notwendigen Lösungsm. bei 
höhersiedenden kleiner, was eine Ersparnis erlauben könnte. (XKypuaji IIpiiKjraiHOK 
XnMim [J. Chim. appl.] 1 2 . 1225—28. 1939. Leningrad, Wiss. Inst. f. Lacke u. 
Farben.) STORKAN.

H. F. Sarx, Chlorkautschuklacke und -färben, übersieht über Eigg. u. A nw endungs
gebiete. (Fette u. Seifen 4 6 . 580—83. Sept. 1939. K ö ln -B ick en d or f. H erbig-H aarhaus 
A.-G.) W . W o l f f .
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W. H. Gardner, Neue Verwendungen für Schellack. Literaturübersicht über 
Schellack— Kunstharze u. Schellacköllackc. (Chem. Industries 45. 685—88. Dez. 1939. 
Brooklyn, Polytechn. Inst.) St o r k a n .

— , Harze aus verschiedenen Hölzern. Patentübersicht. (Brit. Plast, mould. Prod. 
Trader 11. 300. 315. Dez. 1939.) W . W o l f f .

F. Seebach, Untersuchungen über die Rolle der Katalysatoren bei Herstellung von 
Phenolformaldehydkondensationsprodukten. Aus früheren Verss. (vgl. C. 1938. II. 
3468) werden Folgerungen gezogen. Verss., Harze aus Trikresol in krystalline Bestand
teile aufzulösen, werden anschließend besprochen. (Atti X Congr. int. Chim., Roma 4. 
199—207. 1938.) U e h e r r e It e r .

Siro Turuta, Beitrag zur Struktur der Harnstoff-Formaldehydharze. Bei der sauren 
Kondensation der Harnstoff-Formaldehydharze stellte K a d o w a k i  (C. 1936. II. 3535) 
u. a. den N-Methylendihainstoff dar. Vf. synthetisierte nun den N-Dimethylentri- 
hamstojf, CO(NHCH2NHCONH2)2 u. erläutert den Mechanismus der Kondensation. 
(J. elektrochem. Assoc. Japan 7. Nr. 11. 9—13. Nov. 1939 [nach engl. Ausz. 
ref.]) PANNWITZ.

— , Melaminharze. Kurze Angaben über die Horst, eines Melaminharzcs aus Melamin, 
CH20, Besorcin (Phenol). (Brit. Plast, mould. Prod. Trader 11. 326. Dez. 
1939.) W . W o l f f .

Tadeusz Schwartz, Untersuchuwj und Eigenschaften der plastischen Phenolmassen.
Überblick über Roh-, Füll- u. Bindestoffe der wichtigsten plast. Massen u. die Ab
hängigkeit der Endeigg. dieser Stoffe von den Eigg. der Ausgangsstoffe. Grundzüge 
der Gewinnung; Überblick über die gebräuchlichen Verff. zur Unters, ihrer Wärme-, 
mechan. u. elektr. Eigg. unter bes. Berücksichtigung der in Polen genormten Ver
fahren. (Przeglad elektrotechn. 21. 813— 17. 21 /8 . 1939.) P o h l .

L. W . Gordon, L. N. Koslowskaja und L. L. Korschun, Phenolprodukte holz
chemischen Ursprungs als Rohstoff zur Herstellung von plastischen Massen. I. Mitt. 
Phenole aus den Harzen der trockenen Destillation von Laubbäumen und Preßmassen 
aus ihnen. Die unter optimalen Bedingungen erhaltenen Phenolfraktionen sind voll
wertiger Ersatz für kryst. Phenol bei der Herst. von Phenolformaldehyd u. Phenol- 
formaldehvd-Dicyandiamid-Preßpulver. Die beste Fraktion ist die zwischen 180 bis 
200°, der 'Höchstgeh. an neutralen Fetten 2,0—2,5%. Phenole mit höherem Kp. als 
220° (bis ea. 250°) kommen nur für mindere Qualitäten in Frage. Die Herst. der Preß
pulver erfährt keine Veränderung. (jfecoxiiMii'iecKaii IIpoMMiujiennocrB [Holzchem. 
Ind.] 2. Nr. 9. 15—24. Sept. 1939. Moskau, Zentralinst. f. Holzind.) S t o r k a n .

W. Roehrs, Beiträge zur Technologie der härtbaren Kunststoffe. Ausführlicher Über
blick. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 190—99. 1938.) U e b e r r e i t e r .

L. Light, Furfurolkunststoffe. Ein Überblick über ihre Entwicklung in den letzten 
Jahren. (Brit. Plast, mould. Prod. Trader 11. 314—15. Dez. 1939.) W . WOLFF.

Harry Barron, Mischpolymerisation. Allg. Überblick. (Brit. Plast, mould. Prod. 
Trader 11. 317—21. 328. Dez. 1939.) W . W o l f f .

— . Der Einfluß der Wasseraufnahme auf Kunststoffe. Kurze Angaben über den 
Einfl. der W.-Aufnahme bei Phenolharzen im Vgl. zu Weichgummi, bes. im Hinblick auf 
die elektr. Eigenschaften. (Brit. Plast, mould. Prod. Trader 11. 316. 328. Dez. 
1939.) W . W o l f f .

E. Jenckel, Nachwirkungen an Gläsern und Kunstharzen. Inhaltlich ident, mit 
der C. 1938. I. 1306 referierten Arbeit. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 183.
1938.) U e b e r r e i t e r .

E. Jenckel, K. Ueberreiter und F. Woltmann, Über Polystyrolgläser verschiedener 
Kettenlänge und die Wasserdurchlässigkeit des gewalzten Polystyrols. Inhaltlich ident, 
mit den C. 1938. II. 3617. 3753 referierten Arbeiten. (Atti X Congr. int. Chim., Roma 4. 
184. 1938.) U e b e r r e i t e r .

K. Mienes, Beiträge zur Technologie der Kunststoffe aus Celluloseabkömmlingen und 
Polymerisationsprodukten. Inhaltlich ident, mit der C. 1939. I. 536 referierten Arbeit. 
(Atti X Congr. int. Chim., Roma 4. 185. 1938.) U e b e r r e i t e r .

—, Kautschukartige Substanz aus der Milchsäure der Molken. Hinweis auf die Herst. 
von Polymethylacrylat aus Milchsäure (vgl. Sm i t h  u . C l a b o r n , C . 1939. I I .  2378). 
(Dairy Wld. 17. Nr. 11. 24. April 1939.) S c h i c k e .

Älbin Marty, Die Kunststoffe und die Gasinduslrie. Übersicht über die bei der 
Erzeugung von Leuchtgas anfallenden Rohstoffe für die Kunststoffherstellung. (J. 
Lsines Gaz 63 . 420— 22. 442— 45. 5 /1 0 . 1939.) W . W o l f f .

W. H. Cambden, Die Entwicklung der Bitumenkunststoffe. Vortrag. (Chem. and 
Ind. 58. 867— 68. 9/9 . 1939.) W . W o l f f .
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C. D. Philippe, Synthetische Lagerwerkstoffe für Walzwerke. (Engineering 149. 
99—100. 26/1. 1940. — C. 1940.1. 1276.) S k a l i k s .

Greif-Werke vorm. Deutsche Bürobedarfsgesellschaft Bruer & Co., Goslar, 
Schablonendruckfarbe, gek. durch einen Zusatz von Tonerdehydrat (I) in solcher Menge, 
daß Veränderungen der Konsistenz der Farbe durch Temp.-Schwankungen dadurch 
vermieden werden. Beispiele: 120 (Teile) I, 500 Mineralöl, 30 Buß u. 30 Milori oder 
80 I, 50 Violettlack, 350 Glycerin, 30 W . u. 30 Gummi arabicum. (D. R. P. 686679 
Kl. Î51 vom 29/5. 1934, ausg. 24/1. 1940.) E. W e i s z .

Friedrich Klingenburg, Oranienburg, Hochdruckfonnen aus Kunstharz. Eine 
mittels einer Hochdruckform geprägte Kunstharzplatte wird oberflächlich abgeschliffen 
u. dann in einer heißen Fl. so lange gequollen, bis die vorher vertieften Stellen erhaben 
sind. Es werden Kunstharzplatten aus Phenol-, Harnstoff- oder Vinylharzen solcher 
Zus. verwendet, daß die Platten in einer heißen Fl. quellbar sind. Auch werden die 
Platten bereits vor dem Prägen, z. B. in heißem W ., erweicht. (D. R. P. 687 635 Kl. 15 b 
vom 21/4. 1938, ausg. 2/2. 1940.) E. W e i s z .

Kikujiro Amemiya, Tokio, Flachdruckform. Ein fein gekörntes Fe-Blech wird 
mit wss. H3P04-Lsg. (1: 10) behandelt, worauf nach Aufbringen des Musters in fetter 
Druckfarbe die Form mit einer Mischung von 1 (Teil) Tannin u. 5 Gummi arabicum 
überzogen wird. (E. P. 511266 vom 17/1. 1939, ausg. 14/9. 1939. Jap. Prior. 9/2.
1938.) E. W e i s z .

Berk Guissin. London, Leuchtfarbendrucke. Die Unterlage wird mit einem klebrigen 
Firnis, beispielsweise bestehend aus 50 (Teilen) Zinkweiß, 50 Leinöl u. 10 Trockenstoff, 
mustergemäß bedruckt u. mit der Leuchtfarbe in Form eines unfühlbaren Puders 
eingestäubt, dessen Überschuß entfernt wird. (E. P. 510 907 vom 28/3. 1938, ausg. 
7/9. 1939.) E. W e i s z .

Hercules Powder Co., Wilmington, übert. von:Rollin J. Byrkit jr .,Marshallton, 
Del., V. St. A., Kontinuierliche Hydrierung ungesättigter Harzsäuren. Das Verf. stimmt 
im wesentlichen mit dem des A. P. 2 155 036; C. 1939. H. 2382 überein. Nachzutragen 
ist, daß man mehrere mit Katalysatoren beschickte Bk.-Türme hintereinanderschaltet. 
Zeichnung. (A. P. 2174 651 vom 17/5. 1937, ausg. 3/10. 1939.) K r a u s /..

Crosby Naval Stores Inc., übert. von: Robert E. Price, Picayne, Miss., V. St. A., 
Reinigung von Holzharz (I). Mit Bolus, Bentonit oder adsorptivem Ton kann man 
zwar I reinigen, erhält aber stark linksdrehende Harze (II), die eine hohe Neigung zur
Krystallisation zeigen. Löst man I hingegen in KW-stoffen u. schüttelt die Lsg. mit
einem natürlichen oder synthet. Magnesiumsilicat (III), wie es z. B. in Amerika vor
kommt, 60—65°/0 Si02, 27—32% MgO u. 4—12% W., gebunden enthält u. der Formel 
für den Sepiolit oder Meerschaum, 3 Si02-2 MgO-2 H20, entspricht, so gewinnt man
II von hoher •positiver Drehung in guter Ausbeute. Das III wird in einer Kolonnenapp. 
zur Anwendung gebracht u. nach der Benutzung reaktiviert, indem es nacheinander mit 
z. B. Petroleumnaphtha (IV) (Harzlösungsm.), A. (Farbstofflösungsm.) u. wieder mit I\ 
gewaschen wird. (A. P. 2181791 vom 15/12. 1938, ausg. 28/11. 1939.) B ö t t c h e r .

Comp. Française pour l’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, Frank
reich, Herstellung von harzartigen Kondensatiomsprodukten aus Aldehyden u. organ. 
Verbb. mit einer akt. Methylengruppe, die an 2 C-Atomen gebunden ist, von denen 
jedes eine Doppelbindung mit einem O- oder S-Atom trägt, u. von denen ein C-Atom 
wenigstens eine ein- oder dreifache Bindung mit einem N-Atom trägt. Solche organ. 
Verbb. haben die Strukturen

c h ‘< c - n <  CH,<c—xt̂ c h * < c - n <  chs<(Sn c h * < c - x
25 (Teile) Malonsäurediamid, 79,3 einer wss. 37,l%ig. Formaldehydlsg. u. 0,0625 NaOH 
in 5 W. werden zusammengegeben u. stehengelassen, gegebenenfalls unter Erwärmen. 
Es bildet sich wahrscheinlich Trimeihylolmalonsäurediamid, das durch W.-Abspaltung 
in Trimcthylenmalonsäurediamid CH2=C(CON=CH2)2 übergeht. An Stelle von NaOH 
kann dabei auch HCl als Katalysator benutzt werden. — Cyanacetamid NC—CH2 
CONH2 wird mit HCHO in Ggw. von NaOH bei etwa 70° kondensiert. Es entsteht 
ein härtbares Harz, das in W. unlösl. ist. — In gleicher Weise können zur K ondensation 
benutzt werden Malonsäure-N,N'-diphenyldiamid, Monothiomalonsäurediamid, Dithio- 
malonsäurediamid, Cyanthioacetamid, Malonylhamstoff. (F. P. 844729 vom 14/10.
1938, ausg. 31/7. 1939. A. Priorr. 16/10. 1937 u. 29/4. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Metallgesellschaft A. G., Frankfurt a. M., Formen von Kunstharzen. Man ver
mischt eine wss. Kunstharzdispersion mit einem hydraul. abbindenden Mörtelbildner (I), 
z. B. Zement, u. gegebenenfalls mit anderen Zusatzstoffen, z. B. Quarzpulver, Sägemehl
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oder dgl., wobei man die Menge des I u. die Menge des in die Mischung eingeführten W. 
so abstimmt, daß die M. zu einem Gel erstarrt. Hierauf wird die M. vor der Verfestigung 
verformt. (Belg. P. 431 851 vom 24/12. 1938, Auszug veröff. 22/6. 1939.) S a r r e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung harz- oder kaut
schukartiger Produkte. Ungesätt. KW-stoffe oder C, H u. 0  enthaltende Verbb. läßt 
man in Ggw. fl. nitrierter aromat. KW-stoffe u. von BF3 oder einer mit die Korrosion 
von Silicaten bewirkenden F-Verbb. behandelten Bleicherde auf in KW-stoffölen unlösl. 
u, zumindest teilweise von einen aromat. Kern enthaltenden Verbb. herrührende Kon
densations- oder Polymerisationsprodd. einwirken. — 33 (Teile) polymerisiertes Styrol (I) 
(mittleres Mol.-Gew. ca. 80 000) u. 67 eines zwischen 40 u. 280° sd., bei der Spaltung 
von Paraffinwachs erhaltenen Prod. werden in 75 Nitrobenzol (II) gelöst. Man leitet
7 Stdn. bei Zimmertemp. BF3 ein, löst die M. in 180 Maschinenöl u. vertreibt II. 
Man gewinnt 270 einer M., die 33% Polyalkylstyrol enthält. Zusatz zu Maschinenölen.
— Anstatt I kann man ein Phenolaldehydharz verwenden. (E. P. 509 823 vom 
21/12. 1937, ausg. 17/8. 1939.) D o n l e .

Soc. Française Beckacite, Frankreich, Herstdlung von harzartigen Hamstoff- 
Formaldehydkondensationsprodukten unter Verwendung von 1 Mol Harnstoff, 2—3 Mol 
Formaldehyd u. 2 Mol eines Alkohols, z. B. Butyl- oder n-Amylalkohol, n-Octylalkohol, 
bei einem pH von 5,5—6,5. Der als Zwischenprod. entstandene Dimethylolhamstoff 
wird dabei in den Mono- oder Diäther übergeführt. Die erhaltenen Harze lösen sich 
in Alkoholen u. aromat. KW-stoffen; sie werden in der Wärme gehärtet. — 243 Teile 
(3 Mol) Formaldehyd werden mit 4—6 Teilen NH3 auf pa =  7,5—8,5 gebracht. Darauf 
werden 60 (1 Mol) Harnstoff eingerührt u. 30 Min. lang im Sieden gehalten. Nim werden 
148 (2 Mol) Butylalkohol zugegeben u. so viel H3PO.[ zugesetzt, daß Ph auf 5,5 kommt. 
Die M. wird %  Stdc. im Sieden gehalten u. dann hei 60—70° u. 100—200 mm Druck 
u. pH =  5,5—6,5 entwässert. (F. P. 849 526 vom 20/1. 1939, ausg. 25/11. 1939. 
A. Prior. 7/11. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Soc. Française Beckacite, Frankreich, Kunstharzüberzugsmittel, enthaltend 32,5 
bis 60% Alkydharz u. 40—67,5% Harnstoff-Formaldehydharz. In dem Alkydharz ist 
der mehrwertige Alkohol im Überschuß von 100% enthalten. — 3 Mol =  444 Gewiehts- 
teile Phthalsäureanhydrid werden mit 4 Mol — 368 Glycerin bei 190° 15—20 Min. lang 
kondensiert. Davon werden 81 Gewichtsteile mit 80 Harnstoff, 520 37%ig. Form- 
aldehydlsg. u. 320 Butanol 2 Stdn. lang unter Rückfluß erhitzt, worauf das W. im 
Vakuum abdest. wird. Das erhaltene Harzprod. liefert harte u. dauerhafte Überzüge. 
(F. P. 849925 vom 29/1. 1939, ausg. 5/12. 1939.) M. F. M ü l l e r .

Kelco Co., Los Angeles, übert. von: Bennett Preble, Californien, V. St. A., Salze 
der Alginsäure (I). I wird mit Aminen, bes. Oxyamincn (Mono-, Di-, Triäthanol- u. 
•propanolamin, Mono-, Di-, Tripentylamin usw.) umgesetzt. Sind Hydroxyde von 
Alkali-, Erdalkalimetallen, Zn, Al, Cu vorhanden, so gelangt man zu gemischten Salzen. 
Dextrin, Sucrose, Stärke, Glucose, Glycerin, Glykol usw. können außerdem zugegeben 
werden. — Verwendung in Überzugsmassen für Nahrungsmittel, Glas, Metalle, Holz, 
plast. u. keram. Massen usw. (A. PP. 2158 485, 2158 486 u. 2 158 487 vom 22/10. 
1935, ausg. 16/5. 1939.) D o n l e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Überzügen und 
Imprägnierungen auf Zement, Beton, Stein, Holz, Papier und dergleichen. Man trägt 
in der Carboxylgruppe substituierte Deriw. der Grotylidencyanessigsäure (I) in Lsg., 
Emulsion oder Dispersion auf u. bewirkt durch alkal. Mittel Polymerisation. Es 
können gleichzeitig Celluloseester, -äther, Polymere von I, Polyvinyl verbb., Harze, 
Weichmacher u. dgl. zugegen sein. Die alkal. Wrkg. kann gegebenenfalls durch das 
Substrat selbst, durch Pigmente usw. ausgeübt werden. — Z. B. streicht man auf 
einen frischen Zementüberzug eine Schicht des I-Butylesters auf. Nach 1 Tag ist ein 
durchscheinender, elast. u. wasserabstoßender Überzug entstanden. Weiter genannt: 
Methyl-, Äthrjl-, Isobutyl-, Butylenglykolester von I. Als Emulgiermittel eignen sich 
z. B. Prodd. aus Äthylenoxyd u. Ricinusöl. (F. P. 840168 vom 2/7. 1938, ausg. 20/4. 
1939. D. Prior. 3/7. 1937.) D o n l e .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
H. Mark, Kautschukelastizität und Gaselastizität. (Vgl. C. 1938. H. 195.) Kaut

schukartige Elastizität ist ein Charakteristikum für Stoffe mit langen Kettenmoll., 
deren ehem. Beschaffenheit jedoch sehr verschied, sein kann. Der Mechanismus der 
Dehnung von Krystallen u. von kautschukartigen Stoffen wird diskutiert u. einander 
gegenüber gestellt. Vulkanisierter Kautschuk besitzt Kautschukelastizität nur noch 
in beschränktem Maße, u. zwar infolge der Entstehung von Schwefelquerbindungen;
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hierdurch nähert sich das Material dem krystallelast. Zustand. Die von der Theorie 
geforderte Proportionalität von Elastizitätsmodull u. absol. Temp. wird durch das 
Experiment bestätigt. Die mathemat. Wahrscheinlichkeit der verschied, möglichen 
Werte für den Abstand zwischen den Enden einer Kette von n. CH2-Einheiten wird 
erörtert. Die beim Dehnen kautschukartiger Stoffe entwickelte Wärme ist bedingt 
durch die Arbeit, die geleistet wird zum Ausgleich des Entropieverlustes beim Übergang 
von der ungestreckten (wahrscheinlichen) zur gestreckten (unwahrscheinlichen) Ketten
form. Eine Zustandsgleichung für idealen Kautschuk wird aufgestellt; sie gestattet 
die Berechnung des Mol.-Gew. der Hauptvalenzketten. Eine exakte Modifizierung der 
Gleichung für die inneren stat. Verhältnisse der einzelnen Kette u. die gegenseitige 
Einw. benachbarter Ketten ist unmöglich. Eine theoret. Annäherung erklärt, warum 
der beobachtete Durchschnittsabstand zwischen den Enden der Kette größer ist, 
als er durch die Wahrscheinlichkeitsgleichung angegeben wird. Die verhältnismäßige 
Leichtigkeit, mit der Substanzen von geringer Kettenlänge kryst., ist durch die größere 
Wahrscheinlichkeit, daß sie eine gerade Eorm annehmen, bedingt. Mit zunehmender 
Kettenlänge wird die Krystallisation unwahrscheinlicher u. werden äußere Kräfte 
(Dehnung) zur Einleitung derselben notwendig. (Proc. Bubber Technol. Conf. 1938. 
978—84; Bubber. Chem. Technol. 12. 124—29. April 1939. Wien.) D o n l e .

W . J. S. Naunton und J. R. S. Waring, Ermüdungserscheinungen an Kaut
schuk. II. (I. vgl. C a s s i e , J o n e s  u . N a u n t o n , C. 1936. H. 3211.) Es wird eine 
Vorr. zur Best. der elast. Eigg. von Kautschuk über einen weiten Frequenzbereich 
(bis 1000 Schwingungen/Sek.) beschrieben. D ie  an je 2 Kautschuk- u. Neoprenmischungen 
vorgenommenen Messungen ergaben in allen Fällen ein Anwachsen des Elastizitäts
moduls mit der Frequenz; wurden die Mischungen zuvor in einer bes. Vorr. ermüdet, 
so wurde eine Herabsetzung des Moduls um 10—15% festgestellt. (Proc. Bubber 
Technol. Conf. 1938. 805—20; Rubber Chem. Technol. 12. 332—43. April 1939. 
Manchester, Imperial Chemical Industries, Ltd.) D o n l e .

C. W . Kosten, Statische und dynamische Eigenschaften von Kautschuk unter Druck. 
(Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 987—1002; Rubber Chem. Technol. 12. 381—93. 
April 1939. Besearch-Afdeeling, Rubber-Stichting, Delft. — C. 1940.1. 305.) D o n l e .

H. A. Daynes, Einige praktische Äußerungen zur Theorie der Diffusion von Wasser 
durch Kautschuk. Die früher (C. 1938. II. 1868) abgeleitete Gleichung wird berichtigt 
u. im Hinblick auf die prakt. Anwendung diskutiert. (Proc. Rubber Technol. Conf.
1938. 886—92; Rubber Chem. Technol. 12. 535—40. Croydon, Research Association
of British Rubber Manufacturers.) DONLE.

S. D. Gehman, J. E. Field und R. P. Dinsmore, Röntgenstrahlenuntersuchung 
an Kautschukhydrochlorid (I). I hat krystalline Röntgenstruktur. Wie die Unters, 
des Übergangs von amorphem ungestrecktem Kautschuk in I bei der Zugabe von HCl 
ergab, ist die Rk. zu einem gewissen Teil eine Cyclisierung. Ein Krystalldiagramm 
wurde bei Prodd., die auf verschied. Weise hergestellt waren, erhalten; dagegen gab 
Balatahydrochlorid stets ein amorphes Diagramm. — Das krystalline Diagramm von I 
ändert sich bei 110° in ein amorphes Diagramm. Zurückverwandlung in den krystallinen 
Zustand erfordert entweder lange Zeit oder Auflsg. der Struktur, z. B. durch ein Lösungs
mittel. Die Anwesenheit einer verhältnismäßig großen Menge Lösungsmittel ändert 
das krystalline Diagramm nicht; es wird angenommen, daß das Lösungsm. die Krystalli
sation unterstützt, solange es nicht in solchen Mengen vorhanden ist, daß die I-Moll. 
aus dem Bereich der starken Orientierungskräfte entfernt werden. Oberhalb 90° wird 
I sehr elast. u. kann gestreckt werden. Das Diagramm von gestrecktem I ist ein typ. 
Faserdiagramm. Die Abstände sind sehr groß; einer beträgt 82 A. Aus dem Diagramm 
wurden Gitterabstände u. Krystallstruktur ermittelt. Die Elementarzelle ist ortho- 
rhomb. [a =  11,9Ä; b =  9,1 A (Faserachse); c =  10,4¿1], — Die Wrkg. der Cl-Atome 
besteht in einer Verkürzung der I-Ketten im Vgl. zu n. Zickzackparaffinketten. (Proc. 
Rubber Technol. Conf. 1938. 961—77; Bubber Chem. Technol. 12. 210—24. April
1939. Akron, O ., V. St. A., Goodyear Tire & Bubber Co.) D o n l e .

T. R. Dawson, Über Kautschukterminologie. Kritik an den zur Zeit herrschenden
Mängeln der Kautsehukterminologie u. Anregung einer internationalen Vereinheit
lichung. (Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 1003—10; Rubber Chem. Technol. 12- 
441— 47. Croydon, Besearch Association of British Bubber Manufacturers.) D o n l e .

J. Förster und F. Lion, Einige Probleme der Kabelindustrie. Besprechung der 
speziellen, bei der Herst. von kabeln bestehenden Probleme der Kautschukbearbeitung. 
(Proc. Rubber Teehnol. Conf. 1938. 1073—79. Wien, Kabelfabrik- u. Drahtindustrie, 
Akt.-Ges.) D o n l e .

A. M. Jamey, Die Verwendung von Kautschuk bei der Herstellung von Hoch
spannungskabeln. Zusammenfassender Bericht. Neue Anwendungsarten. Literatur-
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übersieht. (Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 1080—85. Lyon, Compagnie Générale 
(¡’Électricité [Les Câbles de Lyon]). D o n LE.

H. Heering, Kautschukhochspannungskabel. Die geringe Ozonfestigkeit von 
Kautschuk erschwert seine Anwendung als Isoliermaterial in Hochspannungskabeln. 
Die bisher angewandten Methoden zur Ausschaltung dieses Nachteils (Verwendung 
von Kautschuk von niedriger D E ., von hochplast. vulkanisiertem u. von unvulkani
siertem Kautschuk usw.) sind unzureichend. Die Bldg. von Ozon kann durch Ver
wendung von halbleitenden oder leitenden Kautschukschichten unterdrückt werden. 
Hierfür geeignete Kautschukmassen erhält man durch Zugabe großer Mengen Buß; 
als bes. geeignet hat sieh Acetylenruß erwiesen. Er ermöglicht die Herst. von Massen, 
die infolge ihrer hohen Leitfähigkeit (1—10ß-cm) an Stelle der gebräuchlichen Metalle 
als Leiter verwendet werden können. Man hat aus ihnen metallfreie Kabel für Köntgen- 
anlagen hergestellt. (Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 1086—91. Berlin-Siemens
stadt, Siemens-Schuekertwerke A.-G., Kabelwerk.) ' D o n l e .

G. Venosta, Fortschritte in der Bereifung von schweren Motorfahrzeugen. Be
schreibung eines neuen Reifentyps. (Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 1027—32. 
Mailand, Società Italiana Pirelli.) DONLE.

Alexander Hay, Anwendungsmöglichkeiten für Kautschuk in der Landwirtschaft. 
Zusammenfassender Bericht. (Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 1011—23. London, 
Rubber Growers’ Association, Inc.) DONLE.

W. H. Gibson, Anwendungsmöglichkeiten für Kautschuk in der Leinen- und Sisal
industrie. Kurzer Überblick. (Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 1054—56. Antrim, 
Linen Industry Research Association, Lambcg, Co.) DONLE.

W. Davis, Einige Probleme bei der Verwendung von Kautschukfäden in gestrickten 
Textilwaren. Bericht über fabrikator. Einzelheiten. (Proc. Bubber Bechnol. Conf. 1938 
1064—72. Nottingham, University College.) DONLE.

J. K. Ebblewhite, Entwicklungen und Probleme in der Verwebung elastischer 
Kautschukfäden. Zusammenfassender Vortrag. (Proc. Rubber Technol. Conf. 1938. 
1057—63. Coalville, Clutsom & Kemp, Ltd.) D o n l e .

C. M. Doede, Eine Beziehung zwischen den kritischen Oxydationspotentialen und 
der oxydationsverhütenden Wirkung von Kautschukantioxydationsmittdn. Die krit. Oxv- 
dationspotcntiale (Definition u. Best.-Meth. s. F i e s e r  u . Mitarbeiter, C. 1931. I. 
2575. 2576) werden für eine Reihe von Verbb., die als Kautschukantioxydationsmittel 
im Gebrauch sind, bestimmt. Die so erhaltenen u. für andere Verbb. aus dem Schrifttum 
entnommenen Werte werden in Beziehung zu der experimentell ermittelten Antioxy- 
dationswrkg. gesetzt. Es zeigt sich, daß das krit. Oxydationspotential aller aus
gesprochen antioxydierend wirkenden Verbb. zwischen 0,65 u. 0,9 V liegt; doch wurden 
auch einige Verbb. festgestellt, deren krit. Potential innerhalb dieses Intervalls liegt, 
ohne daß sie eine nennenswerte Antioxydationswrkg. zeigen. (Proc. Bubber Technol. 
Conf. 1938. 730—35; Rubber Chem. Technol. 12. 287—91. April 1939. Akron, O., 
Firestone Tire & Rubber Co.) D o n l e .

P. Stöcklin, Die Entwicklung quellungsfester, kautschukartiger Stoffe in Deutschland. 
Die Entw. von synthet. Kautschuk in Deutschland wird Umrissen; im bes. werden 
ölfeste Prodd. abgehandelt, die durch Vulkanisation irreversibel aus plast. in elast. 
Zustand übergeführt werden. Zur Darst. solcher Prodd. stehen wesentlich 2 Wege zur 
Verfügung: 1 . Polymerisation von Butadien u. Derivv. mit anderen polymerisierbaren 
Verbb., z. B. Acrylnitril; 2. chem. Rk. von dihalogenierten aliphat. Verbb. mit Metall- 
polysulfiden. Die Eigg. von nach 1. erhaltenen Polymerisationsprodd. (Perbunan, 
Perbunan extra) u. nach 2. erhaltenen Thioplasten (Perduren G, H, SP) u. von Per
duren L, einer Kombination von Perbunan u. Perduren, u. ihre Anwendungsmöglich
keiten, u. a. an Stelle von natürlichem Kautschuk, werden besprochen. (Proc. Rubber 
Technol. Conf. 1938. 434—49; India Bubber J. 98. 344—49. 369—72. Leverkusen,
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.) DONLE.

W . A. Gibbons, R. H. Gerke und G. R. Cutkbertson, Der T-50-Test für den 
Vvlkanisationszustand. ü . Vgl. des T-50-Tests mit den älteren Best.-Methoden des 
Vulkanisationszustandes; Verss. über die Beziehung zum gebundenen Schwefel (be
rechnet auf Kautschukgeh. u. — im Falle der Anwesenheit von ZnO — korr. hinsichtlich 
der Bldg. von ZnS). In Abwesenheit von ZnO besteht eine klare Beziehung zwischen 
T-50 u. gebundenem S für Vulkanisate mit verschied. Beschleunigern u. Vulkanisations- 
Zeiten; in Ggw. von ZnO schwankt die Beziehung mit dem Beschleuniger (vgl. C. 1934. 
i v f 04). (Proc. Bubber Technol. Conf. 1938. 861—67; Rubber Chem. Technol. 12. 
Ofb 81. Passaic, N . J., General Labor., United States Rubber Products, Inc.) D o n l e .
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Wingîoot Corp., Wilmington, Del., V. St. A., Kautschukhydrolia.loge.nide. Man 
leitet HCl oder HBr in eine Dispersion von Kautschuk in Diäthyläther ein. (E. P. 
509 490 vom 14/10. 1937, ausg. 17/8. 1939. A. Prior. 28/1. 1937.) D o n l e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polymerisation von Butadienen 
Man arbeitet in Ggw. lyophiler Mercaptane, wie Isohexyl-, Octadecylmercaptan (I). — 
75 (Teile) Butadien, 25 Styrol u. 1 I werden in einer Lsg. von 3,6 isobutylnaphthalin- 
sulfonsaurem Ni, 0,37 K-Persulfat u. etwas Alkali in 142 W. emulgiert u. einige Tage 
bei 30° gehalten. Plast. Polymerisat. (It. P. 367 255 vom 28/9. 1938. D . Prior. 
29/9. 1937.) " D o n l e .

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
Sébastian Sabetay und Lucien Trabaud, Über den Eugenolgehalt des Blütenöls 

der Parmaveilchen. Das äther. öl der Blüten des Parmaveilchens (Varietät von Viola 
odorata) enthält bemerkenswerte Mengen Eugenol (21%), während sieh im Blätteröl 
des Parmaveilchens nur Spuren (erkennbar am Geruch) finden. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 209. 843—45. 4/12. 1939.) B e k r l e .

W . Peyer, Über das Schafgarbenöl. Schafgarbenblüten führen ein Blauöl in Mengen 
bis zu 0,5%; auch Stengel u. Blätter führen öl. Das gegenüber dem Kamillenöl durch 
dunklere blaue Färbung ausgezeichnete öl ist nicht vorgebildet, sondern entsteht erst 
durch W.-Dampfdestillation. Zur Erschöpfung sind 100 g Droge mit 1200 ccm langsam 
abzudestillieren. Ältere Handelsproben Herba Millefolii pulv. subt. enthielten mehrfach 
kein Blauöl. (Dtsch. Apotheker-Ztg. 55. 1—2. 3/1. 1940. Breslau-Leobschütz.) M a n z .

W . H. Simmons, Bestimmung des Qesamtalkoholgehaltes (Linalool). Auf Grund 
der Nachprüfung des Gesamtalkoholgeh. in Linaloeölen während mehrerer Jahre 
nach dem Formylierungsverf. von G LIC H ITCH  (C. 1923. IV. 611) stellt Vf. als Minimal
forderung für reine öle einen Geh. von 85% auf. Eine Zusammenstellung d e r  Ergebnisse 
der Prüfung verschied. Linaloeöle zeigt Werte zwischen 85,9 u. 92%- — B e i Anwendung 
des Best.-Verf. nach B o u l e z - S c h i m m e l  (Acetylierung in Xylol) wurden 84, 87,7 
u. 88,5% gefunden. (Perfum. essent. Oil Rec. 30. 347—48. 19/10. 1939.) E l l m e r .

Harry W . von Loesecke und Geo N. Pulley, Florida-Orangenöl. (Vgl. C. 1939.
II. 1791.) Beschreibung der Gewinnung von Orangenölen in Florida nach dem Pipkin- 
prozeß durch Pressen oder andere Preß-, Mahl- oder Raspelverfahren. Durch Best. 
der physikal. Kennzahlen einer großen Anzahl von Orangenölen der Ernto 1937—1938 
(Tafeln im Original) wurde festgestellt, daß weder die örtliche u. zeitliche Herkunft 
noch eine Verschiedenheit der Fruchtart einen erheblichen Unterschied in den Kenn- 
zahlen bedingen. — Dagegen werden Unterschiede in den Kennzahlen u. im Geh. 
an festen Bestandteilen bei Ölen verschied. Gewinnungsart beobachtet. (Perfum. 
essent. Oil Rec. 30. 250—52. 20/7. 1939.) E l l m e r .

M. Florentin, Die exotischen Höher] in der Parfümerie. Besprechung von 
Sandelholzöl u. seiner parfümist. Verwendung. Es werden die geruchlichen E igg. 
einiger Ester des Santalols (z. B. des Formiats, Acetats, Butyrats, Valerianats, Sali- 
cylats u. Phenylacetats) angegeben. — Ein synthet. Riechstoff mit Sandelholznote 
ist das „Santol“ . (Dtsch. Parfüm.-Ztg. 25. 405—06. 25/12. 1939.) E l l m e r .

Hans Schwarz, Stearate. Herst. u. Verwendung in Fettpudem werden angegeben. 
(Seifensieder-Ztg. 66. 555—56. 12/7. 1939.) N e u .

George S. Collingridge, Sulfonierte öle und Fettalkohole. Einige industrielle. An
wendungen. Die Verwendung von sulfonierten ölen (sulfoniertes Ricinus- u. Olivenöl) 
sowie sulfonierten Fettalkoholen (sulfonierter Lauryl- u. Cetyl/Stearylalkohol) bei 
der Herst. von Toilettepräpp., Desinfektionsmitteln u. Kosmeticis wird besprochen. 
(Chem. Age 4 2 . 17— 19. 13/1. 1940.) B e h r l e .

S. P. Jannaway, Raucher- und Desodorisierungsmittel. Besprechung der Grund
stoffe u. Vorschriften. Angaben über Verwendung von Trioxymeihylen. (Perfum. 
essent. Oü Rec. 30. 339—43. 19/10. 1939.) E l l m e r .

Arno Müller, Die Luminescenz (Fluorescenz) der Riechstoffe im filtrierten ultra
violetten Licht. Es wird die Luminescenz von 252 Riechstoffen im filtrierten UV unter
sucht u. tabellenmäßig dargelegt. Hieraus geht hervor, daß die Luminescenzen zu 
wenig charakterist. sind, da die gleichen Farben oft in ehem. ganz verschied. Klassen 
von Riechstoffen auftreten, so daß diese Unters.-Meth. zur Beurteilung der Reinheit 
dieser Stoffe nicht ausreicht. (J. prakt. Chem. [N. F.] 154. 209—18. 15/1. 1940. 
La Plaine-Genf, Wiss. Labor, d. Allondonwerke A.-G.) S t r ö b i n g -

Hugh Nicol, Mikrobiologische Prinzipien in bezug auf Kosmetica. H. (I- vgl-
C. 1939. II. 1792.) Angabe einfacher bakteriolog. Prüfungsverfahren. (Perfum. essent. 
Oil Ree. 30. 253—55. 20/7. 1939.) E l l m e r .
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Arnold F. Willat, San Rafael, Cal., V. St. A., Herstellung von Dauerwellen. Man 
sondert das Haar in feste Strähnen, feuchtet es mit einer verd. alkal. Sulfidlsg., z. B. 
Ammoniuinmdfidlsg., an, wickelt die Haarsträhnen auf u. behandelt die Haarwickel 
in der Kälte u. in feuchtem Zustand mit der genannten Lsg., bis eine Dauerwelle 
entstanden ist. (A -P. 2180 380 vom 8/3.1937, ausg. 21/11. 1939.) S c h ü t z .

Soc. An. des Établissements Elizabeth Ärden, Frankreich (Seine), Schminken 
und dergleichen f  ür Theaterzivecke. Man setzt den üblichen Grundstoffen, wie Fetten, 
Kremen, Pudern usw. fluorescierende Stoffe zu, welche die schädlichen Lichtstrahlen 
nicht durchlassen. Beispiele: I. Fl. gdborange fluorescierendes Waschmittel (Lotion): 
Man verwendet 3 g gelblich fluorescierendes Salz, 0,3 Eosin, 200 Propylenglykol (als 
hygroskop. Mittel), 1 sulfonierten Fettalkohol (als Netzmittel), 100 Bosenwasser (als 
antisept. Mittel) u. 700 Wasser, ü . Fettfreier Krem: Man schm. 150 Tegin, 50 Methyl- 
salicylal, 50 fluorescierendes Vaselin u. setzt 700 von dem auf 75° erwärmten Mittel 
nach Beispiel I. hinzu, worauf die M. bis zum Erkalten gerührt wird. III. Schwach 
gelblich fluor escierender Puder: Man vermischt 100ZnO mit 2 Auraminlack u. 3 Rhodamin
lack. (F. P. 848 708 vom 15/7. 1938. ausg. 6/11. 1939.) S c h ü t z .

XV . Gärungsindustrie.
G. Reif, Versuche über das Verhalten von Aluminium und Aluminiumlegierungen 

gegen Bier. (Vgl. C. 1938. I. 2324.) Analoge Verss. wie früher in Anwendung auf Bier. 
Bier schützt Al durch Ausscheiden von aus Gerbstoff-Eiweißverbb. bestehendem Bier
stein, der sich durch gelblichen oder bräunlichen Belag zu erkennen gibt. Al-Bleche 
werden bei Kellertemp. (4°) bedeutend weniger angegriffen als bei Zimmertemp. (25°) ; 
dabei waren im Oxalsäurebad eloxierte Bleche äußerlich weniger verändert als un
behandelte blanke oder im H2S04-Bad eloxierte. Die bei 25° erhaltenen Ergebnisse 
zeigten große Ähnlichkeit mit den früher bei Milch beobachteten : Die im Oxalsäurebad 
eloxierten sowie die MBV-behandelten bewährten sich sehr gut, während die un
behandelten blanken Bleche etwas weniger widerstandsfähig waren u. die im H2S04- 
Bad eloxierten am schlechtesten absehnitten. Dagegen gaben bei 4° die im H2S04-Bad 
eloxierten Bleche nur sehr wenig Al an das Bier ab, kaum mehr als die im Oxalsäurebad 
eloxierten u. sogar weniger als die MBV-behandelten u. die unbehandelten,, bei denen 
die Al-Abgabe ebenfalls noch gering war. Bei 25° haben sich die Reinaluminiumbleche 
(mit Ausnahme der in H2S04 eloxierten) im allg. etwas besser-bewährt als die Al- 
Legierungen, bei 4° bestand hinsichtlich der Widerstandsfähigkeit kein wesentlicher 
Unterschied. Von BSS-Bleehen waren im Verlauf der Verss. meist neben sehr geringen 
Al-Mengen zum Teil beträchtliche Mengen anderer Metalle in das Bier übergegangen. 
(Z. Unters. Lebensmittel 79. 191—98. Jan./Febr. 1940. Berlin, Reichsgesundheits
amt.) G r o s z f e l d .

E. Helm, Der Einfluß des Zapfens und Pasteurisierens auf Bier. (Bryggeritid. 42. 
15&-58. 169—76. Dez. 1939. — C. 1940.1. 145.) W . W o l f f .

Sakari Ranta, Ein neues Alkoholometer für Bierdestillate. (Vgl. hierzu C. 1939.
H. 2721.) Die Ursache für die Unterschiede wird weniger in der Oberflächenspannung, 
als vielmehr in der verschied. Herst.-Weise des A. (Sulfitspritgärungsalkohol) gesucht. 
(Svenska Bryggarefören. Mänadsbl. 54. 268—76. Juni 1939.) W. W OLFF.

Ch. Schätzlein, Die Bestimmuivg der gesamten schwefligen Säure in Süßmosten. 
Das Bonzidinverf. von RoTHENFUSSER (C. 1929. ü . 2953) lieferte bei Verwendung 
von Bimsstein zur Verhütung des Siedeverzuges, auch bei Durchleitung von C02 wäh
rend der Dest. zu niedrige Werte. Als Ursache wurde der verwendete Bimsstein 
ermittelt. Bei Verwendung von Glasperlen wurden auch ohno C02-Durchleitung genaue 
Werte erhalten. Auch wenn nach FiscnL E R -K R E TZD O R N  (C. 1938- H. 791) die durch 
H^PO.,-Zusatz befreite S02 in vorgelegte n. Lauge übergetrieben u. nach Ansäuern 
mit H2S04 durch 0,02-n. Jodlsg. titriert wird, erhält man prakt. hinreichend genaue 
Werte. Statt des RoTH EN FU SZER-App. kann dabei auch ein gewöhnlicher A.-App. 
benutzt werden, wobei aber auf Eintauchen des Kühlervorstoßes in die Lauge zu achten 
ist. Die bei unmittelbarer Titration gefundenen S02-Werte liegen teilweise über 20 mg/1 
zu hoch. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 164—68. Jan./Febr. 1940. Neustadt a. d. Win- 
straße, Staatl. Lehr- u. Vers.-Anst. für Wein- u. Obstbau.) GROSZFELD.

J. Knop und J. Malcher, Spuren von Kupfer und Eisen in Spiritus. Im Spektr. 
von Cu u. Fe enthaltendem A. überwiegen neben den Linien von Al, Ca, K, Na, Mg, 
Mn u. Si die Linien des Fe gegenüber denjenigen des Cu. Cu läßt sich in A. colorimetr. 
mit Diphenylcarbazid bestimmen, bei einem Geh. über 3 mg/1 auch olektrolytisch. 
Fe bestimmen Vff. eben falls colorimetr. mit KSCN. In 9 Branntweinproben werden 
Cu-Mengen von 7,4—21,1 mg/1 u. Fe-Mengen von 3,1—11,8  mg/1 festgestellt. Die Best.
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von Cu u. Fe ist auch für die Unters, von A.-Bzn.-Gemischen hei Motortreibstoffen 
von Bedeutung, ferner für die Unters, des Angriffs auf App.-Materialien bei techn. 
Destillation. (Chem. Obzor 14. 209—12. 30/11. 1939. Brünn, Landw. Hoch
schule.) __________________ B. K. M ü l l e r .

Henri Alexandre Auclair, Frankreich, Schaumzerstörung im Gärbottich durch 
Deçras (I) oder andere Fettstoffe. Das I wird in einem geschlossenen Behälter durch 
Einleiten eines Dampfstrahles u. starke Durchmischung in Emulsionsform übergeführt 
u. sodann vermittels Preßluft der Oberfläche des Gärbottichs je nach Bedarf zugeleitet. 
Vorrichtung. (F. P. 845 543 vom 2/11. 1938, ausg. 25/8. 1939.) K r a n z .

De Becze, Lawrenceburg, V. St. A., Hefegewinnung. Man beginnt die Hefezucht 
in einer Lsg., deren Vol. 80—90% der Endlsg. nach der Vergärung beträgt. Die Hefe
konz. der Endlsg. beträgt mindestens das 3-fache der Anfangslösung. (Belg. P. 432 377 
vom 26/1. 1939, Auszug veröff. 9/8. 1939. D. Prior. 26/1. 1938.) K r a n z .

Arthur Guiness, Son & Co. Ltd., London, und Christopher James Jackson, 
Dublin, Hefegewinnung oms, durch Säurehydrolyse abgebauten Milchprodukten. Der Abbau 
zu Glucose, Galaktose, Aminosäuren usw. erfolgt durch Säure, Alkali oder Enzyme. 
Z. B. werden 50,5 kg Trockenmollce in 81 1 W. von 66° gelöst u. Schwefelsäure bis zu 
einem pu von 2—3 zugegeben. Die Lsg. wird 4—5 Stdn. gekocht. Nach Neutralisation 
bis zu einem pu von 4—5,5 Heißklären durch Filtration oder Zentrifugieren. Die 
klare Fl. dient als solche oder nach Vermischung mit z. B. Melasse zur Hefezucht. 
(E. P. 511394 vom 14/7. 1938, ausg. 14/9. 1939.) K r a n z .

Eugen Stich und Ernst Kottlors, Mannheim, Belüftungsverfahren und -Vor
richtung bei der Hefegewinnung. Um die gesamte Maische (I) gleichmäßig u. stark mit 
Luftbläschen zu durchsetzen, wird die hefehaltigc 1 vermittels einer Turbine oder dgl. 
in ein im Gärbottich befindliches Innenrohr (II) eingesaugt, nach abwärts gedrückt u. 
weder außerhalb des II nach aufwärts getrieben. Gleichzeitig wird der strömenden I 
während des Durchlaufes durch das II Luft zusätzlich zugeführt. Ein Sonderteil
umlauf der I ist für bes. Behandlung vorgesehen. Das II ist mit einem Heizmantel 
ausgestattet. Vorrichtung. (E. P. 509 745 vom 2/1.1939, ausg. 17/8.1939.) K r a n z .

Standard Brands Inc., New York, N. Y., übert. von: Roger I. Williams, 
Corvallis, Or., V. St. A., Ilefenährmittel. Äthanolamin wird den üblichen Hefenähr- 
böden wie Getreidemaischen, Melasse usw. in einem Mengenverhältnis von z. B. 1: 12000 
zugegeben. (A. P. 2174 543 vom 26/6. 1937, ausg. 3/10. 1939.) K r a n z .

Soc. des Établissements Barbet, Frankreich, Alkoholgewinnung durch Vergären 
von Getreide, bes. Weizen. Vor der Verzuckerung des geschrotenen Getreides erfolgt 
zunächst eine Abtrennung der Kleie. Dadurch bedingt leichtere Verzuckerung u. größere 
Ausbeute. (F. P. 848 272 vom 28/6. 1938, ausg. 26/10. 1939.) K r a n z .

Lucius Freeman Little, Owensboro, Kent., V. St. A., Altern alkoholischer Flüssig
keiten durch Behandlung mit infraroten Strahlen. Z. B. wird frischer Wisky in einem 
innen verkohlten Eichenholzfaß von 225 1 Inhalt allseitig 72 Stdn. lang mit geeigneten 
Infrarotlampen bestrahlt, wobei die Temp. der Fl. auf etwa 57° steigt u. gegebenen
falls gelüftet wird. Nach der Behandlung lagert die Fl. im Behandlungsfaß zweck
mäßig noch 30—90 Tage. Vorrichtung. (A. P. 2180 685 vom 23/10. 1934, ausg. 
21/11. 1939.) K r a n z . ̂

Musher Foundation Inc., übert. von: Sidney Musher, New York., N. Y., 
V. St. A., Aromatisieren alkoholischer Getränke durch Behandlung mit gemahlenem 
Sesamsamen (I). Z. B. wird frisch bereiteter Brandy mit 10% I 30 Min. bei Raumtemp. 
versetzt u. sodann abfiltriert. Durch Anwendung erhöhter Temp., z. B. 32°, kann die 
Behandlungszeit abgekürzt werden. Verwendet wird auch ein durch Pressung entölter I 
oder ein A.-Extrakt. Die Behandlung schützt das Getränk gleichzeitig gegen oxydatives 
Verderben. (A. P. 2176 032 vom 1/3. 1934, ausg. 10/10. 1939.) K r a n z .
*  New Discoveries Inc., übert. von: Jacques W . D. Chesney, Chicago, 111-, 
V. St. A., Vitamin-D-Anreicherung in Bier, Wein oder dgl. unter Erhaltung der Schaum
fähigkeit. 20 g Ergosterin werden nach Auflsg. in 3 kg wasserfreiem Ä. mit UV-Strahlen 
behandelt u. unter Durchleitung von CO» in einen geschlossenen Behälter gebracht. 
Nach Tiefkühlung (—18°) erfolgt Filtration u. Trocknung unter Vakuum. Die M. wird 
mit 90%ig. A. behandelt, filtriert u. in einem Behälter unter CO, aufbewahrt. Nach 
Verdünnung auf einen bestimmten Vitamin-D-Geh. Zugabe z. B. zu Bier zweck
mäßig während der Herst. desselben am Ende des Gärprozesses. (A. P. 2175 340 
vom 27/3. 1936, ausg. 10/10. 1939.) K r a n z .

American Can Co., New York., N. Y., übert. von: Berton S. Clark, San Fran
cisco, Cal., V. St. A., Auskleidmigsmasse für Biermetallbehälter, bestehend aus einem 
Gemisch von üblicher Auskleidungsmasse wie Pech, Asphalt usw. u. Lupulin. Zur
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Herst der. M. wird z. B. Asphalt u. „Gilsonit“  von bestimmtem F- bei höherer Temp. 
zusammengeschm., nach dem Abkühlen in Äthylendichlorid (1) aufgelöst u. mit einer 
Lupulin-I-Lsg. vermischt. Der in üblicher Weise auf die Innenwandung des Behälters 
aufgebrachte Film enthält zweckmäßig etwa 10% Lupulin. (A . P . 2 167 638 vom 
17/10. 1934, ausg. 1/8. 1939.) K r a n z .

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Hugo Böttger, Stand und Entwicklung der Lebensmittelüberwachung. (Z. Unters. 

Lebensmittel 79. 10—13. Jan./Febr. 1940.) G r o s z f e l d .
Hugo Holthöfer, Über Rechtsbegriffe, insbesondere über den Lebensmiltelbegriff. 

(Z. Unters. Lebensmittel 79. 1—9. Jan./Febr. 1940. Berlin.) Gr o s z f e l d .
A. Beythien, Über das Färben von Lebensmitteln. Bericht über die Entw. der 

Rechtslage an Hand eigener Erfahrungen. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 13—18. Jan./ 
Febr. 1940. Dresden.) G r o s z f e l d .

W. Diemair, R. Strohecker und K. Reuland, Beitrag zur Kenntnis und Bestimmung 
der „Anlioxygene“  des Hafermehles. Mit Hilfe näher beschriebener Arbeitsweisen 
wurde die Ggw. von unlösl. Antioxygenen in Rohölen bewiesen; doch bewirkte Zusatz 
von 5% Rohöl zu raffiniertem Öl noch keinen Schutz gegen Ranzigwerden, auch nicht 
Zusatz von 5% Getreidekeimlingsöl. Hafermehlzusätze schützen Öl vor Autoxydation; 
doch läßt sich mit Hafermehl schon bestehende schwache Ranzigkeit nicht rückgängig 
machen. Zur Herauslsg. des wirksamen Stoffes aus Hafermehl bewährten sich Aceton, 
PAe. u. A., wobei der Auszug mit PAe. die stärkste antioxydative Wrkg. aufwies u. 
den Vorzug hatte, sich mit dem Unters.-Material mischen zu lassen. Die Wrkg. war 
bei verschied. Ölen, wie Erdnuß-, Mais-, Oliven, Sesam-, Mandel-, Mohn-, Sojaöl u. 
Harttran, unterschiedlich; Leinöl, Lebertran u. bestimmte Sojaölproben zeigten aber 
selbst bei Zusätzen von Hafermehlauszügen keine Verzögerung der Oxydationsbereit
schaft, bei Lebertran u. Sojaöl trat sogar eine Erhöhung der Peroxydwerte ein. Auch 
die an sich wirksamen Hafermehlauszüge beeinflussen bereits schwach ranziges Öl nur 
un w esen tlich . Wurden die Auszüge d e r  C h ro m a to g ra p h . Adsorptionsanalyse mit T ie r 
kohle, Span. Erde u. Clarit unterworfen, so war charakterist. Zonenbldg. bei Beob
achtung unter der Quarzlampe nicht festzustellen; doch gelang es auf diese Weise, 
die wirksamen Bestandteile aus dem Lösungsm. zu entfernen. Der hohe P-Geh. der 
Auszüge deutete auf einen phosphatidähnlichen Stoff, aber verschied, v o n  dem fast 
unwirksamen Lecithin hin. Von Lecithinkomponenten erwies sich nur Cholin als anti
oxydativ. Durch Kochen mit Säuren fällt aus dem Hafermehlauszug unter Inaktiv
werden ein inakt. Nd. aus. Beim Versetzen des Auszuges mit CH3OH kalt fällt ein 
antioxydativ wirkender Nd. aus, während die Lsg. inakt. wird. Auch bei Zugabe von 
eisgekühltem Aceton zum petroläther. u. alkoholbenzol. Auszug erhält man (mit 
Aceton stark, mit A.-Bzl. schwach) wirksame Fällungen. Die mit A.-Bzl. zeigt P : N- 
Verhältnis 1 : 1,5, ähnlich wie bei reinem Haferlecithin. Die Acetonfällung ergab 
positive Eiweiß-, Kohlenhydrat- u. Phosphorsäurerk. u. P : N-Verhältnis 1:17,55, 
was auf Ggw. von Eiweißstoffen hindeutet. Die Filtrate der Acetonfällung wirken 
nicht mehr antioxygen. Erwärmen der Acetonfällung auf 100° schwächt ihre anti
oxydative Wrkg.; dabei wird der Nd. unlösl. in Bzl. u. sehr wenig lösl. in Pyridin. 
Wird aber der Nd. schonend im Vakuum getrocknet, so ist er prakt. in fast allen 
organ. Lösungsmitteln unlösl.; doch bleibt die Löslichkeit in Pyridin u. wss. Alkalilsg. 
(Ph =  12,2) erhalten. Nach Pepsinverdauung wies der vom Eiweiß befreite fettige 
Rückstand keine antioxydative Wrkg. mehr auf. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 23—42. 
Jan./Febr. 1940. Frankfurt a. M., Univ.) GROSZFELD.

E. W. S. Ventress, Die Kartoffel und ihre Produkte: Kartoffelmehl, Dextrin und 
Glucose. Vf. empfiehlt Anbau der Kartoffel in England u. ihre Verarbeitung zu genannten 
I rodd., bes. als Kriegsreserve. (Chem. and Ind. 5 8 .1069—70.9/12.1939.) G r o s z f e l d .
*  Ch. Schätzlein und E. Fox-Timmling, Untersuchungen über den Vitamin-C-Gehalt 
von Gemüse und Obst. Tabellen über Vitamin-C-Geh. von verschied. Gemüse- u. Obst
arten. Bei Kopfsalat bestand zwischen früher u. später geernteten Köpfen kein erheb
licher Unterschied. Grüne Außenblätter enthielten mehr C als gelbe Innenblätter. 
jcr Vitamin-C-Geh. von Kohlrabi ist mit 60 mg-% ziemlich bedeutend, nimmt aber — 

ebenso wie bei den ändern Gemüsearten — beim Lagern im Kühlschrank beträchtlich ab. 
JJünne Spargel der Güteklasse II enthielten etwas mehr C als die dicken der Güteklasse I. 
Iomaten aus dem Gewächshaus enthielten mit 15—17 mg-% mehr C als vom Freiland 
*5? iUr ^  m§"%>- Koltl&rten hatten 24,2—33,3, Gurken ungeschält (geschält) 6—9 (2,3), 
nnaharber 9,2—11,8 mg-%. Von Erdbeeren hatten die Sorto Jucunda 40, andere 65—85, 
Johannisbeeren, rote (schwarze) bis 42,8 (97,5), Stachelbeeren bis 33,3, Himbeeren bis 41,8,
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Steinobst 1,4—7,1, Trauben 1,0—10,7 mg-%. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 157—64. 
Jan./Febr. 1940. Neustadt a. d. Weinstraße, Staatl. Lehr- u. Vers.-Anstalt f. Wein- n. 
Obstbau.) G r o s z f e l d .

E. Vollhase, Die Kennzeichnung der Grünung bei Gemüsekonserven. Ist die Zu
lassung der Grünung mit Kupfersalzen noch vertretbar'? Bericht über Unters, von 78 Spi
natkonserven des Handels, die teils als gegrünt, teils als nicht gegrünt gek. waren. 
Der Cu-Geh. bewegte sich meist innerhalb der zugelassenen Höchstgrenze von 100 mg 
auf 1  kg. Nur bei 9% der Proben wurde ein (zum Teil erheblich) höherer Cu-Geh. 
gefunden. Die Kennzeichnung war bei 35% der Proben unrichtig u. erwies sich als 
unzuverlässig. Hinweis auf Forschungsergebnisse der letzten Jahre, wonach Kupferung 
starken Vitamin C-Verlust bewirkt. Anregung, ein grundsätzliches Verbot der Kupfer
grünung zu erlassen. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 153—57. Jan./Febr. 1940. Rostock, 
Medieinalunters.-Amt des Landes Mecklenburg.) G r o s z f e l d .

Zyunkiti Nagaoka und Yosihisa Yasiro, Untersuchungen über die Kältekonser
vierung von Pferdsbohnen und grünen Sojabohnen. Die besten Resultate wurden er
halten, wenn man die Bohnen etwa 30 Sek. lang in kochendem W. erhitzte, bevor 
sie gefroren u. dann 6 Monate bei —14° aufbewahrt wurden. (Sei. Pap. Inst, physic. 
chem. Res. 35. Nr. 886/92; Bull. Inst, physic. chem. Res. [Abstr.] 18. 13—14. März 
1939 [nach engl. Ausz. ref.].) PANGRITZ.

A. Mehlitz, Ergebnisse der Apfeltresterforschung. I. Variationsstatist. Unterss. 
über Proben aus den Kelterabschnitten 1937 u. 1938 über Apfelmaterial aus Kelter
betrieben des ganzen Reiches einschließlich Ostmark, Angaben über D., Viscosität, 
Ca-Pektat, pH der Auszüge u. Ergebnisse der Geleekochung sowie W.-Geh. der Trester 
in Tabellen. Bericht über einen bes. Unters.-Gang. Handels- u. Industrietrester ent
hielten 3—16% Wasser. Die Viscosität von Standard-Tresterkochauszügen ist kenn
zeichnend für dje Pektinergiebigkeit. Im Inst, gleich nach der Kelterung selbstgetrock
nete Trester zeigten 2,0—2,5-mal höhere Viscosität als Industrietrester. Zwischen 
Viscosität u. Ca-Pektatgeh. in Tresterkochauszügen bestanden keine Beziehungen. 
Die in den Inst.-Trestern mit der Ca-Pektatmeth. erfaßten Pektinstoffe waren viel 
unversehrter (viscositätsgebender) als die der Industrietrester. Die größten Einbußen 
an G-elierkraft erfolgen im noch feuchten Zustand der Trester. Trester aus ausländ, 
(französ.) Kelteräpfeln (1938) erwiesen sich gegenüber deutscher Ware als geringwertig. 
Unter gleichen Bedingungen ausgeführte Tresterkochauszüge ergaben pH-Werte zwischen 
2,72—3,80; vor Durchführung der Geleekochung ist daher durch Milchsäurezusätze 
auf pH =  3 einzustellen. Prakt. Geleekochungen ergaben außerordentlich schwankende 
Zugkraftwerte, Kochauszüge aus eigenen Trestern fast allg. wesentlich höhere als die 
aus Industrietrestem. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 2. 541—90. Sept./Okt. 1939. 
Berlin-Dahlem, Inst. f. Obst- u. GemüseVerwertung.) G r o SZFELD.

C. Griebel und G. Hess, Die Haltbarkeit abgepackter gemahlener Gewürze. Ver
gleichende Verss. ergaben, daß die fast allg. gebräuchlichen Beutel aus gewöhnlichem 
Papier für Gewürzpulver ungeeignet sind. Zweckmäßig erfolgt die Abpackung in 
Glasröhren mit Metallkappen- oder Korkverschluß, oder, wenn Bruchsicherheit ge
fordert wird, in Cellophan- oder Pergaminbeutel. — Eine Probe getrocknete Citronen- 
schale aus dem Handel enthielt nur noch 0,4 ccm äth. Öl in 100 g u. keinen Citral- 
gerueh mehr. Dagegen hatte grobzerkleinerto Ganzdroge 2,35, nach 3 Monaten noch 
1,45 ccm äther. Öl u. deutlichen Citralgeruch. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 184—91. 
Jan./Febr. 1940. Berlin-Charlottenburg, Preuß. Landesanstalt f. Lebensmittel-, Arznei- 
mittel- u. gerichtliche Chemie.) GROSZFELD.

H. Fincke, Fetterspamis bei Schokoladen und Süßwaren. Vf. hält den Geh- an 
Fett u. fetthaltigen Rohstoffen maßgeblich beteiligt an der Genußgüte bei Kakao- 
u. Süßwaren. Durch die Herabsetzung des Fettgeh. tritt eine Verschiebung des Geh. 
der anderen Bestandteile ein, die zu einer Geschmacksveränderung führt. Eine mäßige 
Herabsetzung des Fettgeh. ist möglich durch verbesserte Herst.-Verfahren. Die zur 
Zeit getroffenen Maßnahmen zur Einschränkung des Fettgeh. der Kakao- u. Süßwaren 
u. zur Verminderung des Fettverbrauchs sind nach Ansicht des Vf. weitgehend genug. 
(Fette u. Seifen 46. 57—64. Febr. 1939. Köln.) N e u .

Adolf Wenusch, Tabakuntersuchungen. HL Mitt. Aufeinanderfolgende Fällung 
wässeriger Tabakauszüge mit Uranylsulfat und Kupferacetat. (II. vgl. C. 1939. II. 4121.) 
Vf. führt die Beschaffenheit der gebrauchsfertigen Tabake auf folgende fünf U m stä n d e  
zurück: den Genotyp, den Phänotyp, die Vitalität im Zeitpunkt der Ernte, die Art 
der Trocknung u. die Behandlung des getrockneten Tabaks. (Beifung bzw. Fermen
tation.) Durch aufeinanderfolgende Fällungen von Auszügen gebrauchsfertiger Tabake 
mit Uranylsulfat u. Kupferacetat wurden wichtige Einblicke in die Einflüsse gewonnen, 
welche die oben erwähnten Faktoren auf die einzelnen Tabaksorten ausübten. Typ.
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Tabake der sauren Gruppe gaben geringe Ndd. mit Uranylsulfat u. erhebliche Ndd. 
mit Kupferacetat, während sich die typ. Tabake der alkal. Gruppe gerade umgekehrt 
verhielten. (Z. Unters. Lebensmittel 78. 407—14. Nov. 1939.) M o l i n a r i .

I. Zaporojanu, Beitrag zum Studium, der Fermentation der rumänischen Tabake.
I. Stickstoffsubstanzen. Beschreibung der Veränderungen, denen der Gesamtstickstoff, 
die Eiweißstoffe, der lösl. Stickstoff, das Nicotin u. das Ammoniak in den rumän. 
Tabaksorten Satmarean u. Molovata während des Fermentationsprozesses unterworfen 
sind. Mit Ausnahme des Nicotins wurde eine Anreicherung in der Trockensubstanz 
an allen Stickstoffsubstanzen festgestellt, die jedoch nur beim NH3 in stärkerem Maße 
auftrat. (Bul. Cult. Ferment. Tutunului [Bull. Inst. exp. Cult. Ferment. Tabae] 28. 
454—62. Okt./Dez. 1939. [Orig.: rumän.; Ausz.: franz.]) M oL IN A R I.

Constantin Pyriki, Über die Wirkung von Zigarettenspitzen, mit Patroncneirilage 
auf den Hauptstromrauch. Mehrere im Handel befindliche Zigarettenspitzen mit Patronen- 
einlage, die mit Kohle-Silicagel- oder Tonkörnchen gefüllt waren, wurden auf ihre 
entnicotinisierende Wrkg. untersucht. Der Nicotinentzug bewegte sich zwischen 10,29 
u. 16,16%. Vf. führt die geringe Wrkg. der Patrone auf die starke Saugströmung beim 
Rauchen zurück. (Z. Unters. Lebensmittel 78. 470—76. Dez. 1939.) M o l i n a r i .

R. Kellermann und H. Flügge, Versuche über die Ermittlung von bakteriologischen 
Fehlerquellen bei Einlagerungsbutter. I. Methodik; Keimzahlbest, auf Chinablau-Milch- 
zucker-Bouillonagar; Nachw. von Hefen u. Schimmelpilzen auf Würzeagar u. von 
Nichtsäurebildnem auf Chinablau-Milchzucker-Bouillonagar; Nachw. von Bakterien 
aus der Coliaerogenesgruppe in Neutralrot-Traubenzucker-Bouillonagar u. in Trypsin
bouillon ; Nachw. von Fäulniserregem in Peptonwasser. Das Resultat der bakteriolog. 
Kontrolle wurde mit den Aufwendungen für Desinfektionsmittel verglichen; hohe 
Aufwendungen brauchen bei unsachgemäßem Arbeiten kein gutes bakteriolog. Ergebnis 
zur Folge zu haben. — II. Wasserlässigkeit und Ausbreitung der Infektionen in der 
Butter. Die wasserlässigen Proben sind bakteriolog. äußerst gefährdet. Als Folge davon 
stärkere geschmackliche Abweichungen als bei n. gearbeiteter Butter. Bei hohem 
W.-Geh. breiten sieh Butterinfektionen stärker aus als bei niedrigem W.-Gehalt. Bei 
niedrigem W.-Geh. ist daher die Butter meist geschmacklich besser als bei hohem 
W.-Gehalt. Ursache dafür ist, daß die W.-Verteilung bei hohem W.-Geh. durchschnitt
lich weniger gut ist. Trotz hohen W.-Geh. kann jedoch bei feiner W.-Verteilung die 
Haltbarkeit gut sein (vgl. auch C. 1939. I. 1275). (Molkerei-Ztg. 53. 1698—-1700. 
54. 33—35. 9/1. 1940. Hameln, Molkereilehr- u. Unters.-Anstalt.) S c h l o e m e r .

W. Mohr und J. Baur, Struktur und Konsistenz des Butterfettes. 2. Mitt. Festigkeit 
von Butterfett. (1 . vgl. C. 1939. H. 2291.) Die Festigkeit des Butterfettes wird nicht 
allein von Form u. Anordnung der Fettkiystalle, sondern auch weitgehend von Menge 
u. Zustand des vorhandenen Butteröles mit beeinflußt. Auch das Butteröl unterliegt 
einer Nachhärtung. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 2. 509—20. Aug. 1939. Kiel, 
Preuß. Vers.- u. Forschungsanstalt f. Milchwirtschaft.) G R O SZFE LD .

W. Mohr und E. Eysank, Struktur und Konsistenz des Bulterfettes. 3. Mitt. Beitrag 
zur Kenntnis der Phasen im sogenannten „festen“  Butterfett (Butterschmalz). (2. vgl. 
vorst. Ref.) Butterfett ist bei 10—30° eine Suspension von festem in fl. Fett oder 
ein Heterogel mit offener Struktur. Je nach Art der Unterkühlung treten als feste 
Phaso verschied. Krystallformen u. Zwischenstufen auf. Die bei der F.-Best. am deut
lichsten zu erkennenden, am höchsten schm. Krystalle scheinen, unabhängig von der 
Art der Krystallisation u. von der Form bei demselben Fett Tri--oder Diglyceriden 
oder Gemischen davon zu entstammen. Unterschiede in der Zus. des Butteröles 
(JZ., nD) können auf Unterschiede in den auskryst. Mengen u. auf Entstehen von 
Krystallen chem. verschiedener Glyceride zurückgeführt werden. Unterhalb 20° nach 
Auskrystallisieren der Hauptmengo nimmt das Butterfett die Eigg. eines Heterogels 
mit offener Struktur an u. zeigt thixotrope Eigg. wie Verflüssigung u. Nachhärtung. 
Mkr. Beobachtung der Krystallisation, auch im polarisierten Licht, Abschleudem von 
Butteröl bei 18 u. 21°, Keimzahlen (JZ., np) u. Festigkeitsmessungen liefern wertvolle 
Aufschlüsse über die Struktur des Fettes. Einflüsse auf die Festigkeit sind 1. Menge 
u. chem. Zus. der auslcryst. festen Stoffe, 2. Art der Krystalle, 3. Eigg. des im Butter
schmalz zurückbleibenden Butteröls, z. B. Heterogelbildung. Diese 3 Faktoren über
lagern sich u. sind stark temperaturabhängig. Art der Krystallisation, Menge des 
Butteröls u. Struktur der Gesamtmasse beeinflussen auch den Geschmack. Fein ver
teilte Krystalle erwecken trotz größerer Festigkeit beim Schmecken einen geschmeidigen, 
butterähnlichen Eindruck, grob kryst. Butterfett mit zuviel freiem öl einen körnigen, 
ol- oder schmalzähnlichen. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 2. 525—34. Sept./ 
Okt. 1939.) * 6 G r o s z f e l d .
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A. Schloemer, Zur Kenntnis der Beziehungen zwischen Jahreszeit und Lichtbrechung 
des Butterfettes. Eine aus monatlichen Mittelwerten der Lichtbrechung von Butterfett, 
ausgedrückt in Skalenteilen des Butterrefraktometers, bei 40° aufgestellte Kurve zeigt 
ein im allg. jährlich wiederkehrendes Bild. In den Sommermonaten Juni—Okt. steigt 
die Befraktion stark an bis zu einem Maximum, das meist im Aug. oder Sept. liegt, 
mit Minimum im Januar. Daneben gibt es ein Nebenmaximum meistens im März oder 
Febr. u. ein Nebenminimum meist im April. Die Einzelwerte schwankten zwischen 
39—48 mit einem Gesamtmittel bei 43,26. Hiernach ist die Befraktion für Butterfett 
wenig spezifisch. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 138—43. Jan./Febr. 1940. Berlin- 
Charlottenburg, Preuß. Landesanstalt f. Lebensmittel-, Arzneimittel- u. gerichtliche 
Chemie.) G r o s z f e l d .

C. E. Huffman, Qualität und Menge des Rauhfutters in der Ernährung der Milchkühe. 
Eine Übersicht mit vielen Schrifttumsangaben. Bauhfutterarten, ehem. Zus., Nähr
wert, Lagerung, Trocknung, Konservierung im Silo, Bedeutung der Eiweißstoffe, des 
Fettes, bes. der ungesätt. Fettsäuren, der Kohlenhydrate, Mineralstoffe u. Vitamine. 
(J. Dairy Sei. 22. 889—980. Nov. 1939. East Lansing, Michigan Agricultural Experi
ment Station.) Schloemer.

A. C. T. Hewitt, Fleischmehl als Ergänzungsquelle für Protein bei Milchkühen auf 
der Weide. Der Milchertrag einer Herde läßt sich das ganze Jahr hindurch mittels 
sorgfältiger Weidehaltung u. geeigneter Futterergänzung ziemlich konstant halten. 
Verbitterung von 1,5 lbs. Fleischmehl täglich je Kuh im Juni u. Juli 1935 an 7 Kühe 
steigerte ihren Milchertrag u. erhöhte den Fettgeh. der Milch, während bei 6 Kontroll-
kühen in der gleichen Zeit beide Größen fielen. Seit Aug. 1936 wurden je Kuh täglich
0,02—0,56 lbs. Fleischmchl an alle Milchkühe verfüttert u. dadurch wieder eine Stei
gerung von Milchmenge u. Erhöhung ihres Fettgeh., bes. im Winter, erhalten. Das 
Fleischmehl erteilte der Milch keinerlei Beigeschmack, sondern verbesserte den Gesund
heitszustand der Kühe. (Emp. J. exp. Agrie. 7. 184—92. April 1939. Weribee, Victoria, 
Australia, State Beseareh Farm.) G r o s z f e l d .
*  J. Landis, Fütterungsversuch mit Vitaminfutter „Malosa“ . An Schweinemastverss. 
war ein Vorteil der Konzentratzulage weder in der Freßlust noch in der Mastleistung 
festzustellen. Auch der Schlachtbefund zeigte keine Merkmale, die zugunsten des 
Vitamin- u. Mineralstoffzusatzes sprachen. {Landwirtseh. Jb. Schweiz 54. 95—101.
1940. Liebefeld-Bern.) GROSZFELD.

H. Thaler und K. E. Schulte, Uber den chromatographischen Nachweis der künst
lichen Färbung der Lebensmittel. I. (Vgl. C. 1938. I. 1255. 3985.) Zum Nachw. der 
künstlichen Färbung von Lachs erwiesen sich Aceton u. Pyridin als brauchbarste 
Lösungsmittel. Nur Teerfarbstoffe werden daraus von A1203 adsorbiert, nicht Salmen- 
säure u. ihre Begleiter. — Aus Teigivaren wurden Dotterfarbstoffe nur aus ihrer Lsg. 
in 70°/o'g- -A. adsorbiert, während Teerfarbstoffe auch aus 70°/o>g- Aceton u. aus Pyridin 
schöne u. kennzeichnende Chromatogramme lieferten. Auf gleichem Wege ließen sich 
die beiden Farbstoffarten trennen. Schon das Auftreten eines einzigen Binges im mit 
70%ig. Aceton hergestellten Chromatogramm von Eierteigwaren bzw. eines 2. Binges 
mit 70°/0ig. A. bestätigt Ggw. von Teerfarbstoffen. Tritt dann im UV-Licht nicht die 
leuchtend weißlichgelbe Farbe des Luteins oder Zeaxanthins für die Binge auf, sondern 
statt dessen eine abweichende dunklere, braune Farbe, so ist der Nachw. der künstlichen 
Färbung erbracht, die noch durch HCl bestätigt werden kann. Der F a rb sto ffn a c ln v . 
erfolgt so schneller u. mit weniger Aufwand als nach der Wollfadenprobe. — Zum 
Nachw. einer künstlichen Färbung von Tomalemnark lieferten CH3OH, 70%ig. A. u. 
Aceton die besten Ergebnisse, weil die natürlichen Farbträger der Tomate daraus von 
A1203 nicht festgehalten, künstliche Farbstoffe aber adsorbiert werden. (U. Unters. 
Lebensmittel 79. 66—77. Jan./Febr. 1940. München, Deutsche Forschungsanstalt f. 
Lebensmittelchemie.) GROSZFELD.

H. Thaler, Zur Bestimmung der Rohfaser nach K. Scharrer. In gewisser Abänderung 
des ursprünglichen Verf. wird 1  g Lebensmittel mit 25 ccm eines Gemisches aus 75 ccm 
70%ig- Essigsäure, 5 ccm konz. HN03 u. 2 g Trichloressigsäure J/2 Stde. am Bückfluß 
gekocht. Noch sd. heiß wird durch einen Jenaer Glasfiltertiegel (1 G 3) filtriert u. mit 
W., dann 2—3-mal mit 95%ig. A. u. schließlich 2—3-mal mit Ä. ausgewaschen. Die 
zu einem Plättchen zusammengezogene Bohfaser wird mittels Pinzette in einen Por
zellanticgel übergeführt, verascht u. die Asche abgezogen. Der Best ist die Bohfaser. 
Auch stark fettige Stoffe ließen sich leicht behandeln. Parallelverss. stimmten gut 
überein. Tabelle über gefundene Bohfasergehh. von 51 Proben verschied. Lebensmittel 
im Original. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 2.521—23. Aug. 1939. München.) Gd.

A. Z. Hodson und L. C. Norris, Eine fluorometrische Methode z u r  Bestimmung 
des Riboflavingehaltes von Nahrungsmitteln. Das Unters.-Material wird mit 1/l-n- H»SOj
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1 Stde. gekocht, nach Abkühlen mit Na3P04-Lsg. auf pn =  7—7,5 gebracht u. verdünnt. 
Ein aliquoter Teil wird nach Filtration mit Na-Hydrosulfitlsg. u. SnCl2-Lsg. versetzt,
5 Min. mit Luft geschüttelt, dann fluorometr. gemessen. Benötigte Reagenzien: 
a/4-n. H2SOj ; Lsg. von 65 g Na3PO., • 12 H,0 in 11 dest. W .; saure Aeetonlsg., enthaltend 
3 Voll. Aceton, 1 Vol. n. H2SO,t; Standard-Riboflavinlsg. mit 50 y Riboflavin je ccm, 
die durch Zugabe einiger Tropfen Eisessig u. Aufbewahrung im Dunklen stabilisiert 
wird; frisch hergestellte Lsg. von 1 g Na-Hydrosulfit u. 1 g NaHC03 in 20 ccm eis
kaltem W., in Eis aufbewahrt; SnCl2-Lsg.: 10 g SnCl2 in 25 ccm konz. HCl in brauner 
Flasche. 1 cem der Lsg. wird vor Gebrauch mit W. auf 200 ccm verdünnt. — App.: 
Fluorometer nach H a n d . Blaufilter von C ä RNIN G Nr. 554. Regulierbare Hg-Dampf- 
lampe, Multiplexgalvanometer nach L a n g e . — Die Meth. beruht darauf, daß Riboflavin 
in blauem L ic h t  grün f lu o r e s c ie r t ,  bei milder Oxydation u. Red. n ic h t  z e r s tö r t  wird, 
nach Behandlung mit Na-Hydrosulfit durch Luft leicht reoxydiert wird, durch SnCl2 
nicht red. wird u. die Intensität der Fluorescenz mittels der photoelektr. Zelle gemessen 
werden kann. Die Meth. eignet sich auch zu Differentialmessungen u. gibt genaue, 
gut re p ro d u z ie rb a re  W e r t e , wenn das Fluorometer ö f t e r  g e e ic h t  wird. (J. biol. C h e 
mistry 131. 621—30. Dez. 1939. Ithaca, Cornell Univ., Dep. f. Geflügelzucht.) G e h r k e .
*  Magnus Pyke, Die Verteilung von Vitamin B1 in Lebensmittel, bestimmt durch 
chemische Analyse. Angabe einer ausführlichen Arbeitsvorschrift auf Grund der Thio- 
chrommethode. Anwendung auf 190 Lebensmittel, Ergebnisse in einer alphabet. 
Tabelle. Als bes. reich an Bj erwiesen sich Speck, gekocht, mit 120, Butterbohnen, 
roh, 140, Brasilnüsse 340, Dorschrogen, geräuchert, 300, Waldhuhn (grouse), geröstet, 
144, Schinken, gekocht, 190, Linsen 170, Erdnüsse 228, grüne Erbsen 120, Schweine
fleisch 475 i.E. für 100 g. (J. Soc. chem. Ind. 58. 338—40. Nov. 1939. Hammersmith, 
W  6, Vitamin Ltd.) G r o s z f e l d .

D. W . Kent-Jones, E. G. Richardson und R. C. Spalding, Mehlkörnung. Zur 
Best. der Korngröße von Mehlteilchen, von der auch die Backfähigkeit abhängt, sind 
die bisherigen Methoden nicht genau genug. Vf. beschreibt ein Verf. zur Best. des 
°/0-Geh. eines Mehles an Teilchen verschied. Größe in Abstufungen von 10 //. Die Meth. 
ist eine Modifikation der Sedimentationsverff. zur Best. der Teilchengröße von Böden 
u. beruht auf dem STOKEschen Gesetz. Der Abfall der Trübung einer verd. Bzn.- 
Suspension des Mehles wird durch die steigende Liehtintensität einer Lichtquelle ge
messen, die auf eine photoelektr. Zelle scheint. Die Ablesung erfolgt an einem Galvano
meter. Nimmt man an, daß unter den Vers.-Bedingungen das Sl'OKEsche Gesetz gültig 
ist, so kann man auf diese Weise über die tatsächliche Verteilung der verschied. Teilchen
größen im Mehl ein Bild erhalten. Für die Zwecke der Müllerei genügt es, den %-Geh. 
an Teilchen über u. unter 45 // anzugeben. In n. Bäckermehlen ergab die Analyse je 
50%. Kräftigere Mehle aus Hartweizen ergaben 55% über 45 /i. Weichweizenmehle 
ergaben oft nur 10% über 45 /i, während der größte Teil der Teilchen zwischen 25 u. 
15 ¡i lag. (J. Soc. chem. Ind. 58. 261—67. Aug. 1939. Dover.) H a e v e c k e r .

J. Großfeld, Ermittlung des Eigehaltes von Eierteigwaren und ihre Unterscheidung 
von Zubereitungen mit Pflanzenphosphatiden. Zur Ermittlung des Eigeh. wird Best. 
des Unverseifbaren im Ätherextrakt zugrunde gelegt; bezogen auf den Ätherextrakt 
wurde für Eidotter im Mittel 5, für ein Grießmehl 4,7%__Unverseifbares, also fast 
gleiche Mengen, gefunden. Wesentlich verschied, sind aber Ätherextrakt u. Unverseif- 
bares, bezogen auf Trockensubstanz von Ei u. Mehl. Techn. Sojaphosphatid enthält 
so wenig Unverseifbares, daß sein Zusatz zu Teigwaren die Prüfung auf die Höhe eines 
Eizusatzes prakt. nur wenig stört. Etwaige Zusätze an Paraffinöl zur Verdeckung 
eines fehlenden Eizusatzes lassen sich durch weitere Unters, des Unverseifbaren leicht 
u. sicher erkennen. Etwaige Fettzusätze beeinflussen die Prüfung nicht u. werden 
an der Erhöhung des Ätherextraktes, fremde Phosphatide an der erhöhten Menge 
Lecithin-P20 5 erkannt. Da das Unverseifbare von Eidotter- u. Mehlfett zum größten 
Teil aus Nicht-KW-stoffen besteht, wird ein vereinfachtes Verf. beschrieben, das auf 
folgender Grundlage beruht: 100 g lufttrockenes Eipulver werden mit Ä. erschöpfend 
ausgezogen. Der Auszug liefert die Menge des Ätherextraktes (A) als erste Kennzahl. 
Der Ätherextrakt wird dann nötigenfalls durch Zuwaage von Ölsäure auf 2,50 g ergänzt 
u. in dieser Mischung das Unverseifbare nach dem früher beschriebenen Verf. (C. i939.
I. 2331) bestimmt. Der erhaltene Wägungsrückstand in mg ist die 2. Kennzahl (B) 
für den Eigehalt. Eine 3. liefert die Leeithin-P20 5 (L), bezogen auf 100 g lufttrocknes 
Eipulver. Hieraus berechnet sich der Eizusatz (=  g Eier auf 1 kg Mehl) nach den 
Formeln: Eizusatz =  99 A — 61 =  4,7 B — 61 =  3500 L — 70. Analoge Fonnein, 
bezogen auf Trockenubstanz gemäß der bisherigen Berechnung, werden ebenfalls an
gegeben, bieten jedoch keine Gewähr für größere Rechnungssicherheit. Aus dem 
n ägungsrückstand B kann das Unverseifbare des Eifettes in %  mit dem mittleren
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Faktor 0,0975 berechnet werden; für Mehlfett betrug dieser Faktor 0,0946. Äther
extrakt aus Eidotter ergab B =  51,6 mg, entsprechend 5,03% Unverseif barem, aus 
uhines. Trockeneipulver prakt. den gleichen Wert. Durch Kochen von Mehl oder 
Eidotter mit verd. HCl zwecks Stärkeaufschlusses wird die Ausbeute an Unverscifbarem 
beträchtlich vermindert. Aus dem Wägungsrückstand B kann der zugehörige Äther
extrakt mit dem Faktor 48,5 in Annäherung berechnet werden, wie an 8 W.-Nudeln 
u. 14 Eiernudeln des Handels gezeigt wird. In diesen W.-Nudeln (Eiernudeln) wurde 
für die lufttrockene Substanz ermittelt: A =  0,44—0,77 (1,47—2,73)%. B =  9,4—23,1 
(30,8—61,1) mg/100 g, L — 0,022—0,032 (0,043—0,107)%; hieraus berechnet an 
g Eierzusatz auf 1 kg Mehl, aus A 0—20 (90—210), aus B 0-—50 (80—230), aus L 10—40 
(90—300). Eine Probe Plasmon-Milcheiweißnudeln zeigte erhöhten Geh. an Äther
extrakt, Unverscifbarem u. L, eine Probe selbstbereitete Eierbandnudeln wies nach 
1-jähriger Lagerung in verkorkter Flasche beträchtlichen Lecithinrückgang auf. Die 
Mahlfeinheit von Teigwarenpulver mit Teilchen bis zu etwa 0,5 mm war nicht von 
wesentlichem Einfl. auf das Ergebnis. Mit zunehmender Komfeinheit wurde nur 
eine geringe Erhöhung von Ätherextrakt, Unverseifbarem u. L u. damit der berechneten 
Eigehh. gefunden. Angabe einer ausführlichen Arbeitsvorsehrift. (Z. Unters. Lebens
mittel 79. 113—28. Jan./Febr. 1940. Berlin-Charlottenburg, Preuß. Landesanstalt 
f. Lebensmittel-, Arzneimittel- u. gerichtliche Chemie.) GROSZFELD.

Georg Behr, Beobachtungen bei der Bestimmung der Stärke in getrockneten Kartoffeln 
nach E. Ewers. Durch Trocknen bei 105° werden stärkreiche Stoffe, wie Kartoffeln 
u. Getreide so verändert, daß die Klärung mit Molybdat durch Blaugrünfärbung des 
Filtrats gestört ist. Dagegen lieferte die Klärung mit Wolframat schwaehgelbe, gut 
polarisierbare Filtrate. (J. Landwirtsch. 87. 103—06. 1939. Göttingen, Inst, für 
Pflanzenbau.) G r o s z f e l d .
*  C. Griebel u nd G. Hess, Der G-V itamingeJialt des Blütennektars bestimmter Labialen. 
(Vgl. C. 1939. II. 4609.) Zur Gewinnung des Nektars dient ein Schleuderröhrchen 
mit Nickeldrahtnotzeinlage (Abb. im Original), in dem der Nektar aus den ausgezupften 
Blumenkronen ausgeschleudert wird. Der Nektar wird dann mit HP03 angesäuert 
u. nach Zugabo von KJ mit 0,01-n. Jodlsg. titriert. Von verschied. Labiatenblüten 
ließ sich nur bei Thymus u. Mentha Ascorbinsäure im Nektar nachweisen, ferner in 
Blüten von Wolfstrapp. So wurden an Ascorbinsäure gefunden: Thymus serpyllum 222, 
Mentha arvensis 288, Lycopus europaeus 222 mg-% bei Trockensubstanz von 20 bzw.
58,5 bzw. 37%. 1 g noch geschlossener Blütenwirbel, ergab mit Sand unter Zusatz 
von HPO3 zerrieben, sehr wenig Ascorbinsäure. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 168—71. 
Jan./Febr. 1940. Berlin-Charlottenburg, Preuß. Landesanstalt f. Lebensmittel-, Arznei
mittel- u. gerichtliche Chemie.) GROSZFELD.

C. Griebel und G. Hess, Das Jodbindungsvermögen von Honig und Kunsthonig. 
(Vgl. vorst. Ref.!) Die jodbindende Wrkg. von Honig u. Kunsthonig ist bei Zusatz 
von KJ viel geringer als ohne diesen Zusatz. Die Differenz beider Titrationen läßt 
meist einen Schluß darüber zu, ob Kunst-, Blüten-, Heide-, Tau- oder Buehweizenhonig 
vorhegt. Bei Kunsthonigen fehlt bei KJ-Zusatz meist das Jodbindungsvermögen. 
Die Differenzzahl wurde zu 0—5,2 gefunden. Für Honigarten betrug die Differenz
zahl bei 7 Inlandshonigen (außer Tau-, Heide-, Buchweizen- u. Labiatenhonig) 4,8—7,4, 
bei 16 Auslandshonigen 2,0—9,0, bei 9 Heidclionigen 4,8—9,5, bei 14 Tauhonigen 6—20, 
bei 6 Buchweizenhonigen 8,0—48,2. Der Jodverbrauch der meisten Blütenhonige 
ist wahrscheinlich durch Eiweißstoffe u. Ascorbinsäure bedingt. (Z. Unters. Lebens
mittel 79- 171—77. Jan./Febr. 1940. Berlin-Charlottenburg, Preuß. Landcsanstalt f. 
Lebensmittel-, Arzneimittel- u. gerichtliche Chemie.) G roS Z F E L D .

Ch. Taxner, Vereinheitlichung der qualitativen Vorschriften für Fruchtsäfte. Ver
gleichende Zusammenstellung der Vorschriften für Konservierungsmittelzusätze in 
verschied. Ländern. Vorschlag einer internationalen Regelung auf: Benzoesäure u. 
ihre Salze 1500, Ameisensäure 2500, S02 300, Benzoesäureester 800 mg/1. (VI Congr. 
int. techn. chim. Ind. agrie., Budapest, C. R. 1. 527—34. 1939. Budapest.) G k o s z f e l u .

A. Mehlitz, Die Gewinnung und Zubereitung, EMagerung und Entkeimung sowie 
das Eindicken von Most {Obst-, Trauben- und Gemüsesäften), Vereinheitlichung der 
Qualftäl der genannten Erzeugnisse. Die Gewinnung des Saftes aus dem Obst geschieht 
mit zeitgemäß verbesserten Mühlen u. Pressen. Der Saft wird dann mit Enzym, Filter 
u. gegebenenfalls Separator geklärt u. warm oder kalt eingelagert. Bei pektinreichen 
Beerensäften ist Kaltentkeimung erst durch enzymat. Behandlung ermöglicht. Für 
Gemüsesäfte besteht noch kein Idealverfahren. Anzustreben im Interesse des Absatzes 
ist Typisierung des Säurecharakters. (VI Congr. int. techn. ehim. Ind. agrie., Buda
pest,'C. R. 1. 535—38. 1939. Berlin.) G r o s z f e l d .
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*  Josef Schormtiller, Über die Ultraviolettspektren von Hefe- und Fleischextrakten. 
Die UV-Spektren verschied. Hefekonzentrate zeigten übereinstimmend ein charakterist. 
Maximum (Minimum) bei 260—262 (233—336) m/t. Als Hauptfaktor hierfür wurden 
Hefenucleinsäure bzw. ihre PyTimidinspaltprodd. erkannt. Aus Hefe isolierte Nuclein- 
säure zeigte ein den Spektren der Hefeextrakte gleiches Bild. Demgegenüber tritt der 
Geh. der Extrakte an Vitamin Bt u. B2 nicht meßbar in Erscheinung. Ultrafiltrations- 
u. Dialyseverss. ergaben, daß die maximal adsorbierende Fraktion niedrigmol. ist; 
hochmol. proteinartige Extraktbestandteile u. Hefegummi zeigen kein charakterist. 
Spektrum. Erhitzen der Extrakte ändert das Spektr. nicht. Fleischexlrakte zeigen 
kein Absorptionsmaximum; in Verschnitten mit Hefekonzentraten tritt die Absorption 
derselben deutlich in Erscheinung u. kann zur Erkennung solcher Gemische dienen. 
An Vitamin B2-Konzentraten wurde der Einfl. von störenden Begleitstoffen auf die 
Ausbldg. des UV-Spektr. untersucht u. aus Fleisehextrakt dargestelltes Tetraacetyl- 
flavin spektrophotometr. gekennzeichnet. Die Befunde werden im Hinblick auf die 
Best. der Vitamine B, u. B2 in Extrakten mit Hilfe der UV-Absorptionsspektren be
sprochen. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 46—57. Jan./Febr. 1940. Berlin-Dahlem, 
Reichsgesundheitsamt.) GROSZFELD.

W. Diemair, R. Strohecker und H. Keller, Bestimmung flüchtiger Stoffe durch 
Oxydation mit Hypochloritlösung. (Vgl. C. 1937. II. 4126.) 100 ccm Milch werden nach 
näherer Angabe dest. u. 30 ccm Destillat aufgefangen; davon werden 15 ccm mit 20 ccm
0,01-n. Hypochloritlsg. 15 Min. auf dem W.-Bad erhitzt u. nach Abkühlen der Über
schuß des Oxydationsmittels zurücktitriert. Die Wrkg. des Hypochlorits besteht in 
einer Oxydation u. einer Cl-Anlagerung. Der Verbrauch wird als Oxydationszahl (OZ. =  
ccm 0,01-n. Hypochloritlsg.) ausgedrückt. Diese betrug für Bohmilch 6,0—9,6, pasteuri
sierte Milch 5,4—7,6, saure Milch bis zu 18,8, Käse 35—75. Bei Beginn der Grün
fütterung stieg OZ. in Milch an. Bei der Milchsäuerung verläuft OZ. parallel zur Säure
zunahme. Neutralisierung von Milch kann aus hoher OZ. bei niedrigem Säuregrad 
gefolgert werden. (Vorratspflege u. Lcbensmittelforsch. 2. 615—20. Sept./Okt. 1939. 
Frankfurt a. M., Univ.) G r o s z f e l d .

August Beckel, Großzahlforschung in der Lebensmittelchemie: Butter säurezahl. 
In 591 Butterfettproben aus In- u. Ausland wurde die Verteilung der Buttersäurezahl 
nach GROSZFELD untersucht. Durch Analyse der Häufigkeitskurve ergeben sieh 
3 Anteile: ein stark streuender Anteil von Landwirtsbutter neben 2 Gruppen von 
Molkereibutter, welche die jahreszeitliche Verschiebung aufweisen. Bei der Kenn
zeichnung gemischter Verteilungen tritt an Stelle defe arithmet. Mittels u. der quadrat. 
Streuung der Mittenwert C u. die Angabe symm. gewählter Summenhäufigkeitspunkte, 
bes. für 5 .£(%) u. 95 2(°/0), durch welche die Grundspanne T 90 eingeschlossen wird. 
Aus den Kennwerten der Gesamtverteilung ergibt sich die Brauchbarkeit der von 
G r o s z f e l d  angenommenen Beurteilungsgrundlagen. Es empfiehlt sich, künftig an 
Stelle der BMZ. die Halbmikrobuttersäurezahl zu setzen. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 
128—37. Jan./Febr. 1940. Düsseldorf.) GR O SZFE LD .

E. G. Hallsworth, Die Analyse der Faser- und Kohlenhydratbestandteile von Futter
stoffen. 1 . Die Furfuraldehyd liefernden Bestandteile. Es wird die Analyse von Futter
stoffen von in der Landwirtschaft genutzten Tieren in bezug auf Faser- u. Kohlen
hydratgeh. untersucht, unter Bezugnahme auf die Ausnutzung dieser Stoffe durch das 
Tier. — Es wird nach dem Verf. von Ma r s h a l l  u . N o r r i s  (C. 1938. I. 3243) die 
Geschwindigkeit der Entw. des Furfuraldehyds bei einer Beihe von Substanzen, von 
Xylose, Arabinose, getrocknetem Gras bis zu dem unverdaulichen Bückstand aus 
Kuhexkreten bestimmt, wobei die Genauigkeit des Titrationsverf. nicht durch zu 
kurze Dest.-Zeit leiden soll. Bei Zufügen bekannter Mengen Pentosezucker (Xylose, 
Arabinose) in salzsaurer Lsg. zu verhältnismäßig viel größeren Gewichtsmengen an 
Pflanzenmaterial, wie getrocknetes Gras, Pektin usw., ergab sich, daß zwischen etwa
96,5 u. 98% des Furfuraldehyds wiedererhalten wurden, daß also die Ausbeute daran 
als prakt. vollständig anzusehen ist. — Die Fehlerquellen des Verf., die etwas von denen 
der Methoden abweichen, die den Phloroglucinnd. benutzen, werden klargelegt. Bei 
der Dest. mit 13,15%ig. HCl in Ggw. von NaCl wurden aus Xylose (I) 90,90% u- aus 
Arabinose (II) 79,79% Furfurol (III) erhalten u. die Faktoren zur Berechnung der 
Zuckermenge aus dem gefundenen III sind also: I =  III X  1,71; II =  III X  1,96. 
Hiermit werden die in der Literatur angegebenen Werte verglichen. Die von den Vff. 
angegebenen Faktoren sind berechtigt, wenn sehr geringe Mengen III liefernden Materials 
auch in Ggw. großer Mengen anderer Stoffe vorhanden sind u. der App. benutzt wird, 
in dem sie bestimmt wurden. Bei Unkenntnis darüber, ob I oder II oder ein Gemisch 
beider vorliegt, nimmt man am besten das Mittel beider Faktoren, d. h. PentoSan —

12 4*
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III X 1,835, was einen Maximalfehler von 6%  ergibt, wenn das Pentosan ganz ent
weder aus Xylan oder Araban besteht. Bei Ggw. von Uronsäure ist eine Korrektur 
für daraus entstehendes III anzubringen. (J. Soc. ehem. Ind. 58. 357—63. Dez. 1939. 
Leeds, Univ.) B e h r l e .

Musher Foundation Inc., New' York, N. Y., übert. von: Sidney Musher,
New York, N. Y., V. St. A., Stabilisieren wasserhaltiger Nahrungsmittel. Milehprodd., 
Eiscremes, Majonnaisen, Marmeladen, Fruchtsäften oder dgl. wird als Stabilisierungs
mittel gegen oxydatives Verderben roher, unraffinierter, kryst. Rohr- bzw. Rübenzucker 
(I) zugesetzt. Die Zusatzmenge liegt zwischen 0,1—15%, z. B. bei Majonnaisen zwischen 
1—3%. Der n. Zuckerzusatz kann bei den Bcliandlungsprodd. ganz oder teilweise 
durch I ersetzt werden. In gleicher Weise wie I w'irkt auch ein A.-Extrakt nach Ab
dampfen des A. u. zwar in Zusatzmengen von 0,01—2%. Angabe von Vgl.-Beispielen. 
(A. P. 2176 033 vom 18/2. 1939, ausg. 10/10. 1939.) K r a n z .

Musher Foundation Inc., übert. von: Sidney Musher, New York, N. Y., V. St. A., 
Stabilisieren von Nahrungsmitteln gegen oxydatives Verderben. Wasser- u. ölhaltigen 
Stoffen wie Milehprodd., Majonnaisen, Cremes, Fruchtsäften, ölen usw. wird eine 
^Mischung von kryst. unraffiniertem Rohzucker (I) u. einem IT.- bzw. A.-Extrakt (II) 
von Getreidemehlen wie Hafer, Mais zugesetzt. Z. B. werden Lebertran 2% einer 
Mischung von 80% I u. 20% II (von Hafermehl) zugesetzt u. das Ganze wenige Min. 
auf 150—200° erhitzt. An einer Reihe von weiteren Beispielen wird die stabilisierende 
Wrkg. der Mischung in Vgl. gesetzt mit raffiniertem Zucker. (A. P. 2176 034 vom 
21/11. 1938, ausg. 10/10. 1939.) K r a n z .

Musher Foundation Inc., übert. von: Sidney Musher, New York, N. Y., V. St. A., 
Stabilisieren von Nahrungsmitteln gegen oxydatives Verderben. Wasser- u. ölhaltigen 
Stoffen wie Milehprodd., Majonnaisen, Cremes, Fruchtsäften, Ölen usw. wird eine 
Mischung von kryst. unraffiniertem Rohzucker (I) u. einem W.- bzw. A.-Extrakt (II) 
aus fein vermahlenen, teilweise entölten Saaten wie Sojabohnen, Sesam, Getreidekeim
lingen usw. zugesetzt. Z. B. werden Lebertran 2% einer Mischung von 80% I u. 20% II 
(von Sojamehl) zugesetzt u. das Ganze wenige Min. auf 150—200° erhitzt. An einer 
Reihe von weiteren Beispielen wird die stabilisierende Wrkg. der Mischung in Vgl. 
gesetzt mit raffiniertem Zucker. (A. P. 2176 035 vom 21/11. 1938, ausg. 10/10. 
1939.) K r a n z .

Kvamaktiebolaget Tre Kronor, Stockholm (Erfinder: P. E. Hamring), Ent
hülsen von Hafer. Man läßt den Hafer zunächst mit W., gegebenenfalls in der Wärme 
u. unter Zusatz von Chemikalien, wie NaHSO.,, quellen u. führt dann das Enthülsen 
auf bekannte Weise durch. Hierbei ist es zweckmäßig, die überschüssige Feuchtigkeit 
vorher durch Zentrifugieren zu entfernen. (Schwed. P. 96 629 vom 5/4. 1938, ausg. 
22/8. 1939.) J. S c h m i d t .

Aktiebolaget Wasa Spisbrödsfabrik, Filipstad, Schweden (Erfinder: F. A. D. 
Kärp), Herstellung von Backwerk. Um Backwerk mit dem erwünschten Vitamingell, 
zu versehen, bestreut man es mit einer Mischung aus Mehl u. einem Stoff, der bei 
Bestrahlung Vitamin D bildet, wie Lebertran, setzt das Baekwerk der Bestrahlung 
mit akt. Licht aus u. überzieht cs dann mit einem Sahneüberzug. (Schwed. P. 96 914 
vom 28/3. 1938, ausg. 26/9. 1939.) ~ J. S c h m i d t .

Stokley Brothers & Co., Inc., Indianapolis, Ind., V. St. A., Konzentrate aus Obst, 
Gemüse und Früchten. Die fl. Anteile werden durch starkes Pressen von der Pülpe ge
trennt u. im Vakuum bei 185° F eingedickt u. sodann wieder mit den festen Anteilen 
vermischt, so daß ein pastenförmiges Endprod. entsteht, dem gegebenenfalls Konser
vierungsmittel' zugesetzt werden. (It. P. 367 523 vom 3/3. 1938.) H e i n z e .

Giacomo Bottaro, Genua, Italien, Konservieren von Oliven dadurch, daß anorgan. 
Salze, bes. NaCl oder Na,¡SO., (I) in Substanz oder in konz. Lsg. mit einem Olivenbrei 
vermischt werden. Es wird z. B. eine Lsg. von 142 (Teilen) 1 in 180 II’. verwendet. 
(It. P. 367 364 vom 7/2. 1938.) H e i n z e .

Salvatore Signer, Messina, Italien, Konservieren von Citronen-, Apfelsinen- oder 
Mandarinensaft und dergleichen, der auch in eingedickter Form vorliegen kann, dadurch, 
daß der Saft ohne Zutritt von Luft u. unter anfänglichem kräftigen Rühren zu einer 
homogenen M. gefroren wird. Die gefrorenen Blöcke werden in dichten Behältern auf
bewahrt. (It. P. 366 906 vom 7/6. 1938.) H e i n z e .

Frits E. Stockelbach, Verona, N. J,, V. St. A., Lösungsmittel für Aromastoffe, 
wie Citronenöl, Vanillin oder dergleichen. Als solche dienen die Äthyläther des Glycerins. 
Z. B. werden zur Herst. einer Citronenessenz 5 (Teile) Citronenöl gelöst in 95 Mono-
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äthylglycerin. Eino Bananenessenz setzt sich zusammen aus: 21/» (Teilen) Athyl- 
pelargonat, 31/., Äthylbutyrat, l l 1/* Amylbutyrat, 2% Äthylacetat, 12 Amylaectat,
3 Orangenöl, 1 Lavendelöl, 1/., Amylvalerianat, 91 Diäthylglycerin. (A. P. 3180 932 
vom 30/6. 1939, ausg. 21/11. 1939.) K r a n z .

Hans Bardt, Berlin, Bereitung von Kaffeeaufgüssen durch Extraktion von ge
mahlenem Kaffee (1) in Anwesenheit eines Salzgcmisches (II) aus Dinatriumpliosphat 
(III), Alkalicarbonat oder -bicarbonat, einer Ammoniumverb. u. einer Eisen- oder 
Aluminiumverbindung. 50 g I wird mit 1 g II gemischt, das aus 9 (Teilen) III +  7 aqu.,
0,26 NaHC03, 0,22 (NH4)HC03 u. 0,52 Al(ONa)3 besteht, u. mit 1 1 kochendem W. 
übergossen. (D. R. P. 686 689 Kl. 53 d vom 20/7. 1934, ausg. 13/1. 1940.) L ü t t g e n .

Renato Felicetti, Rom, Holzhaltiger Kakao bzw. Schokolade. Malzmehl wird bei 
70° mit W. verrührt u. 40—45 Min. bei dieser Temp. belassen. Die wss. diastasehaltige 
Lsg. wird bei niederer Temp. gegebenenfalls im Vakuum bis zur Sirupdicke eingedampft. 
Der Sirup wird dem in bekannter Weise mit Alkalien aufgeschlossenen Kakaopulver 
bzw. der Scholcoladcgrundmasse beigemischt. (It. P. 367 599 vom 12/4. 1938.) H e i n z e .

Corn Products Refining Co.,New York,N. Y., übert. von:HerbertT.Middleton, 
Englewood, N. J., V. St. A., Feinpulvriges wasserlösliches Kakaoprodukt dadurch, daß 
eine konz. wss. Dextroselsg. bei 230—280° F so lange erwärmt wird, bis die Dextrose (I) 
auszukrystallisieren beginnt. In diesem Augenblick wird der Sirup mit trockenem 
Kakaopulver (II) sorgfältig gemischt. Die abgekühlte M. wird fein gemahlen. Z. B. 
100 (Pfund) I, 20 W. u. 25 II. (A. P. 2179130 vom 12/12. 1934, ausg. 7/11. 
1939.) H e i n z e .

Max Schulz, Nürnberg, Schlagfähiges Eiweißerzeugnis nach Hauptpatent dadurch, 
daß die Kefirpilze mit Alkalien, vorzugsweise Ammoniak, neutralisiert u. zu süßer 
eingedampfter Magermilch oder aufgeschlossenem Milcheiweiß zugesetzt werden. Das 
Gemisch wird auf Walzen getrocknet. Z. B. sind zur Neutralisation von 70 kg Kefir
pilzen 500 ccm NH3 (25%ig) erforderlich, anschließend wird auf 90° erhitzt. (D. R. P. 
686294 Kl. 53e vom 26/2. 1939, ausg. 6/1. 1940. Zus. zu D. R. P. 661255; C. 1938. 
>1. 2668.) H e i n z e .

Hans Dubbers, Berlin-Charlottenburg, Richtsalze zum Schmelzen von Käse nach 
Hauptpatent. Es werden konstitutionswrasserfreio Schmelzen aus Alkaliphosphaten mit 
Magnesiumsalzen verwendet, gegebenenfalls können Calciumsalze zugegeben werden. 
Z. B. 110 (kg) Natriumdihydroorthophosphat, 20 Natriummonohydroorthophosphat,
10 Magnesiumearbonat werden geschmolzen. (D. R. P. 685 542 Kl. 53 e vom 26/8. 1937,
ausg. 20/12. 1939. Zus. zu D. R. P. 669 062; C. 1938. 1. 2462.) H e i n z e .

Gesellschaft für Kohlentechnik m. b. H., Dortmund-Eving (Erfinder: Wilhelm 
Gluud, Dortmund-Eving, und Friedrich Wilhelm Jonas Schmidt, Göttingen), Futter
mittel für Schafe und Rindvieh. Im n. Futter ist der übliche Kraftfutterzusatz (Soja
schrot, Erdnußkuchen u. dgl.) ganz oder teilweise durch eine dem N-Geh. des in diesem 
Zusatz enthaltenen Eiweißanteils gleichwertige Menge einer Aminosäure, wie Glykokoll, 
Alanin u. dgl. oder eines Aminosäurengemisches ersetzt, wobei noch N-haltige Verbb. 
(Ammonsalze, Amide u. dgl.), sowie S-, K- u. P-haltige mineral. Stoffe in Mengen zu
gefügt werden können, die den im Kraftfutter enthaltenen entsprechen. Es wird eine 
Steigerung der Milchfettprodd. erzielt. (D. R. P. 686 690 Kl. 53 g vom 28/2. 1934, 
ausg. 13/1.1940.) D e m m l e r .

Armour&Co., Chicago, Hl., übert. von: James M. Coyner, Madison, Wis., 
V. St. A., Beifuttermittel für Kälber, das aus folgenden feingepulverten u. innig gemischten 
Bestandteilen zusammengesetzt ist: etwa 30—50% Knochenmehl, 10—30% CaC03, 
10—20% Ca-Lactat u. 10—20% Ca-Gluconat ; es soll die in den ersten 6 Monaten häufige
11 • große Verluste fordernde Diarrhöe der Kälber verhindern. (A. P. 2182171 vom 16/2.
1938, ausg. 5/12. 1939.) D e m m l e r .

Gennaro Riccio, Neapel, Denaturierung von Maismehl. Dem Maismehl oder Mehl 
von anderen Cerealien wird Weinbeerenkernmehl in Mengen von 5—14% u. gegebenen
falls noch Kohlenpulver zugesetzt, um es nur für Futterzwecke, nicht aber für die 
menschliche Ernährung geeignet zu machen. (It. P. 368 853 vom 2/2. 1937.) D e m m l .

Konserventechnisches Taschenbuch. Praxis und Wissenschaft der Konservenfabrikation. 
9. Aufl. Unter Mitwirkung von Fachleuten neu bearb. u. erw. von Hermann Serger 
u. Hans Krause. Braunschweig: Serger & Hempel. 1940. (XXVIII, 676, 38 S.) kl. 8°. 
M. 8.—.

i fUss.] Technologie der Milch und der Milchprodukte. Moskau-Leningrad: Pischtschepromisdat. 
1939. (IV, 520 S.) 11.25 Rbl.
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XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

Th. Sabalitschka, Ermittlung von Oxydationsschutzmitteln und deren Auswertung 
zum, Schutze gegen nachteilige Autoxydalionen. Von synthet. Prodd. erwiesen sich gegen 
Oxydation von öl als stark antioxygen: Hydrochinon, Pyrogallol, Maleinsäure, Nipa 48, 
49 u. 83, antioxygen: Novocain, Tutoeain u. Percain, als wenig oder nicht antioxygen: 
Phenol, die 3 Kresole, Thymol, Resorcin, Brenzcatcchin, Alkylester der p-Oxybenzoe- 
säure u. Maleinsäure, Tyrosin, Cystein u. Glutathion, als prooxygen: Benzoesäure u. 
Salicylsäure. Von Naturprodd. waren Kaffeeöl u. Mal toi nicht antioxygen bei ölen. 
Auf weitere antioxygen wirkende Stoffe von nicht angegebener Zus. (Nipa 48, 49 usw.) 
wird hingewiesen. Weitere Einzelheiten in Tabellen. (Z. Unters. Lebensmittel 79. 
143—50. Jan./Febr. 1940. Berlin, Biol.-Chem. Forschungsanstalt.) G r o s z f e l d .

H. A. Schuette und H. A. Vogel, Bemerkung über die Entdeckung von Myristin
säure im Alfalfasamenöl. Bei der Dest. der Methylester der gesätt. Säuren des Alfalfa- 
samenöles wurde eine Fraktion erhalten, die nach Durchschnitts-Mol.-Gew. u. F. 
Myristinsäuremethylester zu enthalen schien. Menge der Myristinsäure im Alfalfa
samenöl ca. 1,3%. (Oil and Soap 16. 223. Nov. 1939. Madison, Wis., Univ.) N e u m a n n .

K. S.Hoover und H. E. Moore, Natriumbisulfit als Stabilisator für gehärtetes 
Baumwollsamenöl. Geruch u. Haltbarkeit von gehärtetem Baumwollsamenöl werden 
durch Schütteln mt 1 %  festem oder gelöstem NaHS03 bedeutend verbessert. (Oil 
and Soap 16. 212—14. Nov. 1939. Columbus, 0., Capital City Prod. Co.) N e u m a n n .

R. D. Bonney, Der Status von Leinöl. Wirtschaftsbericht über Leinöl, Fisch-, 
Soja-, Perilla- u. Holzöl. (Paint, Oil ehem. Bev. 101. Nr. 22. 6—8 (34). 26/10. 1939. 
Kearuy, N. J., Congoleum-Nairu Inc.) S t o r k a n .

Frank Hawke und Bernard Segal, Variationen in der physikalischen und che
mischen Beschaffenheit von Ricinusöl infolge Wärmebehandlung unter verschiedenen 
Bedingungen. Verss. über Wrkg. der Hitzebehandlung von Ricinusöl bei Tempp. bis 
zu 325° bei 625 u. bei 5—10 mm u. bei höherem Druck, um das Öl mit Mineralölen voll
kommen mischbar zu machen, ergaben, daß die Hauptänderung des Öles dabei keine 
Polymerisation, sondern Zers. ist. Das so erhaltene Prod. ist trotz seiner ausgezeich
neten Viscosität als Schmiermittel weniger geeignet als das rohe öl. (J. Soc. ehem. 
Ind. 58. 270—72. Aug. 1939. Johannesburg, Univ. of the Witwatersrand.) Gd.

H.R. Kanitz, Über die Verdaulichkeit von oxydiertem Sojaöl (Palsgaard Emulsionsöl). 
Die Verdaulichkeit des Öles (91,2—92,3%) entspricht etwa der von Kakaofett. Gesund
heitliche Schädigungen der Vers.-Tiere (Ratten) wurden trotz der verfütterten großen 
Mengen des Emulsionsöles nicht beobachtet. (Z. Unters. Lebensmittel 78. 385—86. 
Nov. 1939. Berlin, Univ.) G r o s z f e l d .

D. Atherton und L. M. Meara, Die Fettsäuren und Glyceride einiger Myristicafette. 
K e r n f e t t  v o n  V i r o l a n ü s s e n .  Virolanüsse von südamerikan. Ursprung 
(wahrscheinlich dem Amazonasbeckcn), die Samen von Virola surinamensis, Warb. 
(Myristiea surinamensis, Boland), enthielten neben 17% Schalen 83% Kerne, die bei 
Extraktion mit PAe. 71% eines dunkelbraunen festen Fettes m it Verseifungsäquivalent 
246,1; JZ. 14,5 u. freien Säuren (als Ölsäure berechnet) 17,2% lieferten. Fett des
selben Ursprunges wurde von S t k GER u . V A N  L o o n  (C. 1935. II. 3173) als Ucuhuba- 
fett beschrieben. Zur Unters, der Zus. wurde das mit K2C03 neutralisierte Fett (Ver
seifungsäquivalent 249,0; JZ. 9,9) hydrolysiert u. die Methylester der erhaltenen 
Säuren fraktioniert destilliert. In Mol-% setzten sich die Fettsäuren zusammen aus 
Decyl- 0,7; Laurin- 16,9; Myristin- 72,9; Palmitin- 4,4 u. Ölsäure 5,1. Krystallisation 
des Neutralfettes aus Aceton ergab Fraktionen, deren zusammensetzende Glyceride 
sich ziemlich genau bestimmen ließen. Die vorwiegenden Glyceride waren 43% (Mol-%) 
Trimyristin, F. 56°, 31% Laurodimyristin, F. 47°, 12% Oleolauromyristin u. 10% 
Lauromyristopalmitin. Die freien Säuren des Virolafettes setzten sich in M o l - %  zu
sammen aus Decyl- 0,3; Laurin- 14,0; Myristin- 61,7; Palmitin- 8,7 u. Ölsäure 15,3; 
sie waren also ungesättigter als die Säuren des Neutralfettes. — K e r n f e t t  von 
P y c n a n t h u s  K o m b o .  Das Kernfett von Pycnanthus Kombo (B a illo n ), 
Warb, oder Myristiea angolensis, Welw. ist in Äquatorialafrika an verschied. Orten 
unter verschied. Namen bekannt. Die Nüsse bestanden aus 14% Schalen u. 86% 
Kernen, deren Extraktion mit PAe. 61,6% eines dunkelbraunen festen Fettes vom 
Verseifungsäquivalent 249,9; JZ. 67,9; freie Säuren (als Ölsäure berechnet) 18,7%, 
ergab. Dio Säuren des mit wss. K2C03 neutralisierten Fettes (Verseifu ngsäquival'ent 
238,3; JZ. 32,3) setzten sich zusammen (in Mol-%) aus Laurin- 6,3; Myristin- 61,9; 
Palmitin- 3,2; As-Tetradecen-(Myristoolein-) 24,0 u. ölsäurc 4,6. Das Vork. von 
,:l 9-Tetradeeensäure, die sich in geringer Menge in den meisten Fetten von aquat.
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Ursprung u. im Butterfett findet, in einem Samenfett in so großer Menge ist ungewöhn
lich. Ihre Konst. wurde durch Oxydation nach dem Verf. von ARM STRON G u. H i l d i t c h  
(J. Soc. ehem. Ind. 44 [1925]. 180 T.) zu Azelainsäure bewiesen. Dio Oxydation mit 
eiskaltem KMnO,, nach L a p w o r t h  u . M o t t r a m  (J. ehem. Soc. [London] 127 [1925]. 
1628) führte zu 9,10-Dioxymyristinsäure vom F. 123°, Ci4H280 4, Nadeln aus Essigester; 
die Oxydation mit Peressigsäure ( H i l d i t c h ,  J. ehem. Soc. [London] 1926. 1828) zu 
9,10-Dioxymyristinsäure vom F. 81,5°, C14H280 4, federartige Krystallo aus Essigester. — 
Als vorwiegende Glyeeride des Neutralfettes ergaben sich 33% A 9-Tetradecenodimyri- 
stin ,24% Trimyristin u. 17% Laurodimyristin zusammen mit geringeren Mengen an 
Myristodi-zl9-tetradecenoin, Lauro-/] 9-tctradecenomyristin u. Oleo-/19-tetradeceno- 
myristin. — Dio freien Fettsäuren von Pycnanthus-Kombo-Kernfett setzten sich 
zusammen aus Laurin-3,6, Myristin 48,5, Palmitin- 4,0, Tetradecen- 32,6 u. Ölsäure
11,3 Mol-%. (J. Soc. ehem. Ind. 58. 353—57. Dez. 1939. Liverpool, Univ.) B e h r l e .

T. P. Hilditch und K. S. Murti, Die Fettsäuren und Glyeeride des Nim-(Margosa-)- 
Öls. Das fl. Samenfett von Azadirachta indica (Meliaceae), in Indien Nimöl, in Ceylon 
Margosaöl genannt, ist ein gelbliches öl von typ., unangenehmem Geruch u. folgenden 
Kennzahlen: Verseifungsäquivalent 284,8, JZ. 67,9, freie Fettsäuren 18,0°/o> Un- 
verseifbares 1,7%. Die Fettsäuren wurden nach der üblichen Meth. durch Bleisalz- 
trennung u. Methylesterfraktionierung isoliert. Dabei ergab sich ein Geh. von 14,9% Pal
mitinsäure, 14,4% Stearinsäure, 1,3% Arachinsäure, 61,9% Ölsäure u. 7,5% Linol
säure. Die Best. der Glyeeride nach H IL D IT C H  (vgl. z. B. C. 1939. U .  1199) ergab
0,6% ganz gesätt., 22% dreifach ungesätt. Glyeeride, 34% Stearodiolein, 26% Palmito- 
diolein, 12% Oleopalmitostearin, 5% Oleodipalmitin (wobei die Ausdrücke Olco- u. 
-olein nicht nur die Glyeeride der Ölsäure, sondern auch die der Linolsäure umfassen). 
Die Regel von der „gleichmäßigen Verteilung“  wird also auch beim Margosaöl wiederum 
bestätigt. (J. Soc. ehem. Ind. 58. 310—12. Okt. 1939. Liverpool, Univ.) O. B a u e r .

D. R. Dhingra und M. Haneef, Die Fettsäuren und Glyeeride des Körperfettes von 
weiblichen Ziegen. Im Fett von Punjabziegen wurde gefunden: VZ. 195,2, JZ. 32,8 
(W i j s ), SZ. 4,8, Unverseifbares 1,5%, E. 45,8°, nD40 =  1,600. In den Fettsäuren: 
Titer 46,7, feste Fettsäuren 58,2, Isoölsäuro (nach C o c k s , C h r i s t i a n  u. H a r d i n g ) 
7,8%. Zus. des Fettsäureanteils: Laurinsäure 2,5, Myristinsäure 2,8, Palmitinsäure 27,5, 
Stearinsäure 26,0, Arachinsäure 2,2, Ölsäure 34,8, Linolsäure 2,3, Unverseifbares 1,9%. 
Der Glyeeride: Bindungsverhältnis 0,9, vollgesätt. 30,8, einfach ungesätt. 29,2—49,2, 
zweifach ungesätt. 40,0—0, dreifach ungesätt. 0—20,0 Mol-%- Aus diesen Ergebnissen 
u. fraktionierter Krystallisation wurde auf folgende Glyceridverteilung im natürlichen 
Fett geschlossen: Tristearin rund 2, Distearoarachidin rund 3, Palmitodistearin etwa
3—4, Tripalmitin u. Dipalmitostaerin rund 5%. Der Rest (11—12%) besteht aus 
Glyceriden der Myristin-, Palmitin- u. Stearinsäure. (J. Soc. ehem. Ind. 58. 292—93. 
Sept. 1939. Lahore, India, Punjab Univ.) G r o s z f e l d .

T. P. Hilditch und K. S. Murti, Das Fett von Landkrabben (Seychelleninseln). 
Es wurde das Depotfett von Landkrabben der Seychellen (sehr wahrscheinlich der 
„Cocosnußkrabbe“  Birgus latro), Verseifungsäquivalent 234,4; JZ. 19,1; freie Säuren 
1)0% (als Ölsäure), Unverseifbares 0,3%> mittels fraktionierter Dest. der Methylester 
auf die Zus. untersucht. Die Fettsäuren setzten sich zusammen (in Mol-%) aus Octyl-
1,5; Decyl- 5,3; Laurin- 47,5; Myristin- 19,0; Palmitin- 13,1; Stearin- 1,7; Tetra- 
dccen- 0,7; Hexadecen- 2,2; Öl- 5,3; Linol-1,5 u. ungesätt. C20_22-Säuren 2,2. Das 
Fett enthielt 66,3% vollgesätt. Glyeeride, deren Säuren in Mol-% umfassen Octyl- 3,2; 
Decyl- 7,1; Laurin- 54,8; Myristin- 20,5; Palmitin- 12,7 u. Stearinsäure 1,7. Diese 
für ein Meerestier ungewöhnliche Zus. ist dadurch erklärlich, daß Birgus latro L., die 
auf den Inseln des ind. Ozeans einheim. Cocosnußkrabbe, sich von Cocosnüssen er
nährt. Das Depotfett scheint weitgehend aus Glyceriden zu bestehen, die aus dem 
zugeführten Cocosnußfett stammen, während der verbleibende, viel kleinere Teil des 
Fettes diejenigen Säuren zu enthalten scheint, die für ein Meerestierfett typ. sind — 
Palmitin-, Hexadecen-, öl- u. andere ungesätt. Cls-Reihe u. ungesätt. Säuren der 
C2o_22-Reihe. (J. Soc. ehem. Ind. 58. 351—53. Dez. 1939. Liverpool, Univ.) B e h r l e .
*  C. J. Molteno und W . S. Rapson, Südafrikanische Fischprodukte. I. Leberöle 
vom Stockfisch oder Seehecht (Merluccius capensis, Cast) und vom Kingclip oder Kap- 
Ling (Genypterus capensis, Smith). Das Stockfischleberöl hatte helle Farbe, SZ. unter 0,4, 
JZ. 126—131, Vitamin A 0,3—1,1%. Im Sommer war die ölmenge deutlich erhöht, 
dagegen JZ. u. Vitamin A gesenkt. Das Öl schied beim Abkühlen rund 5% Stearin aus. 
Dcp, Kingklip-Fisch zeigt in den Frühjahrs- u. Sommermonaten eine viel größere öl- 
abnalime in der Leber, deren Farbe dabei von Milchigweiß in Goldgelb übergeht. 
Dabei wird aber der Vitamin-A-Geh. nicht erheblich verändert. Derselbe ist auch 
bei Fischen von verschied. Größe nahezu derselbe, nur bei den älteren u. größeren
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Fischcn sind die öle wirksamer. Das öl ist frei von fischigem oder sonstigem unangeneh
mem Geruch, enthält wenig Stearin u. steht im Vitamin-A-Geh. dem Dorschleberöl nahe. 
(J. Soc. chem. Ind.58. 297—98. Sept. 1939. Cape Town, South Africa, Univ.) Gd.
*  J. C. Drummond, Margarine. Zusammenfassende Übersieht über die Geschichte, 
Produktion, bes. über die Vitaminisierung der Margarine, u. über die Bedeutung als 
Volksnahrungsmittel. (Nature [London] 145. 53—55. 13/1. 1940. London.) K l e v e i i .

D. H. Wheeler und R. W . Riemenschneider, Darstellung und Eigenschaften von 
JiocJigereiniglcm Methyloleat. Die in die Methylester verwandelten Säuren-des Olivenöles 
wurden durch fraktionierte Dest. im Vakuum von der Hauptmenge der Palmitinsäure- 
u. niedriger sd. Ester befreit. Durch mehrfaches Umkrystallisieren des ölsäuremethyl- 
csters aus Aceton bei —37 bis —60° wurde vorwiegend Linolsäuremethylester ent
fernt. Letzte Reinigung durch fraktionierte Vakuumdest. u. Krystallisation aus PAe. 
bei —65°. Ausbeute ca. 300 g Methyloleat aus 1000 g Olivenöl. Reinheitsgrad über 
99,6%. Physika 1. Konstanten nD20 =  1,4522; n»s? =  1,4502; D.20, 0,8739; D.2̂
0,8704. (Beide DD. auf Vakuum korrigiert.) F. —19,9 bis —19,6°. Durch Verseifen 
des Esters Ölsäure. F. 13,0—13,2° bzw. 16,0—16,3° (2 Modifikationen), iid20 =
1,4599; ni)26 =  1,4581. (Oil and Soap 16. 207—09. Nov. 1939.) N e u m a n n .

R. W. Riemenschneider und D. H. Wheeler, Verfahreti zur Analyse von Mischungen 
der Ester von Öl-, Linol- und gesättigten Säuren und ihre Anwendung auf hochgereinigtes 
Methyloleat und Methyüinoleat. Vgl. der Empfindlichkeit bekannter Verff. zur Best. 
der Jod- u. der Thioeyanzahl an Mischungen von sorgfältig gereinigtem (vgl. vorst. 
Ref.) Methyloleat u. Methyllinoleat. (Oil and Soap 16. 219—21. N o v . 1939.) N e u m .

R. Marcille, Die Bellierzahl. Untersuchung über ihre Anwendung zum Nachweis 
von Erdnußöl in Olivenöl und verschiedene andere Anwendungen. Genaue Beschreibung 
der Vers.-Anstellung. Die bei der Beobachtungstemp. entstehenden Ndd. bestehen 
nicht aus den reinen Fettsäuren, sondern aus einem Komplex der letzteren mit ihren 
Alkalisalzen. Ersatz des KOH durch NaOH beim Vers. liefert ganz andere Werte. 
Für eine Reihe von ölarten wurde gefunden: Erdnußöl 38—41, Arganöl 17,75, Cocosöl 
10,5, Dorschleberöl 9,5, Mastixöl 16,75— 17,75, Leinöl 16,5—20,0, Olivenöl 9,5—19,0, 
Ricinusöl 0,5, Sojaöl 16—19, Theeöl 7—15°. Einige Olivenöle können durch erhöhten 
Geh. an Unverseifbarem Erdnußöl Vortäuschen. Um die Störung zu beseitigen, hält 
man die Öle einige Zeit auf 21—23°, filtriert u. stellt mit dem Filtrat die Rk. an oder 
prüft die nach näherer Angabe vom Unverseifbaren befreiten Fettsäuren. Oliven
kernöle lieferten Zahlen zwischen 9—18°. Bei Zumischung von 10 (20)% Erdnußöl 
stieg die Kennzahl auf 16,5—20,25 (20,25—24,5), je nach Art des verwendeten Öles. 
Zum Nachw. sehr kleiner Mengen Erdnußöl ward eine besondere Anleitung gegeben, 
zur Abschätzung des Erdnußölgeh. aus der Kennzahl eine Tabelle. Das Verf. eignet 
sieh auch zur Erkennung von Erdnußöl in Fischkonserven, ferner zur Prüfung der 
Reinheit fester Fettsäuren wie Palmitin- u . Stearinsäure, nur gelten dann andere Ein
waagen; Einzelheiten im Original. Die Zahl von B l a r e z , beruhend auf Krystalli- 
sationstemp. der K-Salze in A., ist brauchbar u . einfacher, muß aber bisweilen, z. B . 
bei Fischkonserven, durch die B E L L IE R -Z a h l bestätigt werden. (Ann. Chim. analyt. 
Chim. appl. [3] 21. 311—21. 15/12. 1939. Tunis, Direction des Services E c o n o m iq u e s  
de la Regence.) __________________ G r o s z f e l d .

„Montecatini“ Soc. Gen. per 1’Industria Mineraria e Chimica, Italien, Fett- 
spaltungsverfahren. Eine Emulsion von Fett u. W. wird kontinuierlich durch ein 
erhitztes Cu-Rohr (Durchmesser 10—100 mm) bei 10—100 at u. bei 150—250° gedrückt. 
Als Katalysator kann der Emulsion Zinkoxyd zugesetzt werden. Nach der Druek- 
entspannung trennt sich das Gemisch in eine Fettsäure- u. eine Glycerinwasserschicht. 
Zeichnung. (F. P. 849 594 vom 28/1. 1939, ausg. 27/11. 1939. It. Prior. 1/3.
1938.) M ö l l e r i n g .

K. Borrey, Oude God-Antwerpen, Fettlösende Seife aus Cocosfett, Ätznatron, 
reinem Kresol, Bzl. oder Petroleum. (Belg. P. 433459 vom 25/3. 1939, Auszug veröff. 
9/10. 1939.) L ü t t g e n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Lösungs- und 
Weichmachungsmitteln durch Veresterung von Butantri- oder -tetracarbonsäuren mit 
Hydroxylverbb., z. B. ein- oder mehrwertigen Alkoholen, wie Methyl-, Äthyl-, Butyl- 
alkohol, Heptyl-, Chloräthyl- oder Chlorbutylalkohol, Cyclohexanol, Benzylalkohol, 
Phenole, Glykole, Monoglykoläther, — oder durch Umsetzung mit Polyaminen, z. B. 
aliphat.iu,co'-Diaminen, wie Tetramethylendiamin [oder Hexamethylendiamin. — 400 Teile 
BiUantetracarbonsäure werden iu 2000 Methanol gelöst, wobei gleichzeitig HCl-Gas ein
geleitet wird. Das Gemisch wird zum Sieden gebracht. Es entsteht der Methylestcr 
der Säure (F. 75—76°). Dieser besitzt gute lösende u. weichmachende Eigg. für Poly-
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Vinylchlorid u. seine Polymerisate. — Ebenso wird der Äthyl-, Butyl- oder 1-Chlorbutyl- 
ester hergestellt. — Der Ester aus 200 Teilen Butantetracarbonsäureanhydrid (I) u. 
480 Äthylenglykolmonobutyläther sd. bei 0,4 mm bei 250—255°. — Der Ester aus I 
u. Dihyilroabietinol hat einen Erweichungspunkt von etwa 80°; er wird für Nitro- 
eelluloselacke u. Öllacke verwendet. — Man erhitzt 149 Teile I mit 19G Oleinalkohol 
u. 101 Trimethylolpropan bei 200°. Das Umsetzungsprod. ist eine helle feste M., die mit 
Korkpulver oder Sägespänen vermischt auf Jutefasergewebe aufgebracht ein dem 
Linoleum ähnliches Prod. liefert. — Zu einer Lsg. von 116 Teilen Hexamethylendiamin 
in 500 A. wird bei 50° eine Lsg. von 117 Butantetracarbonsäure in 1250 A. gegeben. 
Das Umsetzungsprod. ist in A. unlöslich. Beim Erhitzen auf 200° in einer N2-Atmosphäre 
entweicht W. u. es entsteht ein harzartiges durchsichtiges u. farbloses Ivondensations- 
prod., das als Formprod. gute mechan. Eigg. besitzt. (F. P. 849 806 vom 3/2. 1939, 
ausg. 2/12. 1939.)_ _ M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Ga/pillaraktive Stoffe. In sek. 
aromat. Amine, die in der Aminogruppe einen Alkyl- oder Cyeloalkylrest u. am Kern 
einen Alkyl- oder Cyeloalkylrest mit mindestens 3 C-Atoinen enthalten u. in denen dio 
Zahl der C-Atome des N-Substituenten u. eines aromat. Kerns mindestens 10 beträgt, 
also z. B. in Propylheptyl-, Dipropylheptyl-, Butylhexyl-, Dibutylhexyl-, Butylcyclo- 
hexyl-, Dicyclohexyl-, Hexylheptyl-, Dihexyl-, Diheptyl-, Hexyloctyl-, Ilexyldodecyl-, 
Hexylhexadecyl-, Heptyloclodecyl-, Didodecylaniline, -toluidine, -xylidine, -naphthyl- 
amine, werden die W.-Löslichkeit erhöhende Gruppen eingeführt, z. B. durch Sulfo
nierung, Behandlung mit halogensulfonsauren Salzen, Alkylenoxyden, Bernstein-, 
Malein-, Phthalsäureanhydrid, Halogenalkyl- oder -aralkylsulfon- u. -carbonsäuren, 
organ. Sulfon- u. Carbonsäuren, die reaktionsfähige Doppelbindungen enthalten, usw. 
An Stelle der reinen Aminoverbb. kann man Amingemische verwenden, zu denen man 
z. B. von den durch Spaltung oder Dehydrierung von KW-stoffgemischen oder bei 
der W.-Abspaltung aus Fettalkoholgemischen oder bei der Polymerisation niedriger 
Olefine erhältlichen techn. Olefinen aus gelangt. — Die Prodd. bilden in Form ihrer 
Alkahsalze waehsartige, in W. zu schäumenden Lsgg. lösl. Prodd. von hoher Beinigungs-, 
Dispergierkraft usw.; sic eignen sich für die Verwendung als Färberei- u. Textilhilfs
mittel. — 26,2 (Teile) Isohexyl-N-hexylanilin (I), aus Isoliexylen u. N-Hexylanilin (II) 
in Ggw. von BF3 u . dgl. hergestellt, werden mit 12 C1S03H mehrere Stdn. auf 70° 
erhitzt, neutralisiert, eingedampft, der Bückstand nötigenfalls durch Extraktion mit 
Bzl. oder Bzn. gereinigt. — I kann mit Äthylenoxyd (III) (u. anschließend mit C1S03H) 
behandelt werden. — Isooclyl-N-hexylanilin, aus II u. Diisobutylen hergestellt, wird 
mit Maleinsäureanhydrid; Hexyl-N-heptylanilin, aus Isohexylen (IV) u. N-Heptylanilin 
hergestellt, mit Bemsteinsäureanhydrid; N-Hexylisohexyl-p-toluidin, aus IV u. N-Hexyl- 
p-toluidin hergestellt, mit III erhitzt. (F. P. 842 743 vom 29/8.1938, ausg. 19/6.
1939. D. Prior. 1/9. 1937.) D o n l e .

I- G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kondensations- 
produkten von Sulfonsäureamiden oder -hydraziden mit Formaldehyd u. mit einer Säure 
oder einem Säureanhydrid oder einem sauren Salz einer mehrbas. Säure. Die Konden
sation geschieht in Ggw. einer tert. Base oder eines Thioharnstoffs. Geeignete Ausgangs- 
amide sind z. B. Butylsulfonsäureamid, Isohexylsvlfonsäure-N-methylamid, Methylsulfon- 
säure-N-butylamid, Dodecylsulfonsäureamid, 12-Chloroktadecylsulfonsäureamid, 9,10-Di- 
c'doroktadecylsulfonsäure-N-methylamid, Dodecyloxyäthansulfonsäureamid, p-tert.-Oktyl- 
Wenoxyäthansulfonsäureamid, p-tert.-Butylphenoxyäthan-(N-caproyl)-sulfonsäureamid, 
1 otuoh ulfonsä u reamid, p-Butylbenzolsulfonsäureamid, Naphthalindisulfonsäureamid,
P-ButylplienylbulylsulfoJisciureamid, p-Bviylcyclohexylätliansulfonsäureamid C4H9-C6H10- 
WHj-SOj-JIHj, Näphthensulfonsäureamid u. die entsprechenden Hydrazide. — Die bei 
der Umsetzung verwendeten Säuren sind z. B. HCl, HBr, H2S04, H3P04, H,P20 7, 
oulfoessigsäure, Sulfophthalsäure, Chlorbenzoesäure, Milchsäure u. die Anhydride u. 
sauren Salze der genannten Säuren, z. B. SO;,, Essigsäureanhydrid, NaHSO,. Na2H2-

i V erhaltenen Prodd. sind halbfeste Massen; sie besitzen capillaralct. Eigen- 
senaften. — 333 Gewichtsteile Oktadecylsulfonsäureamid (I), 50 Formaldehyd u. 130 Py- 
ndinchlorhydrat in 800 Pyridin werden 8 Stdn. lang bei 90—95° erhitzt. — 333 Ge- 
wiehtsteile I, 60 Paraformaldehyd, 148 Phthalsäureanhydrid u. 500 Pyridin werden 
;! ktdn. lang bei 95° auf dem W.-Bade gehalten. Das Umsetzungsprod. ist eine Paste, 
eren wss. Lsg. schäumt. (F. P. 848001 vom 24/12. 1938, ausg. 20/10. 1939. D. Prior. 

24/12- 1938.) M . F. M ü l l e s .
7 Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Thiuronium- 

salzen durch Umsetzung von Thioharnstoff (I) oder einem Substitutionsprod. davon 
l>. J>ormaldehyd (II) mit einer organ. Verb., die eine mit II kondensationsfähige Gruppe 
u' einen KW-stofirest mit mindestens 3 C-Atomen enthält. Solche Verbb. sind z. B.
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ein- ü. mehrwertige Oxyverbb., z. 13. Butanol, Dodecanol, Oktadccanol, Oktadecanol- 
glykoläther, Isooktylphenyläther des Triglykols, ferner Mercaptane, prim. u. sek. 
Amine, Säureamide, Nitrile, Amidine, Säurohydrazide, Harnstoffe, Urethane, Imid
azole u. Imidazohne. Davon sind z. B. genannt Hydroxylamine, Oktadecylmercaptan, 
Essigsäure-n-butylamid, Laurinsäuremethylamid, Stearinsäureamid, Phenoxyessigsäure- 
oktylamid, N-Oktadecylm-ethan, Stearinsäurenitril, Oktadecylharnstoff, Kresole u. Iso- 
dodecylphenol. — Ein Gcmisch aus 4 Gewichtsteilen Laurinsäureamid, 1,2 Para- 
fonnaldehyd, 2,4 Thiohamstoffhydrochlorid (III) u. 20 Eisessig wird auf 80—90° er
wärmt, bis eine Probe in W. lösl. ist. Nach beendeter Rk. wrird der Eisessig bei 50” 
unter vermindertem Druck abdestilliert. Das Bk.-Prod. ist eine weiße feste M., die mit 
W. schäumende Lsgg. gibt. — 30 Gewichtsteile Stearinsäuremethylolamid, 13 III u. 
60 Methanol werden bei 60° erhitzt, bis eine Probe wasserlösl. ist. Das Rk.-Prod. ist 
ein weißes Pulver, das in warmem W. lösl. ist. — Ebenso werden z. B. umgesetzt das 
Methylolderiv. von Isooktylphenol oder p-Dodecylphetwl mit III, — oder Heptylurethan, 
Paraformaldehyd u. III, — oder Stearinsäurenitril, Paraformaldehyd u. III, — Okta- 
decylalkohol oder Benzamid oder p-n-Dodecylbenzoesäure mit Paraformaldehyd u. III. 
Die erhaltenen Prodd. sind wasserlösl. u. besitzen capillarakt. Eigenschaften. (F. P. 
849 723 vom 1/2. 1939, ausg. 30/11. 1939. D. Prior. 1/2. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Cortes Frédéric Reetlund Charles L. Horn, V. St. A., Herstellung von Reinigungs
mitteln. KW-stoffe, bes. fl. KW-stoffe, werden mit einem Gasgemisch von S02 u. Gl, 
behandelt u. dio erhaltenen Verbb. durch Hydrolyse zu (vermutlich) Alkylsulfonsäuren 
umgesetzt. — Paraffin wird geschmolzen u. bei 90—95° mit S02—Cl2 bis zu einer 
Gewichtszunahme um 20—25°/0 behandelt. Die Hydrolyse erfolgt durch Kochen mit 
(schwach alkal.) Wasser. — Die erhaltenen Sulfonsäuren bzw. deren Alkali-, Ammonium
oder Salze organ. Basen dienen zum Waschen von Wolle, Schmälzen von Textilfasern. 
als Zusatz zu Bleichbädern, Mercerisierlsgg., zum Entbasten von Seide. Sie können zusammen 
mit Salzen, Verdickungsmitteln, Sulfonaten, Seifen u. dgl. angewendet werden. Noch 
genannte Verwendungsgebiete sind die der Färberei, Lackherst., Emulsionen, Gerberei, 
Parfämherst., Schaumschvnmmverf., Galvanie, Depolarisationsmittel für Bleisammler 
u. dergleichen. (F. P. 849 393 vom 25/1.1939, ausg. 22/11.1939. A. Prior. 28/6.
1938.) M ö l l e r i n g .

X V m . Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. linoléum  usw.

A. Tsirnehc, Nichtschrumpf barmachen — chemisch oder mechanisch — was ist 
besser? (Vgl. C. 1940. I. 645.) Einige neuere Verff. zum Nichtschrumpf barmachen 
durch Behandeln mit synthet. Harze enthaltenden Mischungen sind geschildert. Die 
mit den erhaltenen Prodd. behandelten Stoffe schlüpfen auch nicht, bei mäßigem 
Kalandern schmutzen sie nicht ab, geben glänzende Effekte u. können als Bindemittel 
für Pigmente auf Textilfasern dienen. Das Sanforisierverf. ist beschrieben ; bei Cellulose
fasern gibt es die besten Effekte. (Silk J. Rayon Wld. 16. 25. 32. Dez. 1939.) Süvep.X-

— , Gelatine, Leim, Gasein, Stärke, und Kunststoffe in der Textilindustrie. Allg. 
Übersicht. (ICnochenverarb. u. Leim 1. 89—93.125—27.139—41. Okt. 1939.) F r i e d e .

J.R.Katz, Die Viscosität von Stärkekleister. Die durch a n d a u e r n d e s  Erhitzen und 
Rühren hervorgerufenen Veränderungen im Hinblick auf das Schlichten von Baumwollgarn. 
(Vgl. C. 1939. II. 3894.) Vergleichsweise durchgeführte Verss. mit l%ig. Lsgg. von 
Polyvinylalkohol, die annähernd die gleiche Viscosität wie l%ig. Stärkelsgg. besitzen, 
zeigen, d a ß  in diesen Fällen 6-std. Erhitzen auf 99“ oder gleichzeitiges starkes Rühren 
ohne Einfl. auf die Viscosität ist. Hingegen steigt die Viscosität von Stärkelsgg. beim 
Erhitzen auf 99° mit der Zeit stark an, um dami wieder abzufallen. Gleichzeitiges 
kräftiges Rühren läßt das Viscositätsmaximum früher erscheinen, es ist jedoch niedriger. 
Nach Vf. ist die erhaltene Viscositätskurve aus 2 verschied. Kurven z u sa m m en g ese tzt . 
Der ansteigende Ast entspricht der zunehmenden Quellung u . Hydratation, der ab
steigende dem Auseinanderbrechen der Wandungen des Stärkekornes, welche Ansicht 
noch durch spezielle Verss. u . mkr. Aufnahmen erhärtet wird. (Textile Res. 9. 69—78.
1938.) Ulmann.

Eugène Roux, Das Bleichen von Baumwollabf allen. Verschied. Arten des Bleichens, 
wie sie für Abfälle, die wieder versponnen werden sollen, für Baumwolle für medizin. 
Zwecke u. für Linters in Betracht kommen, sind geschildert. (Bev. gén. Teinture, 
Impress., Blanchiment, Apprêt 17. 573—-77. Okt. 1939.) SÜVERN-'

Frank S. Ward, Temperaturkontrolle in der Färberei. Wichtigkeit d e r  Kontrolle, 
verwandter Arbeitsgänge und Anwendung in der Fabrikation von Woll- und Kammgarn
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waren. Temperaturkontrolle bei der Wollwäsche, dem Färben, Carbonisicren, Trocknen, 
Appretieren u. Kalandern. (Canad. Text. J. 56. Nr. 24. 39—42. 24/11.1939.) F R IE D E .

Gabriel Bertrand und Georges Brooks, Die Verbrennungmärme der Hölzer und 
ihrer Hauptbestandteile. Best. der Verbrennungswärme der Stämme u. Zweige von 
18 verschied. Hölzern. Lignin- u. harzreiche Hölzer besitzen die höheren, pektinreiche 
die niedrigeren Verbrennungswärmen. (C. R.. hebd. Seances Acad. Sei. 209. 733—36. 
20/11.1939.) N e u m a n n .

H. Wicht und Bruno Schulze, Untersuchungen über das Osmose-Holzschutz
verfahren unter Benutzung des Scheibenverfahrens. Bericht über erfolgreiche Abkürzung 
der Imprägnierzeit durch Anwendung bes. Schutzmittelpasten. Danach eignet sieh 
das Osmose-Holzschutzverf. am besten für saftfrisches u. natürlich feuchtes Holz. 
Die Tiefen wrkg. ist sehr gut. (Holz als Roh- u. Werkstoff 2. 384—86. Nov. 1939. 
Berlin-Dahlem, Staatl. Materialprüfungsamt.) N e u m a n n .

P. N. Chuchrjanski, Durcktränkurig von Holz mit Schmierölen. Tannen-, Espen-. 
Birken- u. Eschenholz wurde in natürlichem u. in bis 35—40% gepreßtem Zustand 
mit Spindelöl getränkt. Bei 20—25° ist bei allen 4 Sorten in beiden Fällen die Quellung 
unbedeutend. In 7 Tagen erreicht sie bei den natürlichen 5—18%, bei den gepreßten
21—43%. Bei 60—70° beobachtet man bei Tanne u. Esehe 2,2—2,8% Quellung 
pro Tag, während Birke u. Espe kaum quellen. Bei 112—120° erfolgt Zusammen- 
ziehung bis zu 3%. Prüfung der mechan. Eigg.: Biegefestigkeit steigt, Härte sinkt; 
techn. Brauchbarkeit wird erniedrigt. (,/IecoxirMii'iecKaji IIpoME.iui.'iciorocTL [Holzehem. 
Ind.] 2. Nr. 9. 56—58. Sept. 1939. Moskau.) S t o r k a n .

Ja. M. Lukomski und S. I. Kutsoherenko, Plastische Holzmasse „Dreioolit“  auf 
der Basis von Holzspänen. Holzspäne verschied. Hölzer, 3—30 mm breit, 0,2—0,5 mm 
dick, werden getrocknet bis 8—10% W.-Gehalt. Das Bindemittel besteht aus Phenol- 
oliginharz, Dibutylphthalat, Alkalien, CaC03 u. Hexamethylentetramin. Angewandter 
Druck 150—200 kg/qm, Temp. 150—160°. Es ist ein brauchbares Material für billige 
Verkleidungen. (JlecoxiiMii'iecKaii IipoMMiri.TcirnocTL [Holzehem. Ind.] 2. Nr. 9. 52 bis 
56. Sept. 1939. Leningrad, Chem.-teehnolog. Inst. f. plast. Massen.) S t o r k a n .

Alfred Ecke, Untersuchungen über die Papierleimung. Ein kryst. Harzleim wird 
in warmem W. gelöst u. filtriert. Der Rückstand wird in heißem A. gelöst. Beim Ab
kühlen kryst.f ein komplexes Na-Salz der Abietinsäure, R4Na, das 4 Abietinsäure
reste (R) auf 1 Na enthält. Aus dem Rückstand der Mutterlauge wird ein nichtkryst. 
Prod. der Zus. R3Na erhalten. Diese u. weitere Verss. zeigen, daß in üblichen Harz
leimen mit bis zu 35% Freiharz dieses nicht als solches oder als Säure, sondern aus 
einem sauren Komplexsalz der Zus. R3Na besteht. Um Krystallisation der Leime zu 
vermeiden, muß man den Anteil an gut krystallisierendem R4Na durch höhere Alkali
gabe bei der Verseifung zugunsten der Bldg. von nicht krystallisierendem R3Na zurück
drängen. — Die gebräuchlichsten Harzunters.-Verfahren. — Übersicht über die chem. 
u. physikal. Vorgänge bei der Papierleimung mit Harzen nach neueren Arbeiten. 
(Papierfabrikant 37. 406—08. 38. 13—16. 19/1. 1940. Amöneburg bei Wiesbaden- 
Biebrich, Dr. K. Albert, Chem. Fabriken.) N e u m a n n .

A. E. Hughes und H. F. Roderick, Eine Untersuchwng über Deckschichtmischungen. 
Wie Calciumcarbonat, Tonerde und Casein die Blatteigenschaften beeinflussen. Vgl. 
hierzu das Ref. C. 1940. I. 805 einer inhaltlich ident. Arbeit. (Pulp Paper Mag. Canada 
40. 627—30. Okt. 1939.) P a n g r i t z .

E. Rennerfeit, Versuche zur Chemikalienbehandlung von feuchtem Holzschliff im 
Hinblick auf die Verhinderung von Bakterienschäden. (Vgl. C. 1939.1. 3655.) Vf. unter
sucht eine Reihe von Desinfektionsmitteln auf ihre Fähigkeit, das Blau/werden von 
feuchtem Zellstoff zu verhindern. Geprüft werden Lignasan (DU P o n t ) u . Pulpasan 
(A.-B. Ewos, Södertälje), die beide als wirksamen Bestandteil ca. 6%  Äthylquecksilber
chlorid enthalten, Dowicide (Dow) u. Santobrite (M o n s a n t o ), die Cl-substituierte Phenole 
sind, Shirlan (Na-Salieylanilid; I. C. I.), Tebecit (Na-o-Phenylphenolat; Dow), sowie 
Borax u. Na,F2. Bei den Labor.-Vcrss. wird 50% W. enthaltender Holzschliff mit ver
schied. Konzz. der zu untersuchenden Präpp. imprägniert u. nach Impfung mit Pullularia 
pullulans 1 Monat bei 20° stehen gelassen; der auftretende Pilzbefall wird opt. durch 
Messung der Verfärbung ermittelt. Unter Mitberücksichtigung des Preises u. der anzuT 
wendenden Mengen erweisen sich nur Lignasan u. Pulpasan als techn. brauchbar; von 
diesen Prodd. werden 70—200 g je t 50%ig. Holzschliff benötigt, um 6 Monate lange 
Haltbarkeit zu gewährleisten. Von Na2F2 werden 2,5 kg benötigt. — Für die industrielle 
Anwendung der Mittel ist eine Befeuchtungswalze bes. geeignet. (Svensk Pappersmasse- 
Tidn. 16. 472—78. 30/11. 1939.) ' W. WOLFF.
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E. 0 . Whittier und s. P. Gonlä, Der gegenwärtige Stand der Caseinfaser. Angaben
über Eigg. u. Verwendung der Faser sowie kurze Schilderung einiger USA-Patente der 
Verfasser. (Amer. Dyestuff Reproter 28. P 641—42. 30/10. 1939.) SÜ VERN .

— , Die japanische Fabrikation von Kunstwolle aus Soja oder gewissen Seetieren. 
(Vgl. hierzu S a k u r a d a , C . 1939. II. 4133.) (Génie civil 115 (59). 357—59. 11/11. 
1939.) P a n g r i t z .

F. Bonnet, Einiges über Enttvicklungen neuerer Textilfasern mit besonderer Berück
sichtigung von Vinyon, dem neuen synthetischen Garn aus Vinylitharz. Ein von der 
C a r b i d e  a n d  C a r b o n  C h e m i c a l s  C o r p o r a t i o n  demnächst in den Handel 
kommendes Garn ist Vinyon, es wird aus einem Polymeren von Vinylchlorid u. -acetat 
durch Trockenspinnen einer Lsg. des Harzes in Aeeton unter Streckung hergestellt, 
hat eine Festigkeit von 1—4 g auf 1 Denier, eine Dehnung von 120—18%, ist sehr 
widerstandsfähig gegen Säuren u. Alkalien u. sehr wasserfest u. wird angewendet für 
alkali- u. säurebeständige Kleidung für techn. Zwecke, wasserdichte Stoffe, elcktr. 
Isolierungen u. Schirmstoffe. Angaben über die Herst. von Glasfasern, ihre Eigg. u. 
textile Verwendung. (Silk J. Rayon Wld. 16. 12—13. Dez. 1939.) SÜVERN.

— , Die Hydrophobierung von Zeihvollmischgeweben. Zellwollarten, die eine Hydro
phobierung erhalten, wie Vislra XT-h.-Arten, um Zellwollgewebe wasserabweisend zu 
machen: Imprägnieren mit Imprägnol, Trocklin, Ramasit u. dgl. im Ein- oder Zweibad- 
verf. ; Imprägnieren mit Kunstharzen; benzin- u. seifenfeste Hydrophobierung, z. B. mit 
Netumid BMA. — Verss. an einem Gew-cbe aus Beißwolle, Flox-Zellwolle ET u. 
Floxolan ET, Prüfung auf mechan. u. textiltechn. Eigg., wie Ivrumpfestigkeit, Beiß
festigkeit u. Dehnung, Berst- u. Scheuerfestigkeit. (Dtsch. Wollen-Gewerbe 71. 1574 
bis 1576. 14/12. 1939. Forst, Fachschule f. Textilindustrie.) F r i e d e m a n n .

H. Baumgürtel, Transülfonate im Ausrüstungsprozeß von Kunstseide und Zellwolle. 
Mitgeteilte Verss. zeigen, daß zum Ausrüsten von Kunstseide u. Zeihvolle reine Tran- 
sulfonate oder mit anderen ölsulfonaten gemischte genau wie Ricinusölsulfonate ver
wendet werden können, ohne daß irgendwelche Schädigungen zu befürchten wären. In 
einzelnen Fällen erwiesen sich die Transülfonate als günstiger. (Kunstseide u. Zellwolle 
22. 25—26. Jan. 1940. Hamburg.) SÜVERN.

P. Larose, Zugfestigkeit von Garnen. II. (I. vgl. C. 1940. I. 806.) Eingehende 
Beschreibung von möglichst fehlerfreien Prüfmethoden; Erörterung der Fehler, die 
beim Musterziehen, bei den Messungen u. durch die App. entstehen können. (Canad. 
Text. J. 56. Nr. 25. 34—35. 44—47. 8/12. 1939. Ottawa.) F r i e d e m a n n .

William M. Mebane, Klassierung von Baumwolle durch Mikroskopieren. Wirksam
keit der Faseranfärbung nach dem heutigen Stande. Baumwollfasem vo?i verschiedznem 
Reifegrad färben sich verschieden tief an (vgl. M e b a n e  u . O 'K e l l y , C. 1934. II. 2313). 
An einer Beihe verschied, gefärbter, mercerisierter u. unmercerisierter Gewebe stellte 
Vf. fest, daß die Färbung zwar gleichmäßiger als vor 10 Jahren war, aber immer noch 
unter dem Mikroskop dunkel, hell oder fleckig. Mercerisierte Gewebe verhalten sich 
besser, aber lange nicht so gut wie Seide, Wolle u.Kunstseide. Drucke zeigen scheinbar 
gute Deckung, sind aber mikroskop. betrachtet schlecht durchgefärbt u. nur außen 
pigmentiert; beim Reiben werden die vorher dunklen Stellen hell. (J. Tennessee Acad. 
Sei. 14. 444— 46. Okt. 1939. Murfreesboro, Tenn.) FR IED EM A N N .

Karl Schwertassek, Eine einfache und rasch auszuführende Methode zur quantitativen 
Trennung von Kunstfasern aus Hydratcellulose und Fasern aus nativer Cellulose. (Kunst
seide u. Zellwolle 21. 422—26. Dez. 1939. — C. 1940. I. 1124.) U l m a n n .

Raoul Relaitre, Die Ermittlung schädlicher Dämpfe in der Kunstseideindustrie. 
Angaben über die in einer bestimmten Luftmenge enthaltenen Anteile an CS2 u. H2S, 
die als schädlich anzusehen sind. Ein v o n  dem SE R V IC E  DES REC H E RC H E S SCIEN TI
FIQ U E S u. der A s s o c i a t i o n  d e s  F a b r i c a n t s  A n g l a i s  d e s  P r o d u i t s  C h i m i q u e s  
gebauter kleiner App. ermöglicht, d a s  zu untersuchende Gas auf R e a g e n s p a p ie rs tre ife n  
aufströmen zu lassen u . die erzielte Färbung mit Standardproben zu vergleichen. (Rev. 
u n iv . Soie Text, artific. 14. 465—66. Okt. 1939.) SÜVERN .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Moltenbekämpfungsmittel. 
Wasserunlösl. Mottenbekämpfungsmittel, welche mindestens eine freie P h e n o lh y d r o x y l 
gruppe enthalten, werden in die Ester von Mineralsäuren übergeführt. (Belg. P- 432104 
v o m  11/1. 1939, Auszug veröff. 9/8. 1939. D. Prior. 15/1. 1938.) K a r s t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Paul L. Salzberg, W ilm in g to n , 
Del., V. St. A., Insekticides Mittel, das bes. als Mottenschutzmittel verwendbar ist, 
bestehend aus einer wss. Lsg. eines Salzes einer F im Anion enthaltenden anorgan. 
Säure, wie bes. H2SiF6, u. eines polymeren Amino-N enthaltenden Stoffes, der in W. 
u. in 5%ig. wss. N H ,-Lsg. unlösl., aber in 2% wss. Essigsäurelsg. lösl. u. fähig ist,
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einen zusammenhängenden Film zu bilden. Als Polymere sind zur Bldg. eines solchen 
Salzes z. B. geeignet: polymeres /?-Dimethylaminoäthylmethaorylat, diacetyliertes 
Chitin, Methylglucamin- oder Methylaminphenol-Forinaldehyd-Harz, Piperidyl- 
methylzein, polymeres l-(/J-Metliacrylyloxyäthyl)-piperidin, Dimethylaminopropyl-, 
/J-Aminoäthoxyäthyl-, //-Dibutylaniinoäthyl-, Diäthylaminoglykol-, Benzylamino- 
methyl- oder Amylaminocellulose. Bei der Verwendung dieser Mittel als Mottenschutz
mittel wird das mit der wss. Lsg. imprägnierte Gut bei einer Temp. von wenigstens 
100° getrocknet. Hierbei schlagen sich unlösl. Fluosilicate auf der Faser nieder. (A. P. 
2163104 vom 17/12. 1936, ausg. 20/6. 1939.) G r ä g e r .

Corporate Industries Ltd. und Charles Wright-Robb, London, Insekiiäde, bes. 
gegen Motten u. deren Eier, bestehend aus einem Weißöl (84,5%), (Entflammungs
punkt 98°, Dest.-Beginn 152°, Anfangs-Kp. 195°, D. 0,785), in dem Naphthalin (4,"5%), 
p-Dichlorbenzol (9%) u. gegebenenfalls Lavendel (2%) als geruchsverbesserndes Mittel 
gelöst ist. (E. P. 509 275 vom 24/3. 1938, ausg. 10/8. 1939.) G r ä g e r .

Allgemeine Holzimprägnierung G. m. b. H., Berlin, Fluorsalze enthaltende 
Holzkonservierungsmittd, gek. durch einen Zusatz von Alkali- oder Erdalkalipoly
phosphaten. (Belg. P. 433 253 vom 14/3.1939, Auszug veröff. 9/10.1939.)L i n d e m a n n .

Standard Oil Development Co., übert. von: Edward F. English und Alexis 
Voorhies jr., Baton Rouge, La., V. St. A., Fungicide Öle, die eine D. von 8—20° A.P.I. 
u. einen Anilinpunkt von 20 bis —80° F aufweisen u. zu etwa 90% zwischen 392 u. 
518° F flüchtig sind, werden aus Erdöl, das aus aromat., naphthen. u. ungesätt. KW- 
stoffen besteht, durch Spalthydrierung in der Dampfphase bei einem Druck über 20 at 
u. bei einer Temp. von über 900° F erhalten. Diesen ölen können zwecks Steigerung, 
ihrer Wirksamkeit noch geringe Mengen Phenole u. Kresole zugesetzt werden. Sie sind 
bes. zur Holzkonservierung geeignet. (A. P. 2174 258 vom 7/7. 1934, ausg. 26/9. 
1939.) G r ä g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Polyamid
verbindungen. Man geht aus von Verbb. mit mindestens 2 Aminogruppen von der allg. 
Formel NH2(CH2)XNH,,, worin x >  1 ist, z. B. Äthylendiamin, Tetramethylendiamin, 
Hexamethylendiamin, Decamethylendiamin, Cydohexylendiamin oder p-Phenylendiamin, 
ferner ß,ß'-DiaminodiäthylMher, ß,ß'-Diaminodipropyläther, Diäthylentriamin, Tri- 
äthylentdramin. Die Aminoverbb. w'erden umgesetzt mit bes. in a,/S-Stellung ungesätt. 
Monocarbonsäuren, z. B. Acrylsäure, Methacrylsäure, Crotonsäure, Angelicasäure. — 
In 300 Gewichtsteile einer 78%ig. wss. Äthylendiaminlsg. werden auf dem W.-Bade 
374 einer mit Cu-Salzen stabilisierten 75%ig. wss. Lsg. von Acrylsäure eingerührt. 
Darauf wird 3 Stdn. lang bei 100° unter Rückfluß gerührt, u. dann innerhalb 6 Stdn. 
die Temp. auf 190—200° gesteigert. Nach dem Abdest. des W. wird ein dickes hell
gelbes öliges Prod. erhalten, das sich in W. u. A. leicht löst. Bei längerem Erhitzen 
im Vakuum wird ein unlösl. Prod. erhalten, das zur Herst. von Kunstseide geeignet 
ist — Ein ähnliches Prod. wird aus Diäthylentriamin u. stabilisierter Acrylsäure bei 
gleicher Arbeitsweise erhalten. — 60 Gowichtsteile einer 78%ig. wss. Äthylendiamin
lsg., 67 Crotonsäure u. 0,1 Hydrochinon werden im Autoklaven 10 Stdn. lang bei 180° 
in einer N2-Atmosphäre erhitzt. Anschließend wird 2—4 Stdn. bei 200—210° unter 
Vakuum erhitzt. Das entstandene feste Prod. ist in W. u. A. löslich. — Ein ähnliches 
Prod. wird aus Äthylendiamin u. Maleinsäureanhydrid erhalten. (F. P. 849 348 vom 
24/1. 1939, ausg. 21/ 1 1 . 1939. D. Priorr. 27/1. u. 28/1. 1938.) M. F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
harzartigen Polymerisationsprodukten von Säureamiden. Die Rk. wird in Ggw. einer 
solchen Menge W. durchgeführt, daß die Rk.-M. fl. ist. Es werden etwa 5—50% W. 
vom Gewicht der Rk.-M. angewandt. — 26 kg adipinsaures Hexamethylendiamin,
0,160 kg Adipinsäure, 0,136 kg essigsaures Hexamethylendiamin u. 1 1 kg W. werden 
in einen Stahlautoklaven eingefüllt. Die Luft wird mittels Stickstoff vertrieben, der 
Autoklav geschlossen u. mit Dampf beheizt. Es wird 2% Stdn. auf 100° erhitzt, wobei 
der Druck 17,6 at beträgt. Allmählich wird die Temp. auf 210° u. weiter bis auf 280° 
gesteigert. Das entstehende Polyamid dient zur Herst. von Kunstseide. — In gleicher 
Weise werden polymerisiert z. B. die Säureamide aus Äthylendiamin u. Sebacinsäure, 
aus Tetramethylendiamin u. Adipinsäure, Hexamethylendiamin u. 1,2-Cyclohexandiessig- 

Dekamethylendiamin u. Kohlensäure oder Oxalsäure. (It. P. 365 246 vom 18/8.
1938. A. Prior. 20/8. 1937.) M. F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., V. St. A., Herstellung von harzartigen höher
molekularen Polymerisationsprodukten von Säueramiden, sogenannten Superpolyamiden, 
>es. für die Kunstfaserherst., ausgehend von Diaminen u. Dicarbonsäuren. Genannt 
sind z. B. Äthylendiamin, Tetramethylendiamin, Pentamethylendiamin, Oktamethylen- 

aniin, P'Xylylendiamin, 3-Methylhexamethylendiamin, 3,3'-Diaminopropyläther einer



1934 E W  B r e n n s t o f f e . E r d ö l . M in e r a l ö l e . 1940. I.

seits u. Adipinsäure, Sebacinsäure, Malonsäure, Glutarsäure, 1,2-Cyclohexandiessig- 
säure, p-Phenylendiessigsäure anderseits. — 1048 Gewichtsteile des Salzes aus Adipin
säure u. Hexamethylendiamin, 345 Adipinsäure, 331 des Diammoniumsalzes aus Essig
säure u. Hexamethylendiamin u. 187 W. werden in einem nicht oxydierbaren Stahl
autoklaven in einer N2-Atmosphäre 2 Stdn. lang unter 16 at Druck bei 225° erhitzt. 
Das gebildete Polymerisationsprod. wird bei 259° weiter polymerisiert, bis das Prod. 
zur Faserverarbeitung geeignet ist. (F. P. 845 691 vom 5/11. 1938, ausg. 30/8. 1939. 
It. P. 368473 vom 9/11. 1938. Beide A. Prior. 9/11. 1937.) M . F. M ü l l e r .

Karl Letters, Köln-Braunsfeld, Herstellung wasserfester Vulkanfiber. Die Quellung 
der Cellulose in der Zinkehloridlauge (I) erfolgt in Ggw. von emulgierten, in W. nicht 
lösl. Stoffen, wie Paraffin, Wachs, öl, Bitumen, Kunstharz, die in Form einer durch 
bekannte Emulgatoren stabilisierten Emulsion, die durch W.-Entzug Phasenumkehr 
erleidet, zu I zugefügt werden. — Z. B. werden 60 (Teile) Wachs, Paraffin, Bitumen 
mit 3 Koll.-Ton u. 37 W. emulgiert (II). Man führt geeignete Papiere durch eine auf 60“ 
erwärmte Dispersion von 80 II in 1000 I u. verarbeitet weiter nach dem Wickel
verfahren. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 157423 Kl. 55 c vom 13/5. 1938, ausg. 
10/11. 1939.) F a b e l .

World Bestos Corp., Paterson, übert. von: William Nanfeldt, Clifton, N.J. 
V. St. A., Reibungskörper. Man vermischt innig je 1—4% Glimmerpulver u. Fe»03, 
ferner 5—15 Ton, 45—65 Asbestfasem (I), 5—18 geblasenes sulfuriertes Leinöl, 2—18 
fl. Kresolaldehydharz (II) u. 1—3 S, worauf man die Mischung auf etwa 225° F erhitzt 
u. dann pulvert. Außerdem vermengt man 15—30 gepulvertes II, 1—3 Hexamethylen
tetramin, je 0,5—3 Ruß (III) u. Graphit, 1—6 Blutalbumin, 1—10 PbO, 38—50 I 
u. 1—15 Gesamtmischung (IV). Schließlich stellt man eine 3. M. durch Vermischen 
von 18—28 gepulvertem II, 0,25—3 III, 50—70 I u. 1—10 IV her. Zwecks Herst. 
z. B. eines Bremsbelages bringt man die 3 Massen schichtweise in eine Form ein, die 
dritte M. auf den Boden der Form u. formt zunächst kalt vor u. danach heiß. (A. P-
2 175480 vom 2/7. 1936, ausg. 10/10. 1939.) S a r r e .

[russ.] S. Papkow, Gewinnung von künstlichen Fasern aus Eiweißstoffen. Moskau: Chim.-
technol. in-t im. D. I. Mendelejewa. 1939. (48 S.) 4 Rbl.

X IX . Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Gr. Rougelot, Erzeugung und Gebrauch von Dampf in der Gasindustrie. (J. Usines 

Gaz 63. 97—110. 124—27. 20/3. 1939.) W i t t .
Ch. Berthelot, Organisation einer modernen Großkokerei. Bereitung von Kleinkoks 

zur restlosen Vergasung. Beschreibung der Geräte zur Begelung des Gasheizwertes u. 
des Druckes in der modernen Kokerei. Betriebsergebnisse u. Arbeitsweise moderner 
Großkokereien. Verb. von Kokerei u. Anlagen zur Erzeugung ehem. Produkte. Gas
erzeuger für Koksvergasung. Beispiele für zweckmäßige Kohlenmischung für Hütten
koks usw. (Rev. Metallurg. 36. 64—70. 112—27. März 1939.) W i t t .

B. A. Perekalin, Die Oxydation von Cyaniden und Rhodaniden in verdünnten 
Lösungen durch Luftsauerstoff. Vf. untersucht in Lsgg. von verschied, pn, wie sie 
ähnlich in Kokereiabwässern angetroffen werden, die Geschwindigkeit der Oxydation 
von KCN u. KSCN mit Luft, auch in Ggw. von Fe", Fe'" u. Mn". Bei KSCN-Lsgg. 
von geringer Konz. (15 mg/1 u. weniger) erfolgt bei ph =  4—10 u. Zimmertemp. prakt. 
keine Oxydation, auch nicht in Ggw. von Katalysatoren. Bei KCN-Lsgg. führt unter 
denselben Bedingungen -̂/̂ -std. Durchleitcn von Luft zu einer Verflüchtigung von 75°/0 
ohne wesentliche Oxydation. In schwach alkal. Lsg. (pn ca. 10) wird merkliche Ad
sorption von KCN am Glas beobachtet. (BojociiaßHceuiie ii CamirapHaa Texmn;a 
[Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 8. 76—79. Aug. 1939.) R. K. M ü l l e r .

Gerdes, Die Stadtgasentgiftung im Gaswerk Wien-Leopoldau. (Vgl. MARISCHKA,
C. 1939. II. 1421.) Ein Meinungsaustausch mit C. Marischka. (Gas- u. W asserfaeh  
82. 774—78. 25/11. 1939. Hamburg.) PA N G RITZ.

R. V. Wheeler, Destruktive Destillation. Inhaltlich ident, mit der C. 1939-1- 4272 
referierten Arbeit. (Colliery Guard. J. Coal Iron Trades 157. 707—11. 762—65; J. Inst. 
Fuel 12. 8—19; Fuel Sei. Praet. 18. 357—70. 1938.) S c h i c k e .

E. W . Lipkina, Reinigung und Stabilisierung hochsiedender Phenole aus Torf-Teer. 
Aus Torf-Teer gewonnene hochsd. Phenole, Fraktion zwischen 220—270°, lassen sich 
durch CuCl2 in 30%ig. wss. Lsg. sowie mit Furfurol, 3% des Phenols, reinigen. Die 
Verluste an Phenol bewegen sich zwischen 3—5%. Die gereinigten Phenole zeigen 
fast keine Neigung zur Polymerisation u. verharzen selbst im Licht nicht. Die optimale
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Temp. der Beinigung ist 18—20°. (JKypiiaj üpiiK-iaaHofi Xumuu [J. Chim. appl.]
12. 1172—77. 1939. Minsk, Inst. d. Industrie.) STOKKAN.

K. M. Ssarkissow, Rationalisierung des Prozesses zur Herstellung von Erdöl- 
Sulfosäuren (des Kontaktes). Der Herst.-Prozeß von Erdöl-Sulfosäuren wurde vom 
period. zum kontinuierlich verlaufenden umgeändert. Als Sulfurierungsmittel wurde 
Oleum eingeführt, die Sulfurierungsart u. einige App.-Teile wurden wesentlich verbessert. 
Dadurch stieg die Leistung des Vers.-Werkes auf das 12-fache. (Hcraaiioe XoäaficTjio 
[Petrol.-Wirtsch.] 20. Nr. 8. 34—36. Aug. 1939.) T o l k m i t t .

D. A. Howes, Pyrolyse und Polymerisation. Besprechung von 37 im Jahre 1938 
erschienenen Veröffentlichungen u. Patenten über die auf folgenden Gebieten erzielten 
Fortschritte: Polymerisation von C4-01efinen durch H2SO.,; Alkylierungsprozesse; 
Isomerisierung von KW-stoffen; niehtkatalyt. Pyrolyse u. Polymerisation; katalyt. 
Polymerisation; Hydrierung von Olefinpolymeren zu Isoparaffinen; Dehydrierung. 
(Annu. Rev. Petrol. Tcchnol. 4. 171—81. 1939. Anglo-Iranian Oil Co.) PANGRITZ.

B. A. Englin, Technische Versuche zur Entschwefelung von Ischimbajew-Benzin mit 
Hypochlorit. Ischimbajewbenzine, aus denen H,,S entfernt wurde, können fabrik
mäßig mit Hilfe von Hypochlorit weiter entschwefelt werden. Dieser Prozeß wird 
in 2 Stufen geführt. Bei einem Verbrauch bis l,5°/0 Hypochlorit wird ein Bzn. gewonnen, 
das nach der zweiten Bektifikation bei 95% Ausbeute 0,155% S u. 0,017% CI ent
hält. Bei 4% Hypochloritverbrauch enthält das Bzn. unter den obigen Bedingungen
0,105% S u. 0,025% CI. Bei einem noch höheren Hypochloritverbrauch kann das 
Bzn. vollständig schwefelfrei gewonnen werden. (Heouinoe X o 3 j iü c t b o  [Petrol.- 
Wirtsch.] 20. Nr. 8. 36— 10. Aug. 1939. Moskau.) T o l k m i t t .

A. W. Agafonow und: s. K. Makarow, Abhängigkeit der Antidetonationseigen- 
■schaften von hydrierten Benzinen von der Fraktionszusammenselzung. Zur Unters, ge
langte das Prcßdestillat von der Moskauer Spaltanlage, das laboratoriumsmäßig hydriert 
u. fraktioniert wurde. Die Fraktionen bis zum Kp. 60° ergeben einen sehr wertvollen 
Zusatz von hoher Octanzahl, der einen Teil dea Isooctanzusatzes für Flugzeugbenzine 
ersetzen kann. Die höheren Fraktionen ergeben ein den Normen entsprechendes 
Aviabenzin. Um einen bes. leistungsfähigen Brennstoff mit der Octanzahl 100 zu er
halten, nimmt man 55% des obigen Aviabenzin mit 30% Isooctan u. 15% des Zu
satzes aus den Fraktionen bis zum Kp. 60°. (Hewjuioe X o s ä h c t b o  [Petrol.-Wirtsch.] 
20. Nr. 8. 40—43. Aug. 1939. Moskau.) T o l k m i t t .

G. Claxton, Motorenbenzol. Zusammenfassender Bericht über die früher bereits 
von S t e e l  (C. 1939. I. 1292) genannten Gebiete an Hand neuer, 1938 erschienener 
Literatur. Behandelt werden außerdem die Prüf- u. Analysenmethoden. In einer 
Literaturzusammcnstcllung werden 215 Zitate gebracht. (Annu. Bev. Petrol. Technol. 4. 
357—78. 1939. National Benzole Co., Ltd.) P a n g r i t z .

A. A. Worobjew und N. A. Prichodko, Elektrophysikalische Eigenschaften von 
Transformatorenölen bei niedrigen Temperaturen. (Vgl. C. 1939. II. 2489.) Unters, der
D., der Viscosität u. der elektr. Durchschlagfestigkeit einiger öle russ. Herkunft bei 
arkt. Tempp. vor u. nach dem Gebrauch in einigen Schaltern u. Transformatoren in 
Sibirien. Dio D. einiger öle ist zwischen —30 u. •—50° größer als die des Eises bei dieser 
Temperatur. Zwischen —10 u. —36° zeigt nur ein öl keine Strukturviscosität, w’ährend 
die übrigen sie deutlich aufweisen. Ein Vers., die Strukturviscosität durch Filtration 
des Öles von angenommenerweise ausgeschiedenen festen Teilchen aufzuheben, miß
lingt. Unterhalb —20° w'ird durch Einschalten eines starken elektr. Kraftfeldes im 
01 die Viscosität sofort vergrößert. Die Durchschlagsfestigkeit steigt ab —25° mit 
weiterem Absinken der Temp. stark an. (HCypnaj TexmiiecKOir <&h3hkh [J. techn. 
Physics] 9. 1369—76. 1939. Tomsk, Physikal. Techn. Inst.) Z e l l e n t i n .

Alberto Lacerda, Über Schmiermittel. Abhandlung über Schmiermittel pflanz
lichen u. tier. Ursprungs. (Bev. Soc. brasil. Quim. 7. 163—69. 207—18. 1938. Rio de 
Janeiro.) O e s t e r l i n .

A. K. TschertawskiQh, Einfluß der Schmienvirkung auf die äußere Reibung von 
Metallen. (Vgl. C. 1939. I. 3447.) Reibungsverss. mit Cu, Zn u. Messing ergaben eine

15- bzw. 50—60%ig. Verringerung des Reibungskoeff. fi beim Schmieren mit 
dest. W. bzw. mit W. mit 1% K-Seife. Auch bei der Berührung der Metalle mit reinen 
Händen verringerte sich fi um >  40—50%- Bei stat. Beibung ist fi geringer als 
bei dynam. Boibung. Dieser Unterschied nimmt mit zunehmendem Fettgeh. des 
Schmiermittels ab u. ist beim Schmieren von Al mit Erdöl prakt. =  0. Der Einfl. 
Oberflächlichakt. Stoffe im Schmiermittel macht sich bei polierten Oberflächen bes. 
stark bemerkbar u. der Einfl. der Bearbeitungsfeinheit kommt bes. an der Trennungs- 
unic MetaE-Luft (d. h. bei trockener Beibung) nicht aber Metall-Fl. zum Ausdruck.

1 nacheinandcrfolgender Messung von ft an Metallproben, die noch keiner Beibe-
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beansprucliung ausgesetzt waren, beobachtete man eine Verringerung des /; bei Zn 
u. Fe, während es bei reinen Al-Proben prakt. gleich blieb. (BecrmiK MeTaxaonpoiiii- 
iir.’reiiuocTii [Nachr. Metallind.] 19. Nr. 8. 36—41. Aug. 1939.) P o h l .

G. B. Gould, Wie sind die Ergebnisse individueller Laboratoriumsuntersuchungen 
von Kohle zu bewerten und auszulegen. (Vgl. C. 1939. I. 1294.) Probenahme von Kohlen 
aus einzelnen Schiffsladungen. Genauigkeitsgrad u. Abweichungen von den wahren 
Analysen werten, verursacht durch die verschied. Methoden der Probenahme u. Proben- 
aufbereitung. Zusammenstellung zu beachtender Faktoren auf Grund prakt. Er
fahrungen. (Combustion [New York] 11. Nr. 5. 31—37. Nov. 1939. New York. Fuel 
Engng. Co.) S c h u s t e r .

A. Weyrich, Bestimmung des pn-Wertes der Gasreinigungsmasse. Beschreibung 
einer Arbeitsweise zur Ermittlung des pH -W ertes mit einem Foliencolorimeter mit 
Indicatorfolien nach W u l f f .  Normahvert der frischen M. etwa 7,5, der ausgebrauchtcn 
M. etwa 8—-10. Meth. zur Herst. von Bleiacetatlsg. für den qualitativen Nachw. von 
H2S im Kolilcngas hinter der Trockenreinigung. (Gas- u. Wasserfach 83. 33. 20/1.
1940. Karlsruhe, Gasinstitut.) SCHUSTER.

Hans Siebeneck, Die Bestimmung des Bleies in äthylisierten Kraftstoffen. Die Best. 
der E t h y l - G e s . M . B. H . (Fällen als Bromid, Überführen in Nitrat, Fällen u. Wägen 
als Sulfat) wird als umständlich u. ungenau abgelehnt. Es wurde eine colorimetr. 
Meth. ausgearbeitet, unter der Benutzung der Eig. von Bleisalzen, sich in gepufferten 
wss. Lsgg. bei Zugabe von Natriumsulfid koll. zu färben. Die Meth. hat sich bestens 
bewährt. (Oel Kohle Petrol. 36. 16—17. 1/1. 1940.) D o l c h .

I. Schereschewskaja, Zur Frage der konduldome.trischen Benzinbestimmung mit 
dem Apparat von White. Die Best. des Bzn. in C02-haltiger Luft nach vorhergehender 
Entfernung der C02 durch Absorptionsmittel erwies sich als nicht gangbar, da durch 
letztere auch Bzn. zurückgehalten wurde. Folgende Arbeitsweise wird vorgeschlagen:
1. die CO,- u. benzinhaltige Luft wird unmittelbar in der WHITE-App. behandelt; 2. die 
Luft wird vorher durch den Verbrennungsofen geleitet. Aus dem Ergebnis 2 errechnet 
man das Ergebnis von 1 u. multipliziert zur Umrechnung auf Bzn. mit 0,32:
12-100/44-85 =  0,32, wobei 12 Mol.-Gew. C, 44 Mol.-Gew. C02, 85 Durchschnittsgeh. 
von Bzn. an C sind. (äCypuaJ IIpHKJiaanofi X idiuii [J. Chim. appl.] 12. 1427—28.
1939.) ’ __________ _______  K i r s c h t e n .

Johann Christoph Horch, Delft, Holland, Gewinnung von Torfstreu dadurch, daß 
der mittels Bagger gewonnene Torf sofort durch Pressen auf einen W.-Geh. von 60% 
gebracht wird. Sodann wird der Torf zerkleinert u. in einer Trockentrommel auf 30% 
W.-Geh. gebracht. Anschließend kann unter hohem Druck zu Formstücken verpreßt 
werden. (Holl. P. 47386 vom 14/9. 1937, ausg. 15/12. 1939.) H e in z e .

Saverio Aprea, Rom, Brennbare Formstücke aus Torf, Holzmehl und dergleichen 
dadurch, daß die zerkleinerten Rohstoffe mit Teeröl, Paraffinöl, Rückständen der Erdöl- 
dest. u. dgl. getränkt u. verpreßt werden. (It. P. 366 360 vom 17/10. 1938.) H e i n z e .

D. N. Lewtschenko, USSR, Reinigung von Wachsen aus primären Torfleeren. 
Die Wachse werden mit Dichloräthan bei Tempp. unterhalb 0° extrahiert, worauf der 
Extrakt in üblicher Weise mit Bleicherden oder Aktivkohle behandelt wird. (RUSS- P.
55205 vom 31/7. 1937, ausg. 31/7. 1939.) R i c h t e r .

Didier-Werke Akt. Ges., Deutschland, Gewinnung ölreicher Teere durch trockne 
Dest. von Kohle, wobei die Spaltung der abdest. Gase u. Dämpfe möglichst verhindert 
wird, dadurch daß das Absaugen der Gase durch mehrere gegebenenfalls übereinander 
liegende Leitungen bei möglichst gleichmäßiger Temp. erfolgt. (F . P. 8 4 2 4 6 6  vom 
22/8. 1938, ausg. 13/6. 1939.) H e i n z e .

Umberto Malvano, Mailand, Trockendestillation von Braunkohle, dadurch, daß 
die freiwerdenden Gase u. Dämpfe in einer bes. Rk.-Kammer über Katalysatoren geleitet 
werden. Die Dest. erfolgt bei etwa 600°. Als Spaltungskatalysatoren werden Eisen
oder Kupferspäne bzw. -Schnitzel verwendet. Die Temp. wird bei der Spaltung auf etwa 
900—1000° gesteigert. (It. P. 366198 vom 17/9. 1938.) H e i n z e .

Robert J. Ball, Los Angeles, Cal., V. St. A., Bohrflüssigkeit für Tiefbohrlöcher. 
Zur Verstopfung von Hohlräumen u. Poren in der Bohrlochwand führt man in die 
übliche Bohrfl. eine Mischung eines Alkali- oder NH4-Alginates u. einer CaCL-Lsg. 
ein. Durch Eimv. der beiden Stoffe aufeinander bilden sich Rk.-Prodd. in Form langer 
Fäden, die in die Bohrlochwand eindringen u. sie verfestigen, so daß ein Einstürzen 
loser Massen verhindert wird. In manchen Fällen kann man die Rk.-Prodd. in der 
Wand selbst bilden, indem man die Alginatlsg. für sich u. dann die CaCL-Lsg. in das 
Bohrloch einführt. An Stelle von CaCl2-Lsgg. können auch solche von A12(S04)3-
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FeCl3 usw. verwendet werden. (A. P. 2174 027 vom 19/4. 1937, ausg. 26/9.
1939.) G e i s z l e r .

A. Hereng, Marseille, Destillation fester und flüssiger Brennstoffe unter Verwendung 
eines Metallbades. Der Brennstoff wird durch den Ofen mittels des Metallhades selbst, 
das in einem geschlossenen Kreislauf durch zwei Betörten umläuft, unter dem Einfl. 
eines drehenden Antriebs gefördert. (Belg. P. 429 850 vom 23/8. 1938, Auszug veröff. 
22/2.1939.) H a u s w a l d .

A. Hereng, Marseille, Destillation fester oder flüssiger Brennstoffe unter Verwendung 
eines Metallbades. Die Legierung für das Metallbad hat eine solche Oberflächentension, 
daß jegliches Eindringen in dasselbe unmöglich ist; sie besteht z. B. aus 98—99% Pb 
u. 2—1% As. (Belg. P. 429 851 vom 23/8. 1938, Auszug veröff. 22/2. 1939.) H a u s w .

Guli Research & Development Co., Pittsburgh, übert. von: Donald R. Stevens, 
Swissvale, und William A. Gruse, Wilkinsburg, Pa., V. St. A., Polymerisieren von 
Olefinen. Gasförmige Olefine, bes. Propylen oder Bv.tyle.ne oder eine Butanfraktion von 
Raffineriegasen werden mit einem Gemisch polymerisiert, das 1—10, bes. 3, Vol.-°/o 
konz. H 2SOi u .  99—90, bes. 97% einer Phosphorsäure, bes. 85%ig. Orlhophosphorsäure, 
enthält. Das Gemisch kann auf festen Trägern, wie Bimsstein, Ton oder keram. Massen, 
verteilt sein. Man arbeitet bei 100—250° unter 3,5—35 at. Gegenüber Phosphorsäure 
allein erhält man die doppelte Ausbeute (klopffestes Bzn.) u. geringere Bldg. von 
flüchtigen Estern. (A. P. 2161392 vom 3/11. 1936, ausg. 6/6. 1939.) K i n d e r m a n n .

Pennsylvania Industrial Chemical Corp., Pa., übert. von: Frank W . Corkery, 
Crafton, Pa., V. St. A., Abtrennung von Sulfonaten. Die bei der Leichtöldest. anfallenden 
Rückstände werden mit Schwefelsäure gewaschen u. neutralisiert. Dann wird erneut 
destilliert. Der dann anfallende Rückstand (gegebenenfalls gemischt mit Rückständen 
der Toluol- u. Xyloldest.) enthält neben Salzen u. Polymeren auch S-Verbb., zu deren 
Abtrennung man die M . mit einem Leichtöl u. vor der Abseheidung von Ndd. mit W . 
versetzt. Dann rührt man, gegebenenfalls unter Einleiten von Dampf. Es bilden sich 
in der Ruhe mehrere Schichten, von denen die unterste einen Nd. der S-Verbb. dar
stellt. Der Nd. wird von Lösungsmitteln u. W. durch Dest. befreit. Er bildet eine 
graue M ., die vermutlich Alkali- u. Erdalkalisalze von aromat. Leiehtölsulfonaten 
darstellt u. als Zusatz zu Hochdruckschmiermitteln dient. (A. P. 2180 728 vom 16/3.
1937, ausg. 21/11. 1939.) M ö l l e r i n g ,

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Mathias Pier, 
Heidelberg, und August Eisenhut, Wieblingen), Hochwertige Asphalte (I). Man gewinnt 
die I aus ölen mit Hilfe asphaltfällender Stoffe dadurch, daß man die Ausfällung der I 
von verschied. Härtegrad durch stufenweise Erhöhung der Temp. bewirkt, wobei in jeder 
Stufe gleiche oder verschied. Fällungsmittel angewendet werden. Beispiel: Ein über 
325° sd. Bückstand eines rein asphaltbas. Erdöls wird zuerst bei 20° mit verflüssigtem 
Propan behandelt. Hierbei scheiden sich 30% eines I von hohem Erweichungspunkt ab. 
Erhitzt man dann die Propan-Öllsg. auf 80°, so scheiden sich weitere 16% eines hochmol. 
Harzes (II) ab. Durch Mischen des harten I mit wechselnden Mengen von II kann man 
jede gewünschte Handelsqualität von I einstellen. Die I werden als Dach- oder Straßen
oder als Emulsionsasphalt verwendet. (D. R. P. 686 450 Kl. 22 li vom 12/7. 1934, ausg. 
10/1. 1940. Zus. zu D. R. P. 654 265; C. 1938. I. 2299.) B ö t t c h e r .

Francesco Tosi, Mercatino, Pesaro), Bindemittelgemisch für Straßenbauzwecke, 
bestehend aus einem natürlichen oder künstlichen Zement als hydraul. Bindemittel u. 
pulverförmigem bituminösem Schiefer als Bindemittel auf KW-stoffbasis. (It. P. 
365032 vom 11/5. 1938.) H o f f m a n n .

X X . Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
Henri Muraour und James Basset, Untersuchung des Einflusses hoher Drucke auf 

die Fortpflanzung der Reaktion in festen Explosivstoffen, namentlich in Initialzündern. 
VfL beobachten, daß Initialzündstoffe (wie Bleiazid, Diazometanitroanilinperchlorat), 
die in einer Atmosphäre von Inertgas bei hohem Druck (Größenordnung 10000 kg/qcm) 
zur Entzündung gebracht werden, ohne irgendwelche mechan. Wirkungen ruhig ab- 
brennen. Auch bei gleichmäßigem Erhitzen der ganzen M . des Explosivstoffes bis zur 
Entzündung trat unter den gleichen Bedingungen nur ruhige Verbrennung auf. Die 
gleiche Erscheinung wird dann auch bei Explosivstoffen der zweiten Gruppe (Spreng
gelatine, Pikrinsäure) beobachtet. (C. B. hebd. Séances Acad. Sei. 208. 809—11. 13/3.
1939.) v .  M ü f f l i n g .

H. Muraour und J. Issoire, Untersuchung der Verluste durch die Wände bei Ver
brennungen in der Bombe. Verss. in der 150-ccm-Verbrennungsbombe mit Nitro
glycerin (Ngl.)-Pulver (28% Ngl., 10% Centralit, Böhrenpulver) unter Vergrößerung
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der „Wände“ durch verschied. Einsätze (Lamellen, Spiralen) ergeben, daß deren Form 
ohne Einfl. auf den Abkühlungseffekt ist, maßgebend dagegen das Verhältnis von 
Oberfläche zu Vol. (O/V)  des Verbrennungsraums. Die auf O/F =  0 extrapolierten 
Höchstdrucke sind außerdem zu korrigieren, um die Wrkg. von verschied, großen, 
zur Zündung gebrauchten Schwarzpulver (SchwP.)-Mengen zu berücksichtigen. Man 
erhält gleiche Ergebnisse, wenn man 3 kg/qcm für je 0,1 g SchwP. abzieht. Dio gleiche 
Korrektur, auf die nicht auf O/V =  0 red., gemessenen Drucke angewandt, ergibt 
jeweils beim gleichen Verhältnis O/V um so größere Drucke, je mehr SchwP. angewandt 
wurde. Daraus wird geschlossen, daß letzteres bei seiner Verbrennung je nach seiner 
Menge einen mehr oder weniger starken wärmeisolierenden Beschlag von geschmolzenen 
Salzen auf den Wänden verursacht, der die abkühlende (druckvermindernde) Wrkg. 
derselben hindert. Er hemmt nach zwei (bei L a n g e v i n  ausgeführten) Verss. ebenso 
den therm. Ausgleich während der Abkühlungsperiode. (Mém. Artillerie franç. 18.
13— 26. 1939.) A h r e n s .

J. Dupuis und M. Chalvet, Versuche in der Krupp-Schmidtschen Bombe. Durch 
Verbrennungsverss. an einem Nitrocellulosepulver in der K R U P P -S C H M ID T -B om b e 
bei Ladedichten von 0,087—0,261 sollen die Funktionen <p (z) u. /  (P) der Gleichung 
dz/dt =  A-cp (z)-f(P), die (nach D U P U IS) den Verbrennungsvorgang der Pulver allg. 
darzustellen gestattet, bestimmt werden. Dabei ist z der im Zeitpunkt t bereits ver
brannte Anteil des Pulvers, P der Druck im gleichen Augenblick. P  wird unmittelbar 
beobachtet, z aus der N o B L E -A ß E L s ch e n  Gleichung unter Einsetzen eines konstanten 
Kovol. berechnet. Unter der Annahme, daß die lineare Verbrennungsgeschwindigkeit 
unabhängig von der Dicke der bereits verbrannten Schicht ist, würde man durch 
Berechnung tp (z) — 1—0,11 z finden. Die Verss. ergaben die angenäherto Gültigkeit 
dieses Ansatzes für Werte von z bis etwa 0,8, für größere ist die Heterogenität (G a u s z - 
seke Verteilung bzgl. der verschied. Teilchendimensionen) zu berücksichtigen. Für 
/  (P) wird so aus den Verss. ein Verlauf erhalten, der bis zu Drucken von etwa 
2600 kg/qcm den Ergebnissen der Theorie entspricht. — Diskussion der Fehlerquellen. 
Es wird erhofft, durch weitere Verss. unter Ausschaltung der durch Abkühlung an 
den Wänden entstehenden Fehler die gesuchten Funktionen in endgültiger numer. 
Form zu finden. —- Berechnung der innerballist. Größen a u ./. — Durch weitere Verss. 
wird gezeigt, daß die angesetzten Beziehungen auch der Verbrennung der Pulver SD 
(Nitroglycerinpulver) entsprechen können. (Mém. Artillerie franç. 18. 37—69.
1939.) A h r e n s .

Libessart, Culmami und Penciolelli, Untersuchung der Detonation. Anwendung 
einer App., die durch Erzeugung von Funken von etwa 0,00001 Sek. Dauer u. in sehr 
kleinen Zeitabständen die zeitliche Analyse sehr schnell verlaufender Vorgänge gestattet, 
auf den detonativen Zerfall. Aufnahmen einer detonierenden Sprengkapsel (amorce 
de détonateur) als Beispiel einer unvollständigen Detonation, wobei ein fliegendes 
Geschoß als Maß für die Zeit dient. — Aufnahmen des Detonationsvorganges einer 
Pikrinsäure-Zündschnur mit Zinnhülle (Detonationsgeschwindigkeit 6250 m/Sekunden). 
Aus der Geschwindigkeit, mit der sich das Metall unter dem Einfl. der Detonation 
nach der Seite hin bewegt, läßt sich dessen Beschleunigung u. daraus der Druck 
errechnen, den der detonierende Sprengstoff auf es ausübt (Detonationsdruck). Man 
erhält etwa 60 000 kg/qcm. (Abb.) (Chim. et Ind. 42. 774—78. Nov. 1939.) A h r e n s .

A. Michel-Levy, Untersuchung der Leuchterscheinungen, die die Detonation der 
brisanten Sprengstoffe begleiten. Zusammenfassende Übersicht der von M üRAOU R 
u. Vf. gemeinsam durchgeführten Unterss. über die bei der Detonation auftretenden 
Leuchterscheinungen (vgl. auch C. 1937. II. 4417), deren intensivste Anteile nicht von 
der Gesamtheit der vom Sprengkörper ausgehenden Gase verursacht seien, auch nicht 
von irgendeinem Teil derselben, der mit bes. hoher kinet. Energie dio Oberfläche ver
läßt. Es handele sich vielmehr um das Auftreten sehr hoher Tempp. durch Auftreffen 
der Stoßwelle auf die umgebenden Gasschichten bzw. das Zusammentreffen zweier 
Stoßwellen. Die Abhängigkeit der Intensität von den spezif. Wärmen u. Mol.-Geww. 
der umgebenden Gase u. die spektrograph. Ergebnisse (langes kontinuierliches Spektr. 
im UV, Auftreten von Funken- u. Bogenspektren der beteiligten Metalle — je nach 
Anordnung —, aber Fehlen von Flammenspektren) ständen nur mit dieser Annahme 
in gutem Einklang. (Congr. Chim. ind. Nancy 18. H. 754—60. 1938.) A h r e n s .

T. Urbanski und J. Hackel, Über Darstellung und Eigenschaften der nitrierten 
Stärke. Auszug aus den C. 1938. II. 474. 1935- II. 169 u. früher referierten Arbeiten.
— Weitere Verss.: Verschicd. viscose Stärkepräpp. ergeben fast gleichviscose Nitro- 
stärken. — Bei der Fraktionierung von Nitrostärke aus Aceton-W. werden F ra k tio n e n  
von etwas verschied. N-Geh., aber fast gleicher Viscosität erhalten. (VI Congr. int.
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techn. chim. Ind. agric., Budapest, C. R. 2. 766—73. 1939. Warschau, Techn. Hoch
schule.) N e u m a n n .

Alfred stettbaeher, Berechnung der sprengtechnischen Kennzahlen eines oxydativ 
restlos zerfallenden Ammonnitrat-Paraffingemenges (Totalit). Für die Explosionswärme 
des aus etwa 94,5% NH4N03 u. 5,5% Paraffin gestehenden Sprengstoffs „Totalit“ 
wird 1136,3 Cal/kg (bei konstantem Druck) bzw. 1161,4 Cal/kg (bei konstantem Vol.) 
berechnet, wenn das entstehende W. als dampfförmig angenommen wird. Die Werte 
für W. fl., die den wirklichen Verhältnissen nicht entsprechen, sind 275 Cal/kg größer. 
Zugrunde gelegt sind: Bldg.-Wärme von NH.lN03 =  66,8 Cal/Mol (HoFMANN) (der 
Wert wurde aus einer Anzahl verschied. Möglichkeiten im Hinblick auf das gewünschte 
Ergebnis ausgewählt); Bldg.-Wärme von Paraffin 736,9 Cal/kg. Ferner berechnet: 
Detonationstemp. 3105°; spezif. Druck f  =  12021; Brisanzwert nachKAST: 38 für
D. 1,22; 50 bei Maximaldichte 1,60. (Nitrocellulose 10. 109—10. 128—30. Juli
1939.) A h r e n s .

R. Wallbaum, Sprengtechnische Eigenschaften und Lagerbeständigkeit der wichtigsten 
Initialsprengstoffe. Darst. von reinem bzw. techn. Bleiazid aus NaN3 u. Bleiacetat 
bzw. Pb(N03)2, von Silberazid (mit u. ohne Geh. an Silberoxyd) aus AgN03 u. NaN3, 
von grauem u. weißem (in Ggw. von CI'-Ionen hergestelltem) Knallquecksilber (nach 
E s c a l e s  u. S TETTB A CH E R , Initialexplosivstoffe 1917) sowie einer Mischung desselben 
mit KC103, von Bleitrinitroresorcinat (Trizinat; nach A. P. 1 999 728, E d m . V . H e r z ), 
von Guanylnitrosaminoguanyltetrazen (Tetrazen; aus Aminoguanidin u. NaN02 nach 
H o f m a n n  u . R o t h  Ber. dtsch. ehem. Ges. 43 [1910]. 682). Mikroaufnahmen der 
erhaltenen Krystalle. Es wurde bestimmt: a) Verpuffungstemp. von je 0,05 g Spreng
stoff bei einer Temp.-Steigerung von 6 bzw. 20° in der Minute, b) Schlagempfindlichkeit 
unterm Falllmmmer mit Fallgewicht von 1 kg u. Stempeldurchmesser von 7 mm. Dabei 
war die Mindestfallhöhc für Explosion 10 em bei Tetrazen, Hg(CNO)2 u. seiner 
-Mischung mit KC103; 25 cm bei PbNe rein u. Trizinat; 40 cm bei PbNe techn. u. etwa 
70 cm bei AgN3. c) Reibungsempfindlichkeit nach R a t h s b u r g  (Z. angew. Chem. 41 
[1928], 1284) (einige mg Sprengstoff mit Quarzsand vermischt zwischen rotierenden 
Stahlstempeln). Am empfindlichsten sind die reinen Azide, bes. AgN3, im übrigen 
reihen sich die Stoffe in umgekehrter Folge wie bei b. d) Zündempfindlichkeit, d. li. 
die Entfernung, über die ein elektr. Brückenzündcr noch bzw. noch sicher 0,1 g ein
gepreßten Sprengstoff zur Verpuffung bringt. Hier verhalten sich die beiden Hg(CNO)2, 
der Chloratsatz u. die reinen Azide prakt. gleich, techn. PbN6 ist am wenigsten, Trizinat 
am stärksten empfindlich. Tetrazen könnte im gepreßten Zustand nicht gezündet werden, 
e) Grenzladungen gegenüber 0,4 g Pentaerythrittetranitrat als Unterladung, u. zwar
1. bei loser Auf- u. Unterladung, wobei AgN3 mit 5 mg u. Trizinat mit 550 mg die 
äußersten Werte erreichten, 2. bei eingepreßter Aufladung (0 bzw. 500 bzw. 1000 
bzw. 1500 kg/qcm Preßdruck), sowie eingepreßter Unterladung (2000 kg/qcm). Die 
Azide haben etwa gleiche Grenzladung, wenn Auf- u. Unterladung beide lose oder beide 
hochverdichtet sind; Trizinat überträgt die Detonation auf hochverdichtete Unter
ladung überhaupt nicht, während die restlichen, sofern sie lose angewandt' sind, dies 
noch tun, aber ihren Charakter als Initialsprengstoffe verlieren, wenn sie mit 500 kg/qcm 
oder mehr gepreßt sind (Totpressen), f) Die Lagerbeständigkeit wurde durch quanti
tative Analyse u. Prüfung der Eigg. a bis e nach 2-monatiger Lagerung bei 75° sowie 
Verfolgen des Gewichtsverlustes festgestellt. AgN3 ist prakt. stabil, Hg(CNO)2 hatte 
starken Gewichtsverlust, sein Hg-Geh. stieg um 4%, Knallsäure war nicht mehr nach
weisbar. Es verpufft nach der Lagerung bei langsamem Erwärmen überhaupt nicht 
mehr, läßt sich nicht mehr zünden, initiiert nicht mehr u. ist unempfindlich gegen 
Schlag u. Reibung, während die anderen Stoffe eher empfindlicher wurden, bes. Trizinat. 
Techn., bei 40° getrocknetes PbN6 verliert bei 75° zunächst chem. gebundenes Wasser. — 
Die Aufbauchung im Bleiblock 20 X 20 cm war durch die Lagerung bei allen außer 
Hg(CNO)2, das nicht mehr zur Detonation kam, unverändert. Bei 14-tägiger Lagerung 
über W. nahm der Chloratsatz 9%, die anderen unbedeutende Mengen Feuchtigkeit 
auf. (Z. ges. Schieß- u. Sprengstoffwes. 34. 126—29. 161—63. 197—201. Juli 1939. 
W ittenberg.) _ A h r e n s .

Ph. Naoüm, Neuere Entwicklungen auf dem Gebiete der Wettersprengstoffe für den 
Kohlenbergbau. Überblick über die Erkenntnis der Ursachen für Schlagwetter- u. 
Kohlenstaubexplosionen durch Sprengstoffe (Dauer u. Länge der Flamme, adiabat. 
Kompression der entzündbaren Gasgemische, Art der Detonationsgase), über Maß
nahmen zu ihrer Vermeidung u. deren Erfolg im deutschen Steinkohlenbergbau im 
I-auf der Zeiten. — Herausbldg. der „wettersicheren Sprengstoffe“  (d. h. solche, bei 
denen ein Vielfaches der Ladung, bei der Dynamit u. Schwarzpulver Grubengas u. 
■Kohlenstaub zünden, keine Zündung hervorruft, u. zwar unter Verhältnissen, die an
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sich viel leichter zur Zündung führen als die bei der prakt. Anwendung), ihre Einteilung 
nach der physikal. Beschaffenheit (gelatinöse bzw. pulverförmige) u. der ehem. Zus. 
(Verhältnis des Nitroglyceringeh. zum NH4N03-Geh., ferner Alkalichloridgeh.), ihre 
sprengtechn. Kennzahlen (Bleiblockwerte, Stauchwrkg. gegenüber Bleizylindern, 
Detonationsgeschwindigkeit, D., Normalvol. der Gase, Explosionswärme u. -temp. 
usw.). — Wiederholte Unfälle beim „Blindortbetrieb“ verursachten die Einführung 
der „Mantelsprengstoffe“ nach L e m a i r e  auch in Deutschland seit Anfang 1938. — 
Bau der Mantelpatronen, Erhöhung der Sensibilität des Mantels durch Beimischen 
von Nitroglycerin; wirtschaftliche Betrachtungen, Hilfsmittel zur Bewertung. Einige 
Aufnahmen zeigen, daß die Flammenerscheinung wesentlich eingeschränkt ist, ihre 
Dauer beträgt 0,25—0,35 Millisek. gegenüber 0,35—0,45 bei den wettersicheren 
NH4N03- Sprengstoffen ohne Mantel, 0,6—0,8 bei den gelatinösen Wettersprengstoffen 
u. 1,2 bzw. 4—5 bei den Gesteinssprengstoffen (Donarit 1 bzw. Dynamit). (Z. ges. 
Schieß- u. Sprengstoffwes. 34. 164—67. 201—06. Juli 1939. Leverkusen-Schle
busch.) A h r e n s .

N. Manson, Mitteilung über die Aufzeichnung der vorauseilenden Welle bei der 
Deflagration. Die bei der Deflagration von Gasgemischen auftretenden Erscheinungen 
werden mit einer Anordnung untersucht, bei der ein in einstellbarem, ldeinem Zeit
abstand nach dom Zündfunken erzeugter Belichtungsfunken ein Schattenbild der 
Vorgänge unmittelbar auf eine lichtempfindliche Platte wirft, so daß das Bild eine 
Momentaufnahme der Unterschiede des Brechungsindex des Mediums darstellt. Die 
Mischungen aus Leuchtgas bzw. Acetylen u. Luft befinden sich dabei entweder in 
einem beiderseits offenen Messingrohr, dessen Ende dann aufgenommen wird, oder in 
einem Verbrennungsraum aus Glas mit ebenen Wänden. Die abgebildeten Aufnahmen 
zeigen im ersten Falle das Auftreten der mit Schallgeschwindigkeit fortschreitenden 
„vorauseilenden Welle“ (v.W.) an der Rohrmündung, bevor die Deflagrationszone 
selbst erscheint, die mehrfache Wirbelbildungen aufweist. Im Falle des geschlossenen 
Glasraums tritt die v.W. nicht in Erscheinung, da hier das umgebende Medium nicht 
Luft, sondern das Gasgemisch selbst ist; eine Überschlagsrechnung zeigt, daß die
D. der in der v.W. bewegten Gase gegenüber der der Umgebung dann nicht hoch genug 
ist, um einen genügenden Unterschied im Brechungsindex zu ergeben. — Stereo
aufnahmen des Vorgangs u . Aufnahme der Luftschlieren, die ein Zündungsfunke erzeugt. 
Sie läßt erkennen, daß dieser keine die Haupterseheinung störenden L u fts trö m u n g e n  
verursacht. (Congr. Chim. ind. Nancy 18. II. 718— 24. 1938.) AH REN S.

J. V. Meerscheidt-Hüllessem, Bestimmung der chemischen Stabilität der Spreng
stoffe (darunter auch der rauchlosen Pulver) mit Hilfe der Gasbürette. Die Explosivstoff
probe wird in einem bes. Erhitzungsgefäß im Thermostaten auf die Vers.-Temp. (bei 
Nitroglycerinpulver z. B. 120°) erhitzt. Die Zers.-Gase werden durch wiederholtes 
Spülen mit vorgewärmter Luft derselben Temp. in eine WlNKLERsche Gasbürette 
übergeführt, die entweder mit KJ-Lsg. oder mit W. beschickt ist. Im ersten Falle 
wird der NO-Geh. mit 0 ,1 -n . Na2S20 3-5 H20 titriert, im zweiten Fall pH nach H a n s e n  
oder die Leitfähigkeit nach De Bruin bestimmt. Die App., bei der einige Fehler
quellen (Gasverlust, Aufnahme lösl. Stoffe aus der unzers. Probe durch die Auffangfl.) 
durch zweckentsprechende Anordnung u. Handhabung vermieden sind, ist eingehend 
gezeichnet u. beschrieben. Sie kann auch für Serienmessungen mit mehreren Zers.- 
Rohren ausgestattet werden. (Z. ges. Schieß- u. Sprengstoffwes. 34 . 167— 70. Juni
1939.) Ahrens.

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Elton R. Allison, Kenvil, 
N. J., V. St. A., Progressivpulver wird erhalten durch Oberflächenbehandlung von 
Pulver mit Lsgg. von Cumarin in solchen Lösungsmitteln, die das Pulver nicht lösen u. 
in solcher Konz., daß 1—1 0 %  bei der anschließenden Austreibung des L ösu n g sm . 
niedergeschlagen werden. (A. P. 2179 314 vom 6/10. 1938, ausg. 7/11. 1939.) G k a s s h .

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Elton R. Allison, Wharfcon, 
N. J., V. St. A., Progressivpulver kann aus Nitrocellulose- oder N itr o ce llu lo s e -N itr o -  
glycerinpulver erhalten werden durch Behandlung mit Lsgg. von in Petroleum-KW- 
stoffen unlösl. Kiefernharz, so daß 0,5—1 0 %  bei der anschließenden Austreibung des 
Lösungsm. als oberflächlicher Überzug niedergeschlagen werden. Das in Petroleum- 
KW-stoffen unlösl. Kiefernharz wird dad. gewonnen, daß Kiefernholz zunächst mit Bzl. 
oder Toluol extrahiert u. der Eindampfrückstand nochmals mit einem Petroleum-KW - 
stoff, z. B. Bzn., extrahiert wird. Als Lösungsm. f ü r  dieses Kiefemharz ist geeignet: 
Ä th y l -  oder Propylalkohol, Isopropylalkohol, Benzol. (A. P. 2179 315 vom 15/10. 1938, 
ausg. 7/11. 1939.) G r a s s h o f f .
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Western Cartridge Co., East Alton, übert. v o n Fredrick Olsen, Gordon 
C.Tibbitts und Edward B .W . Kerone, Alton, 111., V. St. A., Rauchloses Pulver, 
das durch teilweise Zers, örtlich Säure abgespalten hat, wird mittels eines mit W. nicht 
mischbaren Lösungsm., vorzugsweise thylacetat, aufgeweicht oder gelöst u. mit W. 
oder einer ganz schwach alkal. Lsg., z. B. durch Zusatz von CaC03, gewaschen. Bei 
dieser Aufarbeitung kann auch erneut einer der bekannten Stabilisatoren, z. B. Di
phenylamin zugesetzt werden. (A. P. 2175 212 vom 10/7. 1935, ausg. 10/10. 
1939.) G r a s s h o f f .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Clarence 
W. Brooks jr., Wenonah, N. J., V. St. A., Schwarzpulver mit D. 1,40—1,65 u. hoher 
Verbrennungsgeschwindigkeit kann unmittelbar aus dem im Kolicrgang anfallenden, 
G—10% H„0 enthaltenden Prod. hergestellt werden, wenn es nach einer Siebung, die 
auch eine gewisse Körnung bewirkt, vor dem Pressen auf einen Feuchtigkeitsgeh. von
1,5—5%, vorzugsweise 2—3%, vorgetrocknet wird, während die endgültige Trocknung 
auf unter l°/0 erst nach dem Pressen erfolgt. (A. P. 2168 020 vom 24/2. 1937, ausg. 1/8.
1939.) G r a s s h o f f .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Harrison
H. Holmes, Woodbury, N .J., V. St. A., Ammonnitrathalligem Schwarzpulver wird 
mindestens ein an der Luft beständiges Metall, das bei Ternpp. von 300—900° rasch 
verbrennt, in Pulverform beigemischt, z. B. Mg, Cd, Ti, Zr, Pb, V, Co, Ni, Cr, Sn, 
Bi, Sb vorzugsweise jedoch Fe u. Al. Es können auch Mischungen oder Legierungen 
mehrerer der genannten Metalle angewandt werden u. das Fe kann mit Oxyd überzogen 
sein. Am zweckmäßigsten werden die Ammonnitratkörner mit dem Metallpulver über
zogen. Beispiel: Schwarzpulver 77,5%,, Ammoniumnitrat 20,0%, Harnstoff 0,5%> 
Aktivkohle 1%, Aluminium 1 %. (A. P. 2168 030 vom 12/1.1937, ausg. 1/8.
1939.) G r a s s h o f f .

E .I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Clyde Oliver 
Davis, Woodbury, N. J., V. St. A., Ammonnitratsprengstoff. Anstatt Ammonnitrat u. 
Nitrostärke wie bisher nur zu mischen, wird das Ammonnitrat in fl. NH3 gelöst, die 
Nitrostärke zugegeben u. dann das NH3 durch Erwärmen u. Vakuum ausgetrieben. 
Um dabei Schäumen zu verhindern, kann ein schaumunterdrückendes Mittel, wie 
z. B. Ölsäure, zugegeben werden. Ein derartig hergestelltes Prod. ist den bisherigen
Prodd. bei gleicher Zus., infolge der gleichmäßigen Verteilung u. innigen Durchdringung
der beiden Komponenten, bei geringerer Empfindlichkeit gegen unbeabsichtigte 
Initierung überlegen durch erhöhte Ausbreitungsgeschwindigkoit. (A. P. 2168 563 
vom 8/3. 1938, ausg. 8/8. 1939.) G r a s s h o f f .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Milton Heins 
Wahl, Woodbury, N. J., V. St. A., Ammonnitratsprengstoff geringer D., der bes. für 
die Gewinnung grobstückiger Kohle geeignet ist, wird dadurch erhalten, daß Ammon
nitrat solcher Korngröße, daß mindestens 40% durch ein 48-Maschensieb gehen, mit 
einem Bindemittel, einem Lösungsm. u. einem Sensibilisator gemischt u. dann geformt 
wird. Nach der Entfernung des Lösungsm. durch Trocknung wird gesiebt; es wird 
nur die mindestens auf einem 50-Maschensieb liegenbleibende Fraktion verwendet. 
Das Lösungsm., vorzugsweise Aceton, 10—30 ccm je 100 g Festteile, wird nur in solcher 
Menge angewandt, daß keine Lsg. entstehen kann, sondern nur ein oberflächliches 
Aufweichen u. Klebrigwerden der einzelnen Partikel. Als Bindemittel, die teilweise 
zugleich Sensibilisator sind, können z. B. verwandt werden: Nitrocellulose, gemahlenes 
rauchschwaches Pulver, Polyvinylnitrat oder -acetat, Stärke, Äthylcellulose. Ge
gebenenfalls können auch an sich bekannte Sauerstoff- oder Kohlenstoffträger zu
gemischt werden. (A. P. 2171 379 vom 28/9. 1938, ausg. 29/8. 1939.) G r a s s h o f f .

Dynamit-Akt.-Ges., vormals Alfred Nobel & Co., Troisdorf, Deutschland, 
Sprengniete. Der Nietkopf wird durch die Explosion einer kleinen, in dem Nietschaft 
befindlichen Ladung erzeugt. Als Ladung werden Schwermetallazide angewandt, deren 
Detonationspunkt durch Zusätze erniedrigt ist. (Belg. P. 433 547 vom 29/3. 1939, 
Auszug veröff. 9/10. 1939. D. Prior. 3/5. 1938.) G r a s s h o f f .

Dynamit-Akt.-Ges. vormals Alired Nobel & Co., Troisdorf, Sprengstoffe. Die 
ochvermetallsalze des Tetracylazids sind bereits als Sprengstoffe vorgeschlagen worden, 
aber prakt. nicht verwertbar, da sie zu empfindlich sind. Erfindungsgemäß werden an 
■hrer Stelle die Salze des Tetracylazids mit organ. Basen verwendet, die man durch Um- 
a f d e r  Chloride oder Sulfate der letzteren mit den Na-Salzen der ersteren erhält. 
Auf diese Weise stellt man z. B. die Methyl-, Äthyl-, Äthylen-, Pikryl- u. Trinitrophenyl- 
verb. des Tetracylazids her u. verwendet sie vorzugsweise in Sprengkapseln u. Initial- 
zundern für Handfeuerwaffenmunition, ölartige Derivv., wie z. B. die Äthylenverb.,
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kann man auch von Kieselgur absorbieren lassen, u. in diesem Zustande gemischt mit 
anderen bekannten Sprengstoffen verwenden. (It. P. 366 365 vom 27/V. 1938.) K a l i x .

Remington Arms Co., Inc., Del., übert. von: Willi Brun, Bridgeport, Conn., 
V. St. A., Sprengstoff. Ca oder Pb-Nitrat, trocken gemischt mit dem K-, Na-, NH4-, 
Ca-, Sr-, Ba- oder Mn-Hypophosphit, wird in Ggw. so geringer W.-Mengen, daß sie 
zwar zur gleichmäßigen Befeuchtung u. Durchknetung der M. genügen, aber keine 
Lsg.-Bldg. erlauben, zur Rk. gebracht, wobei komplexe Verbb. nach folgendem Schema 
gebildet werden:

2 Pb(N03)2 +  2 Ca(H2P02)2 ->- Pb(N03)2-Pb(H2P02)2 +  Ca(N03)2 Ca(H2P0a)2 
Diese Rk. kami auch in Ggw. weiterer Sprengstoffkomponenten stattfinden, so daß 
unmittelbar ein Sprengstoff der gewünschten Zus. erhalten wird, z. B. Bleistyphnat 33%. 
Caleiumhypophosphit 7%, Bleinitrat 14%, Bleisulfocyanat 10%, Glas 20%, Barium
nitrat 16%. (A. P. 2175 826 vom 26/8. 1937, ausg. 10/10. 1939.) G r a s s h o f f .

Daniel Hewitt, übert. von: Joseph Simon, Chicago, 111., V. St. A., Sprengstoff. 
Teilweise verkohlte Baumwolle wird noch warm nitriert, anschließend neutralisiert, 
gewaschen, getrocknet u. gemahlen. Zur Verwendung als Sprengstoff wird das Prod. 
mit anderen Komponenten gemischt, z. B. 40% derartig behandelter Baumwolle, 
50% NaN03 oder KN03 u. 10% S. (A. P. 2179434 vom 23/2. 1938, ausg. 7/11.
1939.) G r a s s h o f f .

Hercules Powder Co., Wilmington, übert. von: Willard de C. Crater, Newark, 
Del., V. St. A., Sprengstoff. Nitriertes Cellulosematerial, z. B. Balsaholz, Bagasse, Säge
mehl mit 9—11,5% N, das stabil ist, u. mit einer gegenüber dem Ausgangsmaterial 
nicht veränderten Absorptionsfähigkeit, wird mit Sauerstoffsalzen imprägniert. Die 
Salze können in W. oder fl. NH3 gelöst eingebracht werden, aber es kann auch das 
noch feuchte Nitrierungsprod. unmittelbar mit den festen Salzen gemischt werden. 
Anschließend wird das Lösungsm. ausgetrieben. Es können auch weitere Sprengstoff
komponenten zugemischt werden. Beispiel: 8% Aktivkohle, 7% Schwefel, 10°/o n'" 
triertes Balsaholz, das mit 10% NH4NOs imprägniert ist, 65% NaN03 oder 10% Nitro
glycerin, 20% nitriertes Balsaholz, das mit 70% NH4N03 imprägniert ist. (A. P- 
2174 914 vom 20/4. 1934, ausg. 3/10. 1939.) G r a s s h o f f .

Illinois Powder Manufacturing Co., St. Louis, Mo., übert. von: Bruce 
W . Manning, Grafton, 111., V. St. A., Oellulosematerial mit D. 0,076—0,094 bei einem 
Druck von 25 Ibs., das bes. als Absorptionsmittel für Sprengstoffe geeignet ist u. CO- 
arme Schwaden erzeugt, ist das gereinigte u. gemahlene Mark der Pflanzen aus der 
Familie der Malven, bes. Hibiscus militaris u. Hibiscus lasiocarpus. Die D. kann, je 
nach dem Reinheitsgrad, bis auf 0,215, der D. der Rinde, steigen. Zur Reinigung werden 
die getrockneten Stiele mechan. entrindet, das Mark gemahlen u. mit W. oder ab
wechselnd verd. NaOH u. HCl gewaschen. Beispiele für Sprengstoffe: Nitroglycerin 
5—15%, NH4N03 40—85%, NaN03 0—20%, NaCl 0—20%, Mark 1—25%. (A. P-
2168 531 vom 25/10.1937, ausg. 8/8. 1939.) G r a s s h o f f .

Trojan Powder Co., übert. von: Jesse B. Bronstein jr., Allentown, Pa., V. St. A., 
Kolloidmischungen. Alle Übergänge von Gelen zäher Konsistenz bis zu viscosen, trans
parenten Lsgg. mit 16,00—1 7 ,5 0 %  N können hergestellt -werden durch Mischen von 
25—75 (Teilen) Nitrostärke mit 75—25 Nitroisobutylglycerintrinitrat bei 40—80° 
während 1—4 Stunden. Gegebenenfalls kann auch noch ein Lösungsm., wie Aceton oder 
Äthylacetat, zugegeben werden. Je nach der Zus. eignet sich das Prod. als Bindemittel, 
Plastifizierungsmittel oder Lack. In Sprengstoffen soll das Prod. weniger als die Hälft« 
betragen, neben den üblichen Salzen, wie z. B. den Nitraten. (A. P. 2170 629 vom 
2 /7 . 1938, ausg. 2 2 /8 .1 9 3 9 .)  G r a s s h o f f .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Lawton Arthur 
Burrows, Wcnonah, und William Frederik Filtert, Woodbury, N. J., V. St. A., 
Zündsatz. Für die Initialzündung, bes. bei Brückenzündern, sind die K o m p le x s a lz e  
von Bleinitrat mit den Bleisalzen der Nitrophenole, wie Dinitrokresol, Dinitrophenol, 
Trinitrophenol geeignet. Vorzugsweise wird das Komplexsalz Pb(N03)2-2 Pb(OH)2 Pb- 
(3,5-Dinitro-2-oxy-l-methylbenzol)2 angewandt, das aus einer wss. Lsg. von 4,6-Dinitro- 
o-kresol, die NaOH enthält, u . einer Pb(N03)2-Lsg. als Monohydrat erhalten wird. Die 
entsprechenden Pikrat- u . Phenolatkomplexe werden analog hergestellt. Diese Verbb. 
können allein angewandt werden, wenn sie jedoch in Mischung mit S a u ersto ffträ gern , 
wie Chloraten u. Peroxyden, u. Metallen, wie Zr, Al oder Mg, angewandt werden, so 
sollen sie mehr als 50% ausmachen. (A. P. 2175 249 vom 28/10. 1937, ausg. 10/10-
1939.) G r a s s h o f f .

John-William-Paul Kinsmen, Frankreich, Zündschnur. Zur Herst. einer Zünd
schnur wird ein Faden, der mit einem die Verbrennung fördernden Material getränkt 
ist, durch eine M. geführt, die aus Phosphor, einem Kohleträger, einem mit H,02 ge-
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wasehenen Ammonsalz u. einem Bindemittel besteht. Der so behandelte u. kalibrierte 
Faden wird zum Schutz gegen mechan. Einw. umsponnen. (P. P. 849 290 vom 18/11.
1938, ausg. 17/11. 1939.) G r a s s h o f f .

C.Rooms, Berchom-Ste.-Agathe, und R.Rooms, Kemzeke, Belgien, Brandsatz.
Der Brandsatz besteht aus pulverförmigem Aluminium, Eisenoxyd u. Bariumsuperoxyd. 
(Belg. P. 433184 vom 10/3. 1939, Auszug veröff. 9/10. 1939.) G r a s s h o f f .

C.Rooms, Bcrchem-Ste.-Agathe, R.Rooms, Kemzeke, und E.DelfOSSe, Ant
werpen, Belgien, Brandgranate. Phosphor, fein verteilt oder gelöst in einer entzündbaren 
FL, befindet sich in einem leichten, wenig widerstandsfähigen Behälter. (Belg. P 
433500 vom 27/3. 1939, Auszug veröff. 9/10. 1939.) G r a s s h o f f .

Intermetal Corp., Newark, N. J., übert. von: James F.Booker, Nutley, und 
Roger L.Annis, Newark, N .J., V. St. A., Nebelbildner. Aus flüchtigen fl. Metall
chloriden, wie TiClj u. SnClj, lassen sich durch Zusatz von Schwefelchloriden verschied. 
Zus. feste Nebelbildner hersteilen. Die Herst. kann auch durch Einträgen von S in 
das Metallchlorid u. Bldg. der Schwefelchloride durch Einleiten von Cl2 erfolgen, wobei 
die Mengenverhältnisse in weiten Grenzen variiert werden können. Durch das Verhältnis 
der Komponenten zueinander kann sowohl die Konsistenz des Prod. von fest bis zu 
einer schlammigen El. geändert werden als auch die D. des Nebels u. die Dauer der 
Nebelentwicklung. Die Nebelbildner können auch noch färbende (V0C13) oder giftige 
(AsClj) Komponenten bis zu 50% aufhehmen, ohne daß der Charakter als fester Nebel
bildner verloren geht. (A. P. 2175 790 vom 8/4. 1938, ausg. 10/10.1939.) G r a s s h o f f .

J. Risler, Nouvelle technique prophylactique par conditionnement do l’air et des surfaces 
antiseptiques, insecticide antitoxique, neutralisation des gaz de combat, Paris: 
Le François. (78 S.) 20 fr.

George W. Weingart, Pyrotechny. rev. ed. New York: Chemical Pub. Go. 1939. (182 S.) 
8». 5.00 8.

X X II. Leim. Gelatine. Klebmittel usw.
Carl Becher jr., Mischen pulverförmiger Körper (Stoffe). Mischung pulverförmiger 

Stoffe kann erfolgen durch trocknes Mischen, trocknes Mahlen, trocknes Sieben ; nasses 
Mischen u. nasses Mahlen. Beispiele. (Gelatine, Leim, Klebstoffe 7. 122—25. Juli/Aug.
1939.)  ̂ S c h e i f e l e .

W. F. Belik und L. F. Peresstoronina, Leim aus synthetischem Kautschuk. Aus
Unteres, über den Einfl. verschied. Füllstoffe (MgO, Mg-Acetat, ZnO, Si02-Gel) u. ver
schied. Mengen an Kolophonium als Weichmachungsmittel auf die Festigkeit von Leimen 
mit synthet. Kautschuk hat sich als zweckmäßiges Rezept für einen Schuhleim 
(,,Eskagel Nr. 1“ ) folgendes ergeben: Eine Lsg. von 15—18% synthet. Kautschuk in 
Bzn. wird portionsweise mit einem Gemisch von Si02-Gel (100%, berechnet auf Trocken
rückstand der Lsg.) u. Kolophonium (150—200%) versetzt. (KoæeEeHHO- OöyBHaa 
npoMLimjoHiiocTk CCCP [Leder- u. Schuhwarenind. UdSSR] 18. Nr. 7. 15. Juli
1939.) __________________  R. K. M ü l l e r .

George H. Osgood, Tacoma, Wash., V. St. A., Klebstoff, bestehend aus einem 
Gemisch von Hemicellulose, wie sie bes. aus Schalen von Ölsamen gewonnen werden 
kann, Protein (Milchcasein, Blut- oder Eialbumin) u. einem alkal. Lösungsm. (Kalk- 
milch, Soda oder Wasserglas). Kupfersulfat oder -chlorid kann als Schutzmittel 
zugesetzt werden. (A. P. 2180 542 vom 27/11. 1937, ausg. 21/11 1939.). M ö l l e r i n g . 
, George H. Osgood, Tacoma, Wash., V. St. A., Caseinleim. 100 (Gewichtsteile) 
ülwjuMsein, 25 Kalkmilch, 65 Na-Silicat (40° Bé), 400 W. u. 2,93 bis etwa 6 Na-Form- 
alddiydbisulfit. Statt Ca(OH)2 sind auch andere Erdalkalihydroxyde zulässig. — 
o i o ^e’m dient bes. zum Verleimen von Sperrholz, Furnier u. dergleichen. (A. P.
& 180 543 vom 26/4. 1938, ausg. 21/11. 1939.) M ö l l e r i n g .
, George H. Osgood, übert. von: Russell G. Peterson, Tacoma, Wash., V. St. A., 
KJtoniittel für Furnierholz und dergleichen, bestehend aus einem teilweise kondensierten 
«.unstharz (HCHO-Hamstoff-Harz), Holzmehl u. NaN03 oder KN03, wobei letztere 
aem Holzmehl zweckmäßig vorher als Lsg. zugemischt worden. Der Salzzusatz be
schleunigt das Erhärten des Leimes u. gibt festere Verleimungen. (A. P. 2180 547 
v°m 7/9.1938, auSg. 21/11. 1939.) M öllering.

Lelio Ferri, Mailand, Mittel zum, Verkleben von Holz. Man verwendet Kunstharze 
zw. deren Lsgg., wie z. B. ein fl. Phenol-HCHO-Kondensa-t mit 85—95% Harzgeh. 

T>' °dcr Kresol-HCHO-Harz (50—90%) im Gemisch mit A. (50—10%).
ie Erhärtung beschleunigende Zusätze geringer Mengen HCl oder H2SO., können
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zugesetzt werden. Eine Wärmebehandlung ist bei der Verleimung nicht erforderlich, 
sie ist daher bes. für den Flugzeugbau geeignet. (It. P. 367 353 vom 21/10.
1938.) M ü l l e r i n g .

Deutsche Celluloid-Fabrik (Erfinder: Kurt Thinius und Fritz Löblein), Eilen
burg, Verkleben von Polyvinylchloridformlingen (I), insbesondere Folien, mit Holz, 
Leder und dergleichen. Die Klebscite der I wird mit einer sehr dünnen, weichmacher- 
haltigen Polyvinylchloridschicht versehen. Man trägt dann eine wss. Emulsion eines 
Mischpolymerisats der Vinylgruppe auf u. preßt die zu vereinigenden Flächen auf
einander. (D. R. P. 686 633 Kl. 75 c vom 26/4. 1938, ausg. 13/1. 1940.) ZÜRN.

British United Shoe Machinery Co. Ltd., David Baird Macdonald, John 
William Pratt und Hubert Boothroyd, Leicester, England, Verkleben von Schuhen. 
Schuhbestandteile bes. Sohlen werden mit dem Oberleder in einer gezeichneten Von-, 
verklebt mittels eines thermoplast. Klebstoffes aus 173/,, (Gewichtsteilen) Guttapercha, 
48 Weißharz, 8 Latex (40% Kautschukgeh.), 6,5 polymerisiertes Holzöl u. 0,33 ß-Naph- 
thol. Das Gemisch schm, bei etwa 300° F. (E. P. 508 943 vom 7/12. 1937 u. 30/6. 1938, 
ausg. 3/8. 1939.) M ö l l e r i n g .

British Asphalt & Bitumen Ltd. und Norman Stewart Capper, Preston, 
England, Thermoplastisches Bindemittel für Boden- und Straßenbelag, bestehend aus 
einem Gemisch aus thermoplast. synthet. Harz u. Naturharze oder aus einem harten 
thermoplast. synthet. Harz u. Weichmachungsmittel, wie Trikresylphopshat (I) oder 
Dibutylphthalat. — Für einen Fußbodenbelag verwendet man als Bindemittel ein 
Gemisch aus 10% Vinylharz, 15% I u. 75% Kolophonium, das bei 200° zusammen- 
geschmolzen wird. — Als Naturharze können z. B. verwendet werden: Calciumresinat 
oder Cumaronharz. (E. P. 512 478 vom 2/3. 1938, ausg. 12/10. 1939.) M ö l l e r i n g .

F. Coblentz, Huvudsta, Schweden, Elastisches Bindemittel, bestehend aus etwa 
100 g unvulkanisiertem Kautschuk, 1 1 Bzn., 4—8 g gepulverte Stearinsäure u. 70 
bis 90 ccm Vaselinöl. Das Bindemittel kann zum Verbinden von Holz, Metall, Papier, 
Glas, Kunstharz u. ähnlichem verwendet werden. (Schwed. P. 96 602 vom 14/3. 1938, 
ausg. 22/8. 1939.) J. S c h m i d t .

Th. Goldschmidt A.-G., Essen (Erfinder: Georg Zimmemiann, Mannheim), 
Herstellung von Tonrohrmuffenkitt. Geschmolzenes Pech wird mit einem Teeröl, das 
etwa 30% über 210° sd. Rohteersäuren enthält, vermischt, erhärtet u. gegebenenfalls 
nach Zusatz geringer Mengen Gesteinsmehl gemahlen, worauf das so erhaltene pulver
förmige Mahlgut mit Gesteinsmehl im erforderlichen Verhältnis vermischt wird. Das 
in Säcken verschickbare Pulver wird an der Baustelle ohne weitere Zumischungen 
geschmolzen u. als Kitt verarbeitet. (D. R. P. 686 351 Kl. 22 i vom 20/3. 1938, ausg. 
8/1. 1940.) M ö l l e r i n g .

X X IY . Photographie.
R. Müller, Uber metallische Werkstoffe in der photochemischen Industrie. Kurze 

Angaben über die Verwendung u. Eignung von Ni, Mond u. Inconel bei der Herst. 
der Roh- u. Fertigerzeugnisse der photograph. Industrie sowie beim Entwickeln, 
Fixieren u. Kopieren von photograph. Materialien. (Chem. Apparatur 27. 6—7. 10/1.
1940. Frankfurt a. M.) SKALIKS.

O. I. Schumilina, Die Abscheidung v o n  Silber aus g e b r a u c h te n  Fixiersalzlösungen. 
Neben der Rückgewinnung des Ag aus verbrauchten Fixierbädern durch Fällung mit 
Na2S-Lsg. wird empfohlen, die Fällung des Ag2S durch Bestrahlung mit Böntgenstrahlen 
in den zur Diagnose gebräuchlichen Dosen durchzuführen. Die verbrauchten Bäder 
können auch zur Versilberung von Gebrauchsgegenständen oder Spiegeln herangezogen 
werden. (KuhcW'Otoxum npoMHiiLieuiiocTL [Kinophotochem. Ind.] 5. Nr. 6. 58. Juni
1939.) B. K. M ü l l e r .

Je. IoiiSS, Die Bearbeitung des Bildnegativs. Vf. gibt eine vergleichende Darst.
der verschied. Verff. zur Entw. von Negativen nach visuellen Proben, bis zu bestimmtem 
y-Wert u. nach dem Sensitogramm des Bildes. Es wird empfohlen, jedes Kinofilm- 
negativ sowohl sensitometr. als auch auf Grund des y-Wertes zu prüfen u. der Bewertung 
beide Prüfungen zugrunde zu legen. (Kuho*otoxhm. IIpomiui-ieimocTi, [Kinophotochem. 
Ind.] 5. Nr. 6 . 50—53. Juni 1939.) R. K. M ü l l e r .

— , Transparenz- und objektive Schwärzungsmesser. Beschreibung von Spezial- 
geraten zur betriebsmäßigen photoelektr. Schwärzungsmessung. (P h otogra p h isch e  
Ind. 37. 1235—36. 27/12. 1939.) K u r t  M e y e r -
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